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Mi biefem Bande e begimen die im n Ni 
laiſchen Berlage herausgekommenen Schriften 
Leſſing's. Um dem Wunſche zu genügen, 
daß die Bände jeder der beiden Verlagshand⸗ 
lungen hinter einander erſcheinen und ſo gleich⸗ 
ſam ein für ſich beſtehendes Ganzes bilden 
möchten, konnte nur der gegenwärtige Band, 
dem Inhalte nach, den vorhergehenden Bänden 
fi) anreihen, und müffen baher die den Schluß 
des“ Ganzen bildenden Bände, Leffing’s 
Antheil an den Litteraturbriefen und die anti⸗ 
quarifchen Briefe enthaltend, wie Exgängunge- 
bände angefehen- werben. 

Nach einer Anmerkung Nicolar’s zu fei- 
nem Briefwechfel mit Leffing ift nicht diefer,. 
fondern Nicolai -Berfafler dee (im 11ten 
Bande befinzlichen) -Gefchichte der Englifchen 


N 


Schaubühne. Es hätte alfo, fireng genommen, 
dieſer Auffag nicht in Leffing’s Schriften 
aufgenommen: werben follen. Da bderfelbe je: 
doch.für einen: großen. Theil der Lefer anziehend 
ſeyn möchte, und in dem -genannten Brief- 
wechfel feiner gedacht witb, fo hat man fich 
für-Beibehaltung deſſelben. entſchieden. 
Was Nicolai in der Vorrede zu Leſſing's 
Antheil an. ben Litteraturbriefen geſagt hat; 
ann nicht oft genug wiederholt werden, und 
ſollte billig jedem Herausgeber der Werke eines. 
verfiorbenen Gelehrten. zur Richtſchnur dienen. 
- Berlin, ben. 12. December. 1827. 
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Vorrede vor Friedrich Nicolai. 


Rt glaube, "mit diefem „Bande Leffing’fchen 
Briefwechſels meinen Zeitgenoffen, ein angenehmes 


Geſchenk zu machen. Die Briefe an Ramler 


und Herrn Hofrath Eſchenburg haben. mir diefe 
meine würdigen Freunde zum Abdrucke mitgetheilt, 


‚ wofür ich Ihnen Hier öffentlich danke. Die Briefe — 


an Ramler habe ic mit Heinen erlüuternden 
Anmerkungen- begleitet; zu den. Briefen an Herrn 


uterungen Binzugeshan,. und. diefelben in. ber ge 
genwärtigen Auflage noch vermehrt. 
Mein eigener Briefwechfel mit Leffi ing iſt 


der Anzahl der Briefe nach der ſtärkſte, und hat 


in ſo fern einigen Vorzug, daß ich ihn als Brief⸗ 
wechfet bekannt machen kann, indem ein großer 
Theil meiner Antworten babe: iſt. Doch ft er 
bei‘ weitere nicht: vollſtändig. Dauß von meinen 
Briefen nicht wenige verforen-gegangen finb, „möchte 
- der kteinſte Schaden ſeyn, und es iſt Wunder, daß 
noch ſo viel vorhanden ſi ſind, ba Lei [ing zw drei 
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Eſchenburg hat dieſer felbft die nöthigen Er- 
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| verſchiedenen Malen *) : einen Theil feiner Papiere 


verlor; aber daß von Leffing’s Briefen an mic) 
mehrere verloren gingen, iſt ein größerer Scha⸗ 


| den. Ich muß daher hier erzählen, vvie feltfam 


die Schickſale diefer Briefe gewefen find, um mid) 
ſelbſt wegen: biefes Verluſtes zu rechtfertigen ; da 


ich gewiß/ jede Zeile von der Hand meines Sreundes Ä 


ſorgfältig aufbewahrt habe. 
Nach Leſ fing’ 8 Tode Eam-unfer beiderſeitiger 
Freund Mofes. Mendelsſohn auf den Ge⸗ 





9 Ein Bedienter, den er im Sabre 1765 mit feinen Mi: , 
„bein und-Bücern. zu Schiffe nad) Berlin vorausſchickte, 
"war: wahrſcheinlich, außer anberm Verluſte noch an 
einem größern ſchulb. Denn Leſſing fand, als er nach 
Berlin bam, daß ein mitgegebenes Pult war geöffnet 
worben, worin nidt allein Selb und. Geldeöwerth, 
. » fondern, was ihm piel empfindlicher. war , verſchiedene 
Papiere und Manuſcripte fehlten. Im folgenden Jahre 
beſtahl ihn ſein Aufwärter in Berlin. Leſſing's Bis 
bliothek war damals ſo groß, daß alle Wände in ſeiner 
Wohnung mit Repoſitorien beſetzt waren. Daher ſtand 


vor Einem Nepofitorium ein Bette. Hinter demſelben 


hatte der Aufwärter unvermerkt bie dahinter flehenden 
Bücher weggenommen, und ald Makulatur. in, einen ’ 
Butterkeller verkauft. Unglücklicher Weiſe war bafunter 
das Eremplar bed Heldenbuchs, worin Leffing’s 
vortreffliche Anmerkungen eingelegt waren. Im Jahre 
1778, ehe er nach Italien reiſte, ging. ein Käſtchen 
mit Manuſcripten verloren, die er bis Leipzig mitge⸗ 
nommen hatte, und von ba nad Braunfchiweig Buche: 

a fenben wollte. 
047 : * 
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danken, ein Büchlen\über geffing’ 8 Eya— 


raktex zu ſchreiben. Dazu verlangte. er von mit 
Leffing’s ſämmtliche Briefe an mich, bie ich 
ihm natürlicher Weife mit Vergnligen gab. Er 


las fie auch durch, und wir fprachen mehrmals 


von dem zu fehveißenden Buche über Leffäng. 
Aber democh unterblieb die Ausführung, wegen 


verfchjebener Verhinderungen, und beſonders aus 


Verdruß, daß in den Gothaiſchen gelehrten Zei⸗ 
tungen von einem Ausſpäher die Nachricht war 


eingerückt worden, daß Moſes ein ſolches Buch 


unter der Feder habe, daher ihm darauf die be⸗ 


ſtändigen ‚Anfragen der Meugieriger, und bie. 


Muthmaßungen ,. vond ed. enthalten würde, über 
laſtig wurden. Der Schaden für unſere Litteratur, 
daß Mof es dieſes Buch nicht ſchrieb, ift ſehr wich⸗ 
tig, und es iſt nicht der erſte, den die in Deutſchland 
fo übliche Anekdotenjägerei oder vielmehr Klatfcherei 


angerichtet hat, da jeder mittelmäßige Kopf, was 


er etwa im Diskurſe hört, oder nut halb hört, 


gleich druden läßt, um ſich ein Anſehn zu geben. 
Nach Moſes Tode wünſchte ich von deſſen 


Erben die Briefe zurück zu we , da fie unſtrei⸗ 


tig mein Eigenthum waren, und ich erhielt auch 


das Berfprechen, daß fie ſollten aufgeſucht wer⸗ 


- ee. 
I) - 


U —— 
den, fobald die Papiere: durchgefehen und in- 
Ordnung gebracht feyn würden: Darüber verging 
ein Jahre und mehr; ehe ich gelegentlich wieder 
daran erinnerte. Nun bieß es, man wiſſe nicht 
anders, als daß diefe Briefe bem Herrn Münz⸗ 
direktor Zeffing in Breslau zugeſchickt wären. 
Ich fand es freitich ziemlich fonderbar, daß man. 
‚die mie zugehörigen Briefe, ohne mir ein Wort 


zu ſagen, weggeſchickt hatte, und ich wiederholte 


meinen Wunfc) ,. fie zurück zu haben, ohne daß ich 
Antwort erhielt. Diefer Wunſch ward ertieuert, 
nachdem im 3. 1789 Mofes Briefwechſel mit 
Leſſinmg herauskam, wovon ich kein Work erfuhr, 

big ich denfelben gebrudt erblidte, ungeachtet, meh⸗ 
tere mich betreffende Sachen, mehrere Briefe von 


mir, ja fogar einer an mich, der eigentlich gar nicht = 


bahin gehört, darin befindlich find. Es warb ver 
ſchiedentlich hin und her gefchrieben; aber weder 


. in Berlin, noch in Breslau mollten fich die Briefe 


finden. Es war. mie dieſes ſehr unangenehm; 
doch konnte ich weiter nichts dabei thun. 
Als im Winter des Jahres -1792 an die neue 
Auflage „ber antiquarifhen Briefe gedacht 
warb, wünſchte ich fehr, dem Herausgeber; Herrn 
Hofrath Efhenburg, Leffing’s Briefe mit: 


XI 
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theilen m. fünnen, worin ich mit bemfelben über | 


dies Werk Eorrefpondirt hatte, indem ich wußte, 
daß mandherlei zur Erläuterung dienlihe Umftände 


darin enthalten wäten. est fehien ed, als ob- 


mich mit einem Male das Glück begünftige wollte, 


daß. ich die fo lange gehofften Leffing’fchen Briefe. - 
erhalten ſollte. Ich addreſſirte mich an Herrn. 
David Zriedkänder, ber Mofes Freund 


war, md der meinige if. Diefer verfprach mir 


ſowohl in den Moſes ſchen Papieren hachfehen-zue 
laſſen, als auch nad) Breslau zu: ſchreiben. Ehe 
ich aber. die Frucht von feiner gütigen Werwenbung 


erhalten konnte, fand-fich in meiner eigenen vieljüh- 
rigen großen Sammlung von Btiefen,;*) daß eher _ 
mals glücklicher Weiſe war vergeſſen worden, aus 


ven Jahrgange 1768 Leſſing's Briefe für Mo⸗ 
fe 8 auszuſuchen, welche noch vorhanden waren. 

Sie konnten alfo Heren Hofrath Efhenburg- for 
gleich: geſchickt werden, indem darin gerade die haupt: " 


füchlichfte Korreſpondenz wegen ber antiquariſchen 
Briefe enthalten war. Kurz darauf erhielt ich von 


9 Meine ganze Korrefponbenz mar’chemals nur nady " 
ben Jahren geordnet, und gerabe im I. 4792. ließ ich 
* mmitich nach alphabetiſcher Bolge der Schriſttieuer 
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Herrn Friedländer. einen eimelnen Brief Leſ⸗ 
ſing's an mich, den man unter den Papieren: un: 
ſeres, Freundes Moſes gefuͤnden hatte; mehrere, 


hieß es, wiren nicht da, Wenig Wochen darauf 


aber erhielt ich aus Breslau abfchriftlich, was bort 
von Leffing’s Briefen an mic vorhanden war, 
und man fendete mir zugleich, was ſich vonsmeinen 
Briefen an Leffing dort, gefunden hatt. Es 
muß alfo doch vorher mein Verlangen ‚nicht deut: 


lich nad) Breslau berichtet, worden feyn. 


Diefe von verfchiebenen Orten wieder zuſam⸗ 
mengebrachten Briefe wurden nun zum Abdrucke 


durchgeſehen und geordnet. Es waren ſchon ſechs⸗ 


zehn Bogen der erſten Ausgabe dieſer Sammlung 
abgedruckt, als Herr David Friedländer bie 
Mofes’fchen. Papiere ‚erhielt, um fie ducchzufehen 
und zu ordnen, Da fand fi) denn ein mit meinem 
Namen befehriebenes Konvolut, welches man vor⸗ 


ber, ohne‘ es genauer zu unterſuchen, für meine 


eigene Korreſpondenz mit. Moſes gehalten haste. 
Sobald ich es in die Hände bekam, ſah ich gleich, 


daß es ein Theil meiner ſo weit herumgeworfenen 


Korreſpondenz mit Leſſing war. Nur Briefe der 


letzteren Jahre konnte ich in der erſten Ausgabe 
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noch an ihrer Steile einſchalten. Aber die von den 


Do 


— 


| 
| 
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Sabın 1756 bie 1754, mußte ich hinten in ie 


nem Supplemente anhängen. In der. gegentoärti: 


gen Ausgabe aber find die Briefe alle nad) der 


Beitfolge abgedruckt, weßhalb denn nun freilich 
die Folge der Nurnmern ' ber Briefe ganz anders 


ft, als in der- eriten Ausgabe. 
Die nun noch zu diefem Briefwechſel fehlenben 
Briefe müffen wohl zwiſchen Berlin und Breslau 


(wohin man fie, ohne meine Erlaubnißy ſo un⸗ 


überlegter Weiſe geſendet hatte) verloren gegangen 
ſeyn; denn meine ſehr weitläuftige Korreſpondenz 


hat überhaupt, vom erſten Anfange an, immer in 


kaufmänniſcher Ordnung gelegen, und alfoYEonnte 


bei mie nichts von Seſſing's Briefen vorloren 


gehen. Mofes ſelbſt hat auch gewiß einen Leſ⸗ 


ſing ſchen Brief verloren gehen laſſen. Ob aber 
noch einige unter ſeinen Papieren, oder ſonſt ir⸗ 
gendwo liegen möchten, kann ich um fo viel weniger 


wilfen,, da ih nachher - erfahren habe, dag man 
meine Kortefponden; mit Leſſing, deren Einficht 


‚und Zurüchgabe man mir verfagte, doch mehreren 
anderen Perfonen mittheilte. Ich will nichts weis 
ter von der Unbilligkeit gegen mich fagen, und bee 
klage nur den Verluſt der Leffing’fchen Briefe, wel⸗ 
her durch die wenige Sorgfalt verurſacht worden iſt. 
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Ich habe biefen Briefwechfel gleich In der erſten 
Ausgabe forgfältig burchgefehen, und beim. Abdrucke 4 


alles dasjenige weggelaffen, was entweder allzu un⸗ 


bedeutend mar, ober fonft nicht fürs Publikum ge⸗ 
hörte. Viele Leſer haben mit Recht gewünſcht, es 
möchte bei dem übrigen Briefwechſel Leſſing's 
gleiche Vorſicht beobachtet worden ſeyn. Ich habe 


auch meinen Briefwechfel mit Leſſinig durch aus⸗ 
führliche Anmerkungen zu erläutern geſucht, welche 
gleichfalls zum Behufe der gegenwärtigen Ausgabe 
nochmals durchgeſehen, verbeſſert und vermehrt 


worden find. Ich habe auch einiges wieder her⸗ 


ſtellen können, was ich in der erſten Ausgabe mit 
Bedacht ausgelaſſen hatte. Hierdurch und durch 
die beſſere Anordnung der Folge hat die gegenwär— 
tige Ausgabe viel Vorzüge vor der erſten. 
Vieles in diefem Briefwechſel würde entweder 


nicht verfländlich feyn, ober nicht aus dem rechten 
Geſichtspunkte betradjtet werben, wenn ich nicht 


die Sachen, wovon gehandelt wird, . nach ihren. 
währen Umftitnden erläutert hätte, Ich fegte mich 
beim Durchleſen bieſer Briefe ſehr lebhaft in die 


angenehmen Zeiten meiner Jugend und männlichen 


Jahre zurück; wo Liebe zu den MWiffenfchaften und 
Kreundfchaft mich mit Mofes und Leſſing fo 
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gmam verband. a glaubte, es wlleden dem Pu⸗ 
bukum einige litterariſche Anekdoten aus ber dama⸗ 
ligen Zeit, welche mir während des Durchleſens 
beifielen, nicht unangenehm ſeyn; daher bin ich 
damit nicht ſparſam geweſen. 

Hätte ih Mo ſes Briefwechſel mit Leſſingv vor 
dem Abdrucke zu Geſichte bekommen, ſo würde ich 
Anmerkungen hinzugefügt haben, welche wirklich 
nothwendig find; indem mehrere Stellen ganz un⸗ 
verſtändlich ſeyn müſſen, wenn man nicht die um⸗ 


ſtünde weiß, welche jegt nur mir allein bekannt ſen 


können. Diefer Briefwechfel hätte ‚eigentlich nicht 
ohne mein Vorwiſſen bekannt gemacht, fondern zu⸗ 
gleich, mit dem meinigen herauskommen follen; denn 

es bezieht ſich gar zu vieles in dem einen auf den 
andern, und beſonders die früheren Jahre enthalten 
viele Spuren und Umſtände von unſerer mechfelfer 
tigen Bildung. Mofes und ich theilten einander 


alle Briefe Leſſing's ohne Ausnahme mit; daher 


bezogen ſich oft die Antworten des einen auf einen 
Brief, welcher von Leſſing an den andern ge⸗ 


richtet war.) Ich mußte alſo bei der jetzigen 


Durchſicht meines Brie ſwechſels mit Leſſing auch 


*) Eben fo Kelten wir es auch mit % bt, wie aus unferm 
gebrudten Briefwechfel mit. demſelben zu erſehen iſt. 





— * 


— 





— I IXW. 

beffen. gedruckten Briefwechfel mit Moſes durch- 
‚gehen. "Man wird finden, ‘daß ich mich in meinen 
Anmerkungen mehrmals darauf bezogen habe. Bor 
diefer Durchſicht nahm ich Anlaß, die Anmerkungen 
aufzuftgreiben, welche mir nöthig fchienen, um eis 
nige Stellen ber beſonders gedruckten Leſſing'ſchen 
Koreefpondenz mit Moſes verftändlicher zu machen, 
‚und diefelben hier als einen Anhang mitzutheilen. 
Auch bei der Korrefpondenz mit Mofes kamen 
mie verſchiedene Anekdoten ins Gebächtniß, bie mic 
nicht unintereffant ſchienen, und die ich daher Bei- 
fügte. ‚Sollte fie der. Leſer, dem fonft Keffing 
und Mofes werth find — und das follten Beide 
ja wohl jedem Deutſchen ſeyn, der Gelehrſamkeit, 
Scharfſinn, Freimüthigkeit und offene, biedere und 
:edle Charaktere zu ſchätzen weiß — nicht intereſſant 
genug finden; fordenkt. er vielleicht · Ein alter 

Mann iſt ja immer 

— Laudator temporis acti 
Se puero; 
und läßt ihnen deßhalb einige Nachſicht wiederfahren. 
Berlin, den 5. Junius 1808, 
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Leipzig, d. 11. Decbr. 1755. 
Liebſter Freund. n | 


Sie wollen mir beweiſen, daß bie Seife und Lethe | 


einerlei Strom wären? Das follen Sie mit aller 
Ihrer Gelchrfamleit nicht vermögend ſeyn; oder ich 


will Ihnen, dem’ ganzen Dichterifchen Alterthume 
zum Trotze, beweifen, daß Lethe, wenn die Pleiffe 


Lethe ift, nicht der Strom der Vergeffenheit könne 
gewefen feyn. — Nein, liebfter Freund, ich habe 
in Den wenigen Wochen, die ich aus Berlin bin, 
mehr als taufendmal an Sie gedacht, mehr als 
hundertmal von Ihnen geſprochen, mehr als zwan⸗ 
zigmal an Sie ſchreiben wollen, und mehr als drei⸗ 
mal auch ſchon an Sie zu fchreiben angefangen, In 
dem erften Brisfe, welchen ich an Sie anfing ‚: vers 
fuchte ih, den. Landkutſchenwitz des Herrn Gellert 
nochzuahmen; denn Sie wiſſen, daß ich in ein. 
LZandkutſche von Berlin abreiſte. Ich hatte zwar nr" - 
das Glück, mit einem Scharfrichter zu fahren, d 
durfte nie, als bei den heftigen Stüßen des Wagcens, 
nach meinem Kopfe fühlen, ob ich ihn noch hätte. 
Ich batte aber fonft eine luſtige Perſon unter meinen 
Gefährten gefunden: einen jungen Schweizer näm⸗ 
Ich, welcher Tich den halben Weg über mit einem 
4 | ar. 


N 


— 
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Öftreicher um den Borzug ihrer Mundarten zankte. 
Doch ich befann mich gar bald, daß aus den Nach⸗ 
abmungen nichts komme, und fing einen zweiten 
Brief an, in welhem ich Driginal ſeyn, -und die 
Schnaken eben fowohl, ald die Komplimente vers .. 


"meiden wollte. Die Komplimente, liebfter Ramler, 


aber nicht die aufrichtigen Verficherungen, wie ſchätz⸗ 
bar mir Ihre Freundſchaft ift, zu der ich in Berlin 
ſo ſpüt gelangt zu ſeyn, noch nicht aufhören werde, 

mich zu beklagen. Über wen aber? über mich ſelbſt; 
über. meine eigenfinnige Denkungsart, - auch Die 
Freunde ald Güter des Glücks anzufehen die ich 
Ieber finden, als fuchen will. In meinem 
dritten Briefe wöllte ich Ihnen lauter ‚Neuigkeiten 
melden, und Ihnen alle diejenigen nennen, bie ich 
bier kennen gelernt. Ich wollte Ihnen ſchreiben, 
Daß ich Heren. Gellert verfchiedene. Male befuchte, 
Daß erſte Mal kam ich gleich zu ihm, als ein jun⸗ 
ger Baron, der nach Paris reifen wollte, von ihm 
Abſchied nahm. Können Sie wohe erratben, um. 
was der befcheidene Dieter den Baroͤn bat? Ihn 
. ‚gu vertheidigen, wenn man in Paris etwas Böſes 
von ihm fagen follte. Wie glücklich, dachte ich bei 
mie ſelbſt, bin ich, von dem man In Paris weder 
Böfes noch Gutes redet! Aber fagen Sie mie doch, 
wie nennen Sie fo eine Bitte? naiv oder albern? 
— Bert Gellert ift fonft der befte Mann von deu 
Melt. Mein vierter Brief an Sie — — Aber 
es iſt genug, daß icy Ihnen von dem erſten dreien 


“ 


eine. Probe zum VBeweiſe gegeben habe, daß ich fe 
wirklich ſchreiben wollen, Mein vierter Brief alfe . 
mag nur dieſer ſeyn; der erfte, welcher feine völlige 
Wirklichkeit erlangt hat. Und das Wichtigfler was 
Ihnen diefer melden fol, iſt dieſes, DaB ich auf 

Oftern mich ganz gewiß von meineh Freunden auf 
- drei Jahre ‚beurlauben werde, Ich habe unverhofft 
eine weit beſſere Gelegenheit zu reiſen gefunden, als 
dee Herr Prof. Sulzer für mich im Werke hatte, 
Unſer Weg über Hamburg nach Holland wird uns 
nach Berlin bringen, und ich werde fo glücklich ſeyn, 
Sie bald wieder zu ſprechen. 

Was iſt unterdeſſen mit unſeren Projekten zu 
thun? Mein Rath iſt, daß Sie ſie immer auszufüh⸗ 
ren anfangen ſollen. Sie haben ſchon ſo viel daran 
gethan, daß ich nicht nur die erſten drei Jahre, 
ſondern ganz und gar, dabei zu entbehren wäre. 


Ich habe bei verſchiedenen Verlegern ſchon von weii⸗ 


tem ausgeholt, und mehr als Einen nicht ungeneigt 
gefunden. Ich hoffe, Ihnen eheſtens mehr davon 
ſchreiben zu können. Die Meden des Corneille 
mag immer wegbleiben, wenn Sie anderd bei einer 
zweiten Zefung nicht wichtige Gründe für ihre Auf- 
nahme finden. Es find viele fchäne Stellen darin, 
die Batteur mit Recht hat anführen können; allein 
das Ganze taugt nichts. Die fihönen Stellen hat 
er geöftentheild dem Seneca zu danken, welches 
man ihnen auch anmerkt. 

Das Projelt zu dem Journal 1 encyelopödigue 


- 
— 
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fende ich Ihnen hier wieder zurück. Ich danke für 
Ihre gütigen Abſichten. Ich darf Ihnen qber nun 

‚ wohl nicht die Urfache ſagen, warum ich mich nicht 
Damit -abgeben kann, wenn ich gleich alle erforder: 
liche Gefchicklichkeit Dazu hätte. 

Ä Haben Sie die Nicolaifchen Briefe von dem. 
jegigen Buftande ber fhönen Wiſſenſchaften nunmehr 
geleſen? Man ſchreibt mir von Berlin, daß Herr 
Prof. Sulzer mid für den Verfaffer Halte, Ich 
bitte Sie, ihm dieſes audzureden. Ich habe eben 
fo viel Antheil daran, als an der Dunciade, die 
Gottfhed hier mit aller Gewalt auf meine Rech⸗ 
nung fegen will. Und an diefer wiffen Sie es gewiß, 
daß ich völlig unſchuldig bin. 

— Leben Ste wohl, liebſter Freund, und empfeh⸗ 
len Sie mich dem Herrn Langemack, dem Gern 
Dennftädt*). und feiner Frau Liebſte. Ich denke 
mit. Entzücken an die vergnligten Abende, die wir 
mit einander zugebracht. Wollen Sie mir bald wie⸗ 
hei ſchreiben? Thun Sie es ja! Ich bin 

_ - - Doro \ ” 

0 Zu  »ergebenfter Freund, _ 

Leffing - 








: 9 Langemad'war ein anbömannunt vieljähriger Freund. 
Namlerts, ber’verfchiebene kleine philofophifdy = juri- 
ftifhe Schriften gefchrieben hat. Er wohnte mit Ram: 

tern damals in bem Haufe des Kran. Dennftäbt, 

keffen Gattin eine geiftveihe Srau war. N. 


en 
- 
⸗ 
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Leipzig, ben 18. Sant 1787. 
Mein lieber Ramler, _ \ 


Sie thun zwar, als ob Gie mich ganz und gar 


vergefien hätten, oder als ob Sie wenigftens glaubs- - 


ten, daß ich, weit von hier, in der Welt herums 


ſchweifte. Allein ich weiß doch wohl, daß Ihe 


BGedãchtniß freundſchaftlicher iſt, und daß Sie das 


drollige Schickſal meiner Reiſe ſchon längſt durch 


die dritte oder vierte Sand haben erfahren müflen.. 


Sie würden ſich alfo meiner ohne Zweifel in Ipren 


Briefen an den Seren Major von Kleift erinnert 
haben, wenn Sie nicht die unterlaffene eigene Mels 
dung meiner Zurückkunft hätten beftrafen wollen, 


Was num die Urfache diefer Unterlaffung anbelangt, 


fo müffen Sie wiffen, daß ich incognito zurück ges 
kommen war, und auch incognito bier zu bleiben 
vorhatte, bis ich wor ungefähr drei Wochen erfuhr, 
daß ich mein Iucognito allmälig aufgeben müßte, 


wenn ich ed nicht Beitlebens beobachten wollte. Da 


fehen Sie einmal, was mir der Krieg für Schaden 
thut! Ich und der König von Preußen werben eine 
gewaltige Rechnung mit einander befommen!. Ich 
warte nur auf den Frieden, um fie auf’ eine oder 
die andere Weiſe mit ihm abzuthun. Da nur er, 
Sr allein, die Schuld Hat, daß ich die Welt nicht 


geſehen habe, wär es nicht billig, daß er mir eine 


- 


“+ 
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Penſion gäbe, wobei ich die Welt vergeffen Eönnte? _ 


“ Sie denken, da8 wird er fein bleiben laffen! Sch. 
— denke e8 nicht weniger; aber dafür will ich ihm auch 


wünfchen, — — daß nichts als ſchlechte Verſe auf 
feine Siege mögen gemacht werden! Was brauche 
‚ich daB zwar zu wünfchen? Es muß von ſelbſt ge 
ſchehen, wenn nur dee Herr von Kleiſt und Sie 


. mie verfprechen wollen, eine darauf zu machen, 


oO verſprechen Sie mir es doch ja! Wenn Sie ſich 
einmal an einem Könige fo zu rächen! haben, fo bin 
ich wieder zu "Ihren Dienſten. Aber umgekehrt, 
verſteht ſich. 

Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und 


> erwarten Sie mich bald in Berlin. Ich bin 


— 


| ganz der Ihrige, 
/ | j Leffing.. 


Zn | 3 j — 
. Bredlau, den 6. Dechr. 1760. 
— gebſter Freund, 


| Ich würde mir es nimmermehr vergeben,“ meine 
Freunde’ werden meines Schickſals fo Iange in Unges 


wißpeit gelaffen zu haben, wenn ich nicht bisher 


ſelbſt in. der größten Ungewißpeit deffelben geweſen 


wäre. Endlich weiß ich, woran ich bin, und Herr 


— 


Voß wird Ihnen von meinen jetzigen Umſtänden ſo 
viel erzählen können, als Sie nur wiſſen wollen. 


I 
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— 
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Srlauben Sie mir immer, daß ich Sie am im ver⸗ 
weiſe; ich kann unmöglich dergleichen Kleinigkeiten 
mehr als einmal ſchreiben. Sie werden ſich vielleicht 


; 


über meinen Entſchluß *): wundern, Die Wahrheit Br 


zu geſtehen, ich habe jeden Tag wenigſtens eine 
Biertelftunde, wo ich mich ſelbſt dariiber wundere. 
Aber wollen Sie wiſſen, liebſter Freund, was id) 
alsdann zu mir felbft fage? „Narr!“ fage ich, 


und ſchlage mich an die Stirn: „wann wirft du 


anfangen, mit dir felbft zufrieden zu feyn? Freilich 


iſt es wahr, Daß dich eigentlich nichts aus Berlin 


trieb; daß du die Freunde hier nicht findefk, . die rn 


da verlaffen; daß du wenig Beit haben wirft, 
Audiren. Aber war nicht alles dein freier Bine? 
Wareſt du nicht Berlin’s fatt? Glaubteft du nicht, 
daß deine Freunde deiner fatt feyn müßten? daß es 
bald wieder einmal Zeit ſey, mehr unter Menſchen 
als unter Büchern -zu leben? daß man nicht bloß 


den Kopf, ſondern, nach dem dreißigſten Jahre, 


auch den Beutel zu füllen bedacht ſeyn müſſe? Ge⸗ 


dutd! -diefer iſt geſchwinder gefüllt, als jener. Und 
alsdann; alsdann biſt du wieder in Berlin, biſt 
du wieder bei deinen Freunden, und ſtudirſt wieder. 


DO, wenn 'dieſes alsdann ſchon morgen wäre!" — 


— Und fo, Hiebfter Freund, macht"mich die Hoff: 


zung allgemach wieder rubig; ; macht, daß ich mei⸗ 


0) Nämlich, daß geffing te. Se bei dem General 
von Tauenzien annahm. - N. * 
” , . . - > 


19 
nen. gethanen Schritt billige; macht, ‚daß ich mic 
fhmeichle, auch meine Freunde werden ihn billigen, 
Sie kennen mich; und wenn ich nicht gu Toben bin, 
-fo bin ih ‚doch wenigftens zu entfchuldigen. Were 
fihern Sie mich deffen ja bald! Ihre Briefe we 
den ein Großes beitragen, Daß ich mir wenigflend - 
‚ die Reue, die unnügefle von allen unangenehmen 
“Empfindungen, erfpare. Denn wenn Gie mir oft 
fhreiben, fo werde ich Sie feltener vermiffen. Ich 
‚mache meinen Überfchlag ſo: Wenigffens immer um. 
den dritten Zag vertrieben wir einer dem andern eine 
Stunde; jeder von und wende diefe Stunde auf 
“ einen Brief; und fo habe ich für Eine glüdliche 
Stunde gwei:. Die, da ih an Sie fihreibe, und _. 
‚die, da. ich Ihre Antwort erhalte. At Stoff fol 
es und nicht feplen, ſo Lange unfere Freundſchaft 
dauert, ſo lange Horaz. und alte deutſche Dichter 
in der Welt find, Ich habe von dem letzteren ſchon 
verfchiedene hier bekommen, die ich ſehr werth hakte, 
Wollen Sie, daß ich Ihnen künftig etwas davon 
Tchreiden ſoll? Recht gern; aber mit der Bedingung, 
DaB ich gleich mit dem erften. Briefe. eine Borafifihe 
Ode von Ihnen echalke! . 
Und nun? Was machen unfere Freunde? Was 
macht mein lieber Gafe*). und fein Sans? Ems 
nfehlen Sie mid ihm, ihr, feinen Kindern (Hier 


— ne — 





*) Ser v. Safe: war eih alter Bekannter geffing’s. 
Er heirathete in Berlin die Wittwe des Malers Mat⸗ 
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wird er fich ein vwäterliches Air geben) und Xen, 


mit welchen wir" in Ihrer Gefellfchaft fo manches 
Dal luſtig gewefen find; voruehmlic der Madame 


Therbuſch. — Und alddann, uufern Klubb*) nicht 


Herz, und ich weiß nicht, was id darum gäbe, 
wenn ich mich noch jest ale Wochen einmal in 


Geſellſchaft fo vieler rechtfchaffener Laute ſatt effen,. 


fatt lachen und fatt zanken könnte; befonders über 
Dinge fatt zanken könnte, die id) nicht verſtehe. 
Mein großes Kompliment an die Herren Quanz und. 
Agricola. Die griechiſche Mufit war doch beffer, 
als die auf den Breslauiſchen Kaffeehäufern! — 


" Unfern lieben Kraufe**) rechne ich mit zum Klabb; 
Ich bin jetzt in feinem Baterlande, und, bei Gott! 


er hat recht wohl daran gethan, daß er in Schleſien 
ijnung geworden il 

Roc ein Wort von. meinen kleinen hãulichen 
Angelegenheiten. Haben Sie die Gütigkeit, liebſter 
Freund, und kündigen Sie meiner Wirthin mit dem 
jegtlaufenden Monate das Auartier auf. Ich werde 


Ihnen mit nächſtem Pofttage eine Aſſi ignation fchicden, 
thien,, eine geborene Liſtewoka, eine geſchickte Kunſt⸗ 


leria. Mon Berlin ging er ungefähr um 1766 nach 
Braunfdyweig. wo ex im J. -3739 Profeflor am Ka: 
volnum warb. N. - 


zu vergeffen! Alle Freitag Abends Hopft mir das 


*) Diefer Kkutb einiger Gelihrien warb 1749 in Bezlin 


erxichtet und exiſtirt noch. N. 


”) Verſager des Suchs aber bie.mufikalifce. poeße. R. 
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um gu Äprer Beratung das nöthige Gen zu heben. 


Ich werde Ihnen Mühe machen; aber ich weiß, 
Sie verzeihen ed mir. 
Leben Sie wohl, liebſter Freund; umd wenn 


Sie an Gleim fchreiden, und Gleim.ah @ie - 


ſchreibt, und auch ein Wort von wir an Sie fehreibt: 
fo will id) mi Gleim beftens empfohlen haben. 
Ah! bald hätte ich das Wichtigſte vergeſſen. 
Ich reifte durch Zrankfurt, und wollte das Grab 
unfered Zreundes*) fehen. — . Doch die Geſchichte 


diefer Wallfahrt verdient einen eigemen Brief, Sie 


ſollen ſie eheſtens haben. 
Leben Sie nochmals wohl. Ich bin 


der Ihrige, 
nn Leſſing. 
| 
Er 
Breslau, db. 7. Septbr. 1761. 
Liebſter Sreund, " 


Ihren Brief vom. 22ften vorigen Monats habe 
ich erſt geſtern empfangen. Ich will wünſchen, daß 
meine Antwort geſchwinder in -Berlin ankommen 

‘ möge, damit fie *** noch treffe. *) — Ionen v will 


x 


| .*) Dei‘ Deren von Met. N.— 
5) Ausgelaſſene betrifft bloß Bamilemangeiigm 
8 mi 
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Du 


ih das gängBeine von Siefem Sande Zeit Genug 
entdecken. 
Beit genug? Sobald: wie wieder sufammen 
tommen werden. Aber -wann wird das gefihehen ? 
Wenn ich in dem alten römifchen Sinne beatus ſeyn 
werde? Ach, liebſter Freund, dazu gehört viel. Und 
bei mir gehört gleich noch einmal ſo viel dazu, als 
bei einem andern. Indeß bin ich von dieſer Seite 
ſo ziemlich zufrieden; und wenn es Ihr Ernſt iſt, 
daß Sie mein Tresorier werden wollen:- gut, laſ⸗ 
ſen Sie nur die Wege wieder recht ſicher werben, 
oder längſtens den December herankommen. Zehn⸗ 
mal fo viel, als Sie jetzt weggeben, könnte ich 
Ihnen ſchon ſchicken. Aber was iſt das? BVielleicht 
könnte ich auch ſchon noch einmal ſo viel haben, 
wenn ich nicht ſo viel Bücher kaufte, deren ich be⸗ 
reits. hier wenigſtens dreimal ſo viel habe, als ich 
Ihnen zurückgelaſſen. Dazu kommen noch zwanzig. 
andere Ausgaben; und kurz, ich bin kein Wirth. 
Die Wahrheit zu fagen,-ich mag es ach nicht ſeyn. .. 
Denn vielleicht, daß ich fo weit cher wieder in 
meine alte Sphäre zurückkomme, als wenn ich es 
wäre, als wenn ich mir das Zeitliche zu ſehr au⸗ 
gelegen ſeyn ließe, und dadurch nach und nach an _ 
einer Lebensart Geſchmack fünde, die für Keinen if, 
Quem tu, Melpomene,. semel .. 
. Nascentem placido lumine videris. — 
Ich lege noch eine Raritüt bei, die ich hier 
auf einer öffentlichen: Bibliothel ausgeſtänkert have 
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Es iſt Die erſte Ausgabe unſeres Logan. Wenn 
Sie ſie genug gebraucht, und Ihre. Augen daran 
geweidet haben, ſo erbitte ich fie-mir wieder zurick. 
Was ſagen meine Freunde in Berlin von mir? 
Kaum bin ich es werth, noch welche zu haben. 
Doch nein; ich Habe nie welche gehabt, wenn ich 
fie nicht noch habe, und fie durch mein bis heriges 
Still ſchweigen kaltſinnig geworden find. Vieſes 
Kompliment machen Sie nur allen, und machen 


Gie auch ſich ſelbſt, wenn Sie anders — Nein, 


Sie, liebſter Freund, kenne ich zu gut. Sie find 
der nachfichtsvollſte von allen, und ich weiß, daß 
Ihnen meine ſchlechte Seite eben ſo lieb iſt, als 
meine gute. 

Eeben Sie wohl. Ich umarme Sie tauſendmal. 
Die Ode nicht zu vergeſſen, wenn Sie das nächſte 
Mal. an. mich ſchreiben ! Bald mehr. Ich bin 
ganz der Ihrige, 

Leſſing. 


J 5. I 
"Breslau, d. 30. Mai 1762, 
Liebſter Freund, | 
Ich habe Ihnen. auf drei Briefe am: antworten: 
auf. zwei,’ die ich erhalten babe, und auf: einen, 
‚den ich nicht erhalten habe. Wenn id, Ihnen fage, 
daß diefer leztere mir Die auberen zwei faſt zu Räth⸗ 


⸗ 
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fen gemacht hat, ſo iR e& wohl Kein Räthſel, weile 
ches der verunglückte von den dreien fey. - Der erſte, 


leider! den Sie dem jungeh Herrn von Kleift mike 
gegeben hatten; mit bem Sie mir die erſte Kleine 
Ausgabe des Logan wieder zurückſchickten. Brief 
und Logau find mit dem Torniſter des jungen Kleiſt 
unter Weges verloren gegangen. Ein ärgerlicher 
Zufall! Sie ˖wiſfen, daße der Logau nicht mein 
eigen war, ſondern einer hieſigen Bibliothek (zu 
St. Magdalena) zugehörte. Ich verzmeifle durchaus, 
ihr dieſen Verluſt erfegen äu können; Allem Anſehn 
nach war es hoch das rinzige Exemplar in der Welt. 
— Aun was mehr? Es iſt weg; und ich habe mich 


"wohl gehütet, den jungen Kleift meine Empfindlich⸗ 


keit Darübev. merken zu baffen. Deme er bat gar zu 
ſehr um Verzeihmg; und einmabl iſt er böch unſeres 


Zleif’z Reven. Was wollte ih dem nicht ver⸗ 


geben? Ihn feinen eigenen Dabeb erlittenen Scha⸗ 
den einigermaßen. vorgeffen zu niächen, habe ich ihm 
in’ der Geſchwindigkeit die nöthigften Bedürfniffe 


wieder anfchaffen laſſen. Ich habe ihm ˖ auch offehe 


Kaſſe bei mie angeboten; und es wird nur auf ihn 
anfommen, wie ſehr er ſich noch weiter dieſes Aner⸗ 
. bieten zu Rutze machen will.) 

Und fo iſt fe wirklich todt 7 Siebe. Bamfell, 
was. das num wieder für ein romanhafter Streich 
RI Wenn fle ſich wicht beſſer and dern vandel u 


” v., Kamler fäidte ihn mit Reifegens fort. NR. - 


— 
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ziehen gewußt haben! I — Uber, um Gottes willen, 
liebſter Freund, verwickeln Sie mich mit ihren Er⸗ 
ben in keinen Prozeß! Beben Sie ihnen alles, was 
fie verlangen. Ich will Hoffen, daB fie nicht mehr 
‚ verlangen werden, als ich gehabt Habe, Es wiirde 
mir leicht feyn, ihnen eine Art eines ſehr gültigen 
Anſpruchs auf dieſes und jenes zu produciren, wenn 
8 ſich der Mühe verlohnte⸗, eine dritte Perſon dar⸗ 
über abhören zu laſſen, welche die Mamſell zu ihrem 
Hin: und Wiederfchicken brauchte. Allein ich habe 


mir einmal. für allemal vorgewmmen, keine Erb⸗ 


ſchaft unter hundert tauſend Thalern anzunehmen ; 
‚und ‘die Donationes inter vivos, wenn fie von 
einem Franenzimmer herkommen, : find nicht immer 
‚die auftändigftem- Gin: einziges Hätte ich gewünſcht: 
bie Möbeln für-gute: baare Bezahlung zum Andenken 
behalten zu können. Wenn die Erben dieſe mir 
noch verkaufen wollen, ſo werde ich ihnen dafür 
verbunden ſeyn. Gcliehen Sie den Handel, lieb⸗ 
ſter Freund, und ich will Ihuen ſogleich das sn 
dazu aſſigniren. 

Denn müſſen wir denn sit: Möbeln gaben, 


Ä 


um wir einmal beifaminen wohnen wolen? Ich 


‚bitte mir ed aus, daß dieſes einmal für allenidl 
ı eine abgeredete Sache bleibt. Mein die Sekt doch 


nur ſchon da wäre! Ich bin meiner jetigen Cituns ' 


tion fo.überdeüfftg, als ich noch einer in det Melt 
gewefen bin. Nur bAld Friede, ober ich halte es 
nicht länger sl: 


I} — 
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J TED 
Quod religuum — — Lichtwehr tft ein Narr. 


— 


— Daß Sie Oden drucken laſſen, die Sie mir nicht 


ſchicken, das iſt nicht fein. — Unſerm lieben Krauſe 


zu feiner abermaligen Veränderung tauſend Glück! 


Ich ſchreibe ihm mit nächſtem Poſttage unfehlbar. 
— — Sleim und die Karſchin! Die letzte hat an 
mich gefchrieben, und ich werde ihr nicht antworten. 
Wenn doch Kleift noch lebte! — Hier ift eim Brief 
von feinem Neven. Er klagt, daß er ſchon zweimal 
au Sie gefchrieben, ohne eine Antwort zu erhalten, _ 
Einen Brief, weiß ich, habe ich ihm felbft durch 
den Buchhändler Meyer beftelt. Haben Sie den 


nicht erhalten? — — Was machen Sangemod . 


und Sulzer? — Was madt — 

Sch muß Schließen, Liebfter Freund, &ie wiſſen 
‚ia ohnedies wohl, nad wen ich fonft ‚noch etwa 
hätte fragen können, Grüßen Sie fie alle! Leben 


Sie wohl, und fchreiben Sie fo oft an mich, als _ 


ih an Ste denke. Das ift öfter, als Sie glauben; 
denn fonft würden Sie mich nicht auf Deu Fuß eines 
Menfchen behandeln, deffen Stillſchweigen man mit 
Stillſchweigen beſtrafen muß. Ich bin 


Leſſing. 


ganz der Ihrige, 


‘ 
N 


- 
. 


4, 
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| Breslau, d. 18. Marz: 1764. 
Elster Sean; u 

. Sorgen Sie nicht. Ihr legter Brief it eine 
Art von Geſchaãftsbrief; den werde ich gewiß- gleich 
"beantworten. Aber wie tief muß der gefallen ſeyn, 
— denm dergleichen Nichtswürdigkeiten dringender ſchei⸗ 
nen, als die Bezeigungen feiner Freundfchaft und 
Hochachtung! Erlauben Sie, daß ich Ihren Troſt 
von ganzem Herzen ergreife. Wir find einer von 
des andern Hochachtung und Freundfchaft zu fehr 
verſichert, als daß wir nicht glauben dürfen, vieler 
ſchriftlichen Verſicherungen entbehren zu kͤnnen. 
Ihr Freund will wiſſen, wer des Miniſters 
Ohr hat? Ich wollte, daß Ihr Freund ſich nur 
ein klein wenig hätte wollen merken laſſen, von 
welcher Beſchaffenheit ſein Anſuchen ſey. In dieſen 
— Sachen hat es vielleicht der, in andercır jener. Doch 
| iſt der Kriegsrath Balde wohl derjenige, der es 
in den nieiſten, wo nicht in allen, hat. An den 
muß er fi) wenden, und ich wünſche ihm Glück! 
Ihre vortreffliche Ode hatte ich bereits geleſen. 
Ich bin ſchuld daran? und ſeit dem Januar 1759 
an mehreren ſolchen ſchuld? - Nun komme einer, 
md ſage, daß ich feit diefer Zeit nichts gemacht! 
Ich will lieber an der geringften von Ihren Dden 
ſchuld feyn, als, ich weiß nicht was, ſelbſt gemacht 
haben. Und ich will hoffen, daß es mir die Rach⸗ 








2 
— mn 
weit auch Yöher anrechnen wird. Ich umarme Cie, 
Hebfter Freund, und bin - 
. der Iprige ganz, 
Fer f ing 


7. j — 
— Breslau, den 5. Auguſt 1764 
Liebſter Freund, 


Taufend Dank fiir Ihre beſorgſame Freuud⸗ 
ſchaft! — Krank will ich wohl einmal ſeyn, aber 
ſterben will ich deßwegen noch nicht. Ich bin ſo 
ziemlich wieder hergeſtellt; außer daß ich noch mit 
häufigem Schwindel befhwert bin. Ich hoffe, daß 
fi auch dieſer bald verlieren fol; und alddaun 
werde ich wie neugeboren ſeyn. Alle Beränderungen 
unſeres Temperaments, glaube ich, And mit Hand: 
lungen unſerer animaliſchen Ökonomie verbunden. 
Die ernſtliche Eyode meines vebens nadet hatean; 
ich beginne, ein Mann zu werden, und ſchme ichle 
mir, daß ich in dieſem hitzigen Fieber den legten 
Meft meiner jugendlichen Shorheiten verraſet Habe, 
Gliickliche Krankheit! Ihre Liebe wünſcht mich ges 
fund; aber follten fih wohk Dichter eine athletiſche 
Sefundheit winfchen? Sollte der Phantaſie, der 
Empfindung, nicht ein gewiſſer Grad von Unpäßs 
lichkeit weit zuträglicher fſeyn? Die Haraze und 
Ramler wohnen in. fchwächlichen Körpern. Die 


—r _ | 
gefinden Sheophile 2) und Seffinge werden, Spie⸗ 
leer und Säufer. Wünſchen Sie mid alſo gefand, | | 
liebſter Freund; aber wo möglich, mit einem Tleinen _ 
Denkzeichen gefund, mit einem kleinen Pfahl im 
Zleifche, der den Dichter von Beit zu Beit den bins 
. fälligen Menfchen empfinden laffe, und ihm zu Ge: 
miüthe führe, daß nicht alle Tragiker mit dem So⸗ 
photles 90. Jahre werden; aber, wenn fie es auch 
würden, daB Sophokles auch an die neunzig 
Zrauerfpiele, und ich erſt ein einziges gemacht! 
Neunzig Brauerfpielel Auf einmal überfällt mich 
ein Schwindel! SD Laffen Sie mir) davon abbrechen, 
liebſter-Freund! — 
Ihre litterarifchen Neuigkeiten fi nd mie- fehe' 
angenehm geweſen. Ich. Danke Ihnen, daß Gie 
. mich auf die Wilhelmine aufmerlfam gemacht ha⸗ 
ben; ohne Ihr Lob Hätte ich fie fehwerlich des Au: 
-fehend gewürdigt. Ich Tenne den Verfaſſer nicht; 
und. Gott gebe ‚daß ed gin Mann ift, den wir Beide 
nicht Zennen! Denn fo wird Deutfchland ein poetis 
ſches Genie mehr haben! — Melden Sie mir doch, 
ob ich für den. unbelannten Berfaffer, der Ihnen 
fein Trauerſpiel zugefchicdt hat, den nämlichen Wunſch 
thun darf! Ich verfpreche Ihnen wenig Davon, Aber 
überrafihen Sie mich: mit deflo Mehrerm. — — 
-Dem Hecm Anthelmy muß ich mich für ſehr ver⸗ 








* 


0) Seſſing meint beodhitus Dööbelin, den Bet B 
terigen Saaufpieter, — N. 
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bunden erfennen. Aber ich wünfchte vecht fehr, daß 
ee mit dee Ehre, die er mir erzeigen will, -noch 
ein halbes Jahr anftehen wollte! In dieſer Beit 
hoffe ich mit der zweiten Ausgabe meiner Kabeln 
gewiß fertig zu feyn. Beſonders bie Abhandlungen 
. bedürfen mancherlei Erläuterungen, wenn mich feine. 
Landsleute gehörig verftehen follen, Verſchiedene 


franzöfifche Mecenfenten haben bereits Mißdentungen 


davon gemacht, die mir fehe unangenehm find, 
Haben Sie die Gütigkeit, Liebftee Freund, den Herrn 
Anth eimy diefes ungefähr wiſſen zu laſſen. Wenn 


Sie Ihrer Oden wegen, ‚die man’ jegt in Pads 
'überfegt, einen Entremettenr brauchen, fo will. ich - - 


ed bier wiederum feyn. — Und dad wäre bie Aut- 
wort auf Ihre gelehrten Neuigkeiten! Was Schreibe 


ich Ihnen file welche? Auf dem erſten September 


ift die Reviie bei Brieg, und uf den vierten bei 
Hundsfeld. 

Beben Sie wohl , liebſter red ‚ leben Sie 
wohl. 39 bin | 


 Reffing 


gang der Ihrige, 





. 8. 
u " Breslau, d. 20. Auguſt 1764. 
z Liebſter Freund, — 

Ihr Schreiben, das mir Herr Ried überbrachte, “ 
= Hat mir feinen Befuch doppelt. angenehm gemacht. | 
Ich muß ihn nicht ohne Antwort abreifen laſſen, 

. Damit ee wiederum das Bergnügen. haben kann, Sie 
zu beſuchen. 
Meinen vorigen Brief werden Sie von dem * 
— Herrn Hauptmann von Diebitſch wohl erhalten Has 
ben. Er war ſo gütig, für Herrn Voß etwas mit⸗ 
zunehmen; von welchem ich ſehr begierig bin zu 
- hören, ob es gut überlommen, — Gr und Herr 
- Wied haben mir. verficgent;;- daB Sie ſich recht wohl 
befinden. Bleiben Sie ja dabei, -und kränkeln Sie 
nicht! Kränkeln, fage ich; denn feit- einiger Zeit 
: halte ich das Kränkeln für fchlimmer, ald das krank 
ſeyn. Ein ärgerliches. Leben, ‘ wenn - man auf iſt, 
J uno vegetirt, und für gefund angefehen wird,. ohne 
ed zu feyn! Ich war vor meiner Krankheit in einem 
Train zu arbeiten, in dem ich felten gewefen bin. 
Noch kann ich nicht wieder hineintlommen, ich mag 
es anfangen wie ich will. Ich brenne vor Begierde, 
"die letzte Hand an meine Minna von Barnhelm 
zu legen; und doch wollte ich auch nicht gern mit 
halbem Kopfe daran arbeiten. Ich-habe Ihnen von 
dieſem Luftfpiele nichtE Tagen können, weil ed wirt: 
lich ‚eins von meinen. legten Projekten iſt. Wenn 


® 
7 


. 
— 
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es nicht beſſer, als alle meine bisherigen dramati⸗ 
ſchen Stüde wird, fo bin ich feſt entfchloffen, mich 
mit dem Theater gar nicht mehr abzugeben. Es 
könnte doch feyn, Daß ich zu Iange gefeiert hätte. . 
Gie-follen der erſte feyn, von dem ich mein Urtheil 
erwarte. *) — Vorher aber fagen Sie mir noch Ihr 
Urtheil, liebſter Freund, von beiliegenden. Reime⸗ 
reien.) Kaumfollte id e8 zwar wagen, Ihnen 
folche Nichtswürdigkeiten vorzulegen; und ich kann 


es ſelbſt kaum begreifen, wie ich feit Jahr und Tag - 


"wieder in dieſen Geſchmack gefommen bin. Wenn . 
fie nicht ganz vermerflich find, und es fich der Mühe 
verlopnt, daß Sie Ihre Zeile anfegen, fo thun 
Sie es doch! Nicht fowohl, damit: ich öffentlich 
Gebrauch davon machen kann; als vielmehr, damit 
*2) Leffing bielt dies Verſprechen. Er bradte Nam: 
lern jeden Akt, las ihm ſolchen felbft vor, und Tieß 


ihn fo lange in ſeinen Hänsen, biß er ihm den folgen: 
"den At vorlefen Tonnte Es war dabei ausgemacht 


worden, daß Ramler in jeden Alt ein -ZBettelhen _ 


mt Kritik ober Vorſchlägen zur Verbeſſerung legen 
folte. Leffing nahm diefe auch freundfchaftlid an, 

-_ bi8 auf zwei ober drei, worin er feinen Willen haben 
wollte. MM 


- +) Diefed waren brei komiſche Erzäßlungen, nämlid bie - 
Brille, Nie Bodenſtrom, und die Theilung. 
Die beiden-erften hat Ramler in Teine Sabellefe aufs 
genommen. NM . 
In biefer Ausgabe ſtehen fie_ alle drei im 18ten 
Bande. " P ° 


x 
N 





mie meine Rachlaſſigkeiten nur recht deutlich werde, 
2 amd ich von ſelbſt errathen kann, welchem Kunfte 


u E wichter ih das übrige Zeug diefew Art zu reinigen. 


und zu läutern geben muß, Ihrem urtheile über 
die Wilhelmine falle ich völlig bei. Wie fehr freue 
ich mich, daß mein Wunfch in Anfehung des Ver⸗ 
faſſers eingetroffen. Den ekeln Sreund, ber niedtige 
Gtellen darin gefunden,’ wollte ich errathen. Er, 
der den feinen Geſchmack des Hofes und der großen - 
- Melt allein zu haben glaubt!*). Er, der allein 
von Flöhen fingen kann, ohne in Plattitüden u 
fallen. » Kenne ich ihn? 

-_. eben Sie wohl, liebfter Freund, und bepaltn 


Sie mid lieb, = en 
r | 
— getreueſten 
u 5 Leffing 


I. 
/ 9 
L 2 [4 


Ba .  Gamburg, v6 Norbr. 1768. 


| Liebſter Freund, 

Es war Ihr eigener Einfall, die Stüde mei: 
ner Dramaturgie für fo viel Briefe an meine Freunde 
selten zu laffen. Bel dem größten Theile derſelben 


) Leſſing meinte wahrſcheinliqh Suljerh. N. 





| 
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waren Sie meinen Gedanken am meiften gegenwärs' 
tig: die meiften find 'alfo an Sie gerichtet. Gleich⸗ 

wohl habe ich nur erft eine einzige Antwort darauf, ' 
— Hiernächſt habe id, noch auf einem andern Wege, 
abermals vier und dreißig Briefe) auf einmal an 


‚meine Sreunde abgeben laffen, worunter gleichfalls 


verfehiedene an Sie waren. Dennoch habe ich auch 
auf die weiter keine Antwort. Sie fehen, daß ich 
Urſache Hätte, mich zu befchweren. 

Sie find krank gewefen, liebſter Fremd, — 
Aber wie Tann man. auch in Berlin gefund ſeyn? 
Alles, was man da ſi icht, - muß einem ja die Galle 
Ins Seblüt jagen. Kommen Sie gefchwind nach 
Hamburg; wir wollen und zu- Schiffe fegen, und 
ein Paar tanfend Meilen in die Welt hinein ſchwär⸗ 
men. Ich gebe-Shnen mein Wort, wir kommen 
gefunder wieder, als wir ausfahren — oder au 
gar nicht, welches auf eind ‚hinaus läuft, J 

Ich denke nicht, daß mir es in Rom länger ges N 
fallen wird, als es mir noch an einem Orte in der 
Welt gefallen hat. Wenn aledann dad Collegium 


de propaganda fide einen wohin zu ſchicten hat, 


wohin auch nicht "einmal ein Jeſuit will, fo wilf 
ic) dapin, — Wenn wir eindnder über zwanzig 


Jahre wieder fehen f waß werde ih Ihnen nicht‘ zu u 


erzählen haben! \ 


- 


») geffing meint den. erften Theil feiner antiquasfäen 
Briefe. N. 


Leffing Schr. 20.8. 2. 


’ ' 
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‚ Erinnern Sie mich doch alsdann auch an unfer 
hiefi iges Theater. Wenn ich den Vettel nicht ſchon 
vergeſſen babe, fo will ich Ihnen die Gefchichte 


deſſelben haarklein erzählen. Sie follen alles er 


fahren, was fich in der Dramaturgie nicht ſchreiben 


ließ, And wenn wir-auch alddann noch kein Theater 


haben: fo werde ich aus der Erfahrung die ficherflen 


‚Mittel nacyweifen können, in Ewigkeit keins zu be⸗ 
ftommen. - Transeat cum caeteyis erroribus! — 


Noch Habe ich eine Bitte an Sie, Schicken Sie 
mir, fo bald als möglich, Ihre überfegten Oden 
des Horaz.*) Mein Brüder kann fie abfchreiben. 
Ich verſpreche Ihnen, ohne Ihe Vorwiſſen und 
Ihre Einwilligung keinen Gebrauch davon zu machen. 
- Aber haben muß ich fie. Laſſen Sie mir fie in der 


> Ordnung abſchreiben, in welcher die Schwierigkeit, 
das Meteum im Deutfchen nachzuähmen, fleigt;. und 


die Rangfolge, welche Sie ihnen in Anfehung des 


Wohlklanges ertheilen würden, bemerken Cie mir 


in kleineren Nebenzahlen. Ich habe eben den Abt 
Girolamo del Buono wor mir, der alle Oden des 
Boraz in die nämlichen Metra in feine: Sprache 
überfegt hat; aber nicht ſehr glücklich. 

Wie leben Sie ſonſt, liebſter Freund? Was 
baden Sie Neues gemacht? Ich Höre von einer 


Ode auf das Beilager des Prinzen Friedrich von 





”) Kamler ließ fie fogleich sraden, und ſchidte Teinem 
Zreunde eln Eremplar. N. 


* 
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Breunſchweig. * Barum habe ich fie nicht ſchon? 
Schreiben Sie mir bald, und verſichern Sie nich, 


daß mir Ihre Freundſchaft vorbehalten bleibt, ich | 


mag mich auch befinden, wo ich will, 


Ihr 
ganz ergebenfler 
2ee ſſing. 
410. 


- 
[ 


2.7 Wolfenbüttel, d. 20. Detober 1770. 
Mein Lieber, befler Ramler, 


Es ift ſchon fo lange her, daß unfer Briefwech- 
fel ins Stecken gerathen, daß ih kaum mehr weiß, 


wer von und dem andern den letzten Brief fchuldig . 


geblieben if. Wer es num auch ſeyn mag," dem 


verzeih? ed Gott! Aber, nicht wahr, der audere: - . 


hätte body auch nicht fo hart .feyn, „und feinem 


Freunde nicht mehr als Eine Zeche borgen wollen? —. - 


- Wad hätte ih Ihnen wicht alles zu ſchreiben! 


— Doc daran muß ich ja nicht denken. Denm eben,. 


daß ich Ihnen immer fo viel, zu ſchreiben gehabt, 
iſt mit die Urſache, warum ich Ihnen gar nicht ge⸗ 
ſchrieben. Der Teufel könnte leicht ſein Spiel ha⸗ 





3 Iſt die Dde an die diebe, welche ſich anfängt: „Liebe, 
bie du Götter oft um SHäfer tauſcheſt. _ M. 
- 2* 


— 


- 


- fo: fieße ich auch dieſe Arbeit Degen ‚, und ſchriebe 
‚von nun an bis in Ewigkeit nichts als Katalogos, 
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en, daß ih aus eben der Urſache auch biefen Bi 


nicht zu Stande brächte! 
Alſo von dem Erſten, dem Beſten: pder pier 


vielmehr von dem Beſten, dem Erſten. Herr Mofes 


yat mich verfichert, daß wir bald einen zweiten Theil 


non Shren Oden befommen werden. Mas find Sie 
für ein ‚braver Mann! Wie Mein und verächtlich 


komme ich mir Dagegen vor, den. fein böfer Geift mit 


Borengariis ‚ und ſolchen Lumpereien, in das weite 


unferm Wörterbuche.“) Sie müffen mir ſchon er: 


‚lauben, daß ich es noch immer unfer Wörterbuch 


Feld lockt. Kaum daß ich mir mehe zutraue, etwas 
Beſſeres bearbeiten zu Finnen, als folchen Vettel, 
Wenn ich mich. weit: verfteige, fo. ſammele ich zu 


nenne. Denn wenn ich wüßte, Daß ich ed, nicht mit 
Ihrer Hülfe zu Stande bringen: follte: wahrlich, - 


„Wenn id: wenigftend noch einen Monat auf 
Ihre. Dden warten müßte, bis fie ganz gedruckt 
wären: fo ſchicken Sie mir, liebſter Freund, nur 
eine oder zwei zum Geſchmacke, ug. ſagen Sie mir 
dabei, daß Sie es noch einmal wagen wollen, mich 


zu einem ordentlichen Brieffchreiber zu maden. Ges 


wie ich verſpreche Ibnen — Aber, ‚lieber nichts 


— — · — 


Dem Worterbuche, dat bei der Ausgabe von Bogan 
beſindlich iſt, die Ramter und Leffing gemeinſcheft- 
lich machten. N. 





— 
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verfprochen, und deſto mehr gehalten, Leben Sie | 


indeß vecht wohi. Ganz der 


€ 


9% 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, % 16. Dechr. 1770. 


Liebſter Freund, 


Zaufend Dank für Ihre beiden vortrefflichen 
Oden! Daß Sie aber dieſen Dank nicht eher bekom⸗ 


men, daran iſt Ihe Milchbruder ſchuld, ) der die 


Oden mit ſammt dem Briefe länger a8 vierzehn, 
Tage bei ſich gehabf, und fie mir erft heute wieder 


geſchickt hat. So wie ich ibm Ihren Brief ganz 


geſchickt habe, fo will ich. Ihnen auch nun feinen 


Li 


ſchicken: fo erhalten Sie hübſch auf Einen Brief 


zwei Antworten, - welches ich mir indeß zut zu ſchrei⸗ 
ben bitte. 

Die Ode an die Könige will ich ‚mir beeiimaf 
laut vorſagen, ſo oft ich Werbe Luft haben,“ 
meiner antistyrannifchen Zragödie zu arbeiten. x 


hoffe mit Hülfe derfelben. aus dem Spartacus 


*) So nannte Hr. Ramler Hrn. Hofrath Ebert, von Zu 


dem fehr viele, und unter andern auch ber „tegierende 


Herzog von Braunfhweig, gefagt hatten, daß ex ihm . 


' anßerordenttich ähntid) wäre. _ N - 
5 


. a 
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einen Helden zu machen, der aus anderen Augen 


fieht ‚ als ber beſte römiſche. Aber wann! wann! 
Diefen Winter gewiß nicht. Denn diefen werde 
ich wohl fo ziemlich gerade an dem andern Ufer des 


Fluſſes, wo ich, auch untes dem Schnee, .. bunte 
Steinchen und Mufcheln aufſuche, verfchleudern und 
verfehleudern müffen... Sie werden mich wohl ver 


. flehen, wenn Sie von Herrn Voß oder meinem 


Bruder gehört haben, daß ich mich endlich Dereden 
laſſen, meine kleinen Schriften wieder. herausgugeben, 
und mit den Sinngedichten den Anfang machen will; 


weil ih zum Glück, ober zum Unglück, von biefen 
Dingen unter meinen altenPapieren noch eine ziem⸗ 


liche Anzahl gefunden habe, die nicht gedruckt: find, 
und mit welchen ich ungefähr die erfeben kann, die 
won den: gebrudten nothwendig wegbleiben müffen: 

Aber glaubten. Sie wohl, wie ſehr ich Dabei 


auf Sie gerednet habe? — In allem Ernfte, lieb: 
ſter Freund, was ich Sie nun bitten will, müſſen 
Sie mir ſchlechterdings nicht abſchlagen. 


Mit heutiger Poſt ſchicke ich bereits die erſten 
vier Bogen von dieſen erneuerten und vermehrten 
Sinngedichten „und fie ſollen ſchlechterdiugs nicht 


leider müſſen es nicht allein Sinngedichte, ſondern 
Bogen vol Sinngedichte werden); und wo eins 


durch eine gefchwinde Werbefferung ſich noch ein 


\ 


eher in die Druderel, als bis fie Ihre Cenfur - 
paſſirt find. Gtreichen Ste aus, was gar zu mite . 
“telmäßig ift (ich fage, gar’zu mittelmäßig, denn 
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wenig mehr aufſtutzen läßt, fo haben Si⸗ doch ja 


die Freundſchaft, ihm dieſe Verbeſſerung zu geben. *) 


Ihnen kaun ſo etwas nicht viel Mühe koſten; denn 


x 


Gie haben. noch .alle poetifche Karben auf der Pas 
lette, und ich weiß kaum mehr, was poetifche Far⸗ 
ben find. Deßgleichen wünfche ih, daß die Sinn⸗ 


gedichte mit allen den orthographiſchen Richtigkeiten 


gedrudt würden, über die wir eins geworden, "die 
mir aber zum. Theil wieder entfallen find, " 


Ich verlaffe mich darauf, liebſter Freund, daß 


Sie ſich dieſer Anforderung auf keine Weiſe entzie⸗ 
hend Die Zeit, die Sie darüber verlieren, will 


ich Ihnen, auf- eine andere Art wieder einbringen: ;·· 


3. E. durch Beiträge zu dem zweiten Theile Ihrer 


gefammten Ginngedichte,. die gewiß nicht ſchlecht 


find, und ſich zum Theil von Dichtern herſchreiben, 
die jept vollig unbekannt find, | 


Gefrenen Sie mich indeß bald wieder mit einem 


Briefe, und Leben Sie recht wohl, | 
.. " Ihr J 
nn ganz ergebenſter 

. Leſſing. 


* Iſt geſchehen; - und geffing verlieh ſich fo ſehr auf- 


feinen Freund, baß er ſich die Handſchrift nicht erſt 


zurüdichiden,: fondern fe in Berlin bei Voß drucken 
ließ. — — N, r ; 


- 
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12. u 
vor Braunſchweig-d 21. April mr, | 
Libſter Freund, —— 


Wie ſehr ich Ihnen für Ihren Beifall, und Are 
ferundfchaftliche Bemühung, meiner Gmilie*) eine 
gute Aufnahme zu verſchaffen, verbunden zu ſeyn 
Urſache habe, das können Sie nur ſelbſt am beften _ 
erachten: — Aber nun auch die beffere Art des Bei: 
Tous, die wir einander unter uns ‘geben fünnen: - 
Ihre Kritik! Sie Haben mir fie verſprochen, und 
ah ‚erwarte fie fo gewiß, als bald. Kritiß; win 
ich Ihnen nur vertrauen, ift das einzige Mittel, 


- mich zu Mehrerm aufzufrifchen, oder vielmehr aufzu- 


hetzen, Deun\da ich bie Kritik nicht zu dem kriti⸗ 
firtem Stüde anzuwenden im Stande bin; da ic 
zum Berbeffern überhaupt ganz verborben bin, und 
das Verbeſſern eines dramatiſchen Stücks insbeſon⸗ 
dere faſt für unmöglich halte, wenn.es einmal zu 
einem gewiſſen Grade der Vollendung gebracht ift, 
md: bie Berbefferung mehr ald Kleinfgkiten betref: 

. fen fol; fo nuge ich die Kritjk zuverläffig zu etwas - 
Meuem. — Alſo, befter Freund, wenn auch Sie es 
wollen, daß ich wieder einmal etwas Neues in dieſer 
Art machen fol; fo fegen Sie, worauf es dabei mit . 
anlommt: — mid burg Tadel zu reizen, nicht die⸗ 


*) Leffins meint das damals in Berlin aufgeführte 
Trauerſpiel Emilia Galotti. N. 
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ſes Röntite beffer zu machen, fondern überhaupt 


L 


etwas Beſſeres zu machen. Und wenn auch-diefed Beſ⸗ 


ſere fodann nothwendig noch feine Mängel haben muf: 


fo if dieſes allein der Ring durch die Nafe, an dem 


man mich in Iimmerwährendem Zanze erpalten kann. — 
Melden Sie mir doch auch mit einem Worte, wie 

die Vorſtellung bei Koch ausgefallen.‘ Die Hiefige bei 

Döbbelin habe ich noch nicht gefehen; aber man fagt. 


durchgängig; daß Emilia unter allen feinen Stücken 
dasjenige iſt, was er anmbeften fpielt. — Übers , 


bringer wünſchte ſehr, eit Baar Beilen von mir an 
Sie zu haben: und dieſe ſind es nur eben, die ich 
ihm jetzt in der Geſchwindigkeit geben kann. Ich be⸗ 


finde mich jetzt manchen Sag. wieder nicht weniger . 


. a8 wohl, am wilhem mein Kopf. fo ſchwach, fo 


dumm if, Daß’ ich nur noch kaum den Wunfch thun 

kann: Ach, wenn doch Müßiggehen Arbeiten wäre! 
Jetzt fchließe ich noch mit dem Wunfche, daB Sie - 

dieſen Wunſch nicht auch zu thun Urſache haben mögen. 





| Dero 
„ganz ergebenſter Freund, 
Leſ ſi ing. 
49, 


j Berlin, d. AL. Jeu 1213. 
Mein -Hiebfler Remker, daß Bir recht wohl 


leben, ift die an Seren Relfe, und das iſt a j 
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‘ v2 
FL Von, 
[4 nn 00 Fe x 
- 


- 


4 
J 


. 
⸗ 
\ 
r . 
— 


das Einige, warum man. Ihre Knnoefenfeit fo lange. 
- gern erträgt. Doc wenn Sie aud in Berlin wohl 

leben Eönnen; , fo kommen Sie bald gutüch, Ihre 
Freunde und die Komödie erwarten Sie. *) 


se Leſſing. 


D . - Tr - : 14,. 
Biene, d. 12. Novbr. 1774. 


Sebſter Freund, 

Haben Sie tauſend Dank für Ihre ſchöne Blu⸗ 
menleſe! Faſt könnte ich Sie beneiden, daß Sie 
noch Blumen leſen, da ich verdammt bin, nichts 
als. Dornen zu fammeln. Das ift Ihre Schuld! 
werden Sie ſagen. Ich ſollte nicht meinen. Ich 
ſehe auf meinem ganzen Felde nichts als Dornen; 


und einmal iſt es nun mein Feld. Umfonſt erinnern J 


‚Sie mich unſerer gemeinfchaftlichen Entſchlüſſe, ein 
blumenreicheres anzubauen. Es hat nicht feyn follen! 
Mit mie iſt es aus; ‚und jeder dichteriſche Funken, 
deren ich ohnedies nicht viel hatte, iſt in mir er⸗ 
loſchen. Aber Ihr Feuer iſt noch in vollem Brande. 





Dieſer kurze Brief iſt nur ein Anhang eines größern, 
den ein anderer Berlinifcher Freund an Ramlern ſchrieb, 
‚ welher damals in Pommern auf dem Bande war, N. 


.. 


Was kümmern Ste die Jahre? Diejugendlichen Theile, 
' N ” . N 
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welche zum dramatiſchen Dichter gehöten, find noch 
dazu die wenigften. und entbehelichften. Leiſten Sie 
allein, was wir zuſammen leiſten wollten. Ein Mei⸗ 


ſterſtück von Ihnen wird noch eben zu recht Eommen, 
- unfer Theater von einem neuen Berderben zu retten. — 


Wie ſehr wünſchte ich, Sie einmal wieder zu 


fehen! Möchte es doch Ihr recht ernftlicher Vorſat 
feyn, mich zu beſuchen. Sie reifen ja doch ohnedies 
alle Jahre. Warum nicht auch einmal nach Braun: 
ſchweig, wo Sie noch) nicht gewefen find, und wo 
Sie fo viele Freunde Haben? Ich, der ich die ganze 


Welt ausreiſen wollte, werde, allem Anſehn nach, 


- in dem kleinen Wolfenbüttel unter Schwarten vers 
modern, und wohl audy Berlin nie wieder- fehen.. 
* Bedenken Ste das, - und beftärken Sie mich wenige 
Ren in einer fo füßen Hoffnung; einer von ‚dem 


wenigen, mit deren Hülfe ich den melancholiſchen 


Binter, der mit hexerſeht, zu ertragen hoffe! _ 
- - _ ,‚&anz der Ihrige;. 
0. Beffing 


N 


“ ‘ 
T . - 
15. — 


Breunſchoeis, b. 16, Sun 1776, J 


eiebſter Freund, 


- Ihe lieber Milchbruder hat es zwar ſchon auf . 
fich genommen ‚. den Überreicher dieſes, Herrn Leifes _ 
wig,. bei Ihnen aufzuführen, wie man in Wien - 


— 
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zu reden pflegt. Ich kann es aber doch nicht unter⸗ 
laſfen, ihn gleichfalls mit ein Baar Worten zu bes - 
gleiten; weun- ed auch nur wäre, um das Vergnü⸗ 
n mit Ihnen zu theilen, welches Sie gewiß, fo 

gut wie ich, über ein ſolches erfled Stück eines 
folchen jungen Mannes werden gehabt haben, *) Ich 
hoffe, DaB er von Ihnen und unferen Freunden in. 
‚Berlin ermuntert zurückkommen fol; und verfpreche 
mit von diefer Ermunterung recht viel. Gr iſt zu⸗ 
‚gleich ein großer Liebhaber von Gemälden, fo daß 
Sie ihm fich äußerſt verbinden werben, wenn Gie 
ihn mit zu Herrn Rode und Mad, Therbufch nehmen 
wollen, welchen ich mich zu empfehlen bitte. Ich 
hoffe, daß er Sie wohl finden fol, und daß. es 
- mit Ihrer Geſundheit jest, recht gut geht. Fahren 
Site nur fo damit fort, wie ich mir Sie denke, und 
vehalten Sie mich lieb. Ich bin 
r 
-ergebenfter- 

Leffin’e. 


. „ÄBotfenbätter, den 23, Decht. 2778. 
Allerdings, mein tieber Ramler, bin ich Ihnen 
eine Entfchuldigung ſchuldig, warum ich in dem erſten 


— — — — 


Das Trauerſpiel Sutius von Zarent, MR, " | 
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vaſiftcirten Stücke, das ich. made, nicht unſer ver⸗ 
abredetes Metrum gebraucht habe. Die reine lautere 
Wahrheit iſt, daß es mir nicht geläufig genug war. 
Ich habe Ihren Gephalus wohl zehnmal gelefen; 

und doch wollten mir die Knapäften niemals von 
f{elbft kommen, Sie in den fertigen Vers hinein⸗ 

flicken, das wollt' ich auch nicht. — Aber nur 

Geduld! Das iſt bloß ein Verſuch, mit dem ich 
eilen muß, und den ich ſ ziemlich in Anſehung des 
Wohlklanges "von der Hand' wegſchlagen zu können 
glaube. Denn ich habe wirklich die Verſe nicht des 
Wohlklanges wegen gewählt: ſondern weil ich glaubte, 
daß der orientaliſche Ton, den ich doch hier und da 
angeben müffe, in der Profe zu ſehr auffaflen dürfte. , 
Auch erlanbe, meinte ich, der Vers immer einen 
Abfprung eher, wie ich ihn jet, .zu meiner anders 


weitigen Abſicht, bei aller Gelegenheit ergreifen - 


muß, Mir gnüget, daB Sie nur fo mit der Wers 
fification nicht ganz und gar unzufrieden find. Gin 
andermal will ich Ihrem Mufter beſſer nachfolgen. 


Doh muß ich Ihnen vworansfagen, daß ich ſech⸗ 


‚füßige Zeilen nie wählen werde. Wenn es auch nur 
der arınfeligen Urfache wegen wäre, daß fich im 
Druden auf ordinärem Detav die Beilen fo garſtig 
brechen. — Ihre grammatikaliſchen Zettel ſollen 
Ihnen unverloren ſeyn: ich will ſie für's erfte nur 
noch bei mir behalten, um den Inhalt deſto gewiſſer 
zu befolgen, — Rur Fäden möchte ich doch liebet 
als Soden; weil Baden ſehr leicht fir den Bine . 


u 
22 
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- MB genommen werben könnte, wenn der Artikel. 
den nicht recht deutlich von Dem unterſchieden würde, 
— Ihre Lesart im 201. Berfe: Wem ſchmeichelt 
Ihr ꝛc. iſt eine wahre Verbeſſerung, die- ich mit 
vielem Dank annehme. — Ich ſende mit heutiger 
Poſt wieder einen ziemlichen Flatſchen an meinen 
Bruder. Wenn Sie auch den leſen, ſo thun Sie 
mir einen Gefallen; und ich will ausdrücklich, daß 
Sie ihn länger als eine Stunde behalten können, 
um alle Ihre Anmerkungen zu haben. — Für den 
zweiten Theil der Blumenleſe recht vielen Dank! 
"Daß. ich Ihre Werbeſſerungen meiner Dingerchen 
blindlings unterſchreibe, das wiffen Sie ſchon, und. 
ich habe mich weidlich vor einigen Wochen über das 
damme Altonaer Poſtpferd geärgert, welches noch 
immer den Hagedornſchen Lesarten die Stange hals - 
ten will, — Leben Sie recht wohl! Wir fehreiben uns 
vor dem Geburtstage ja wohl noch einmal: und wenn 
ichn mit den Nathan ſodann fertig bin — wer weiß? 

u | Leſſing. 

17. | | 
Wolfenbüttel, vr debruar 177%: 


Mein: lieber Ramler,. 


| Ich muß mich ſchämen, daß ich Ihre Anfragen: . 
wegen des Wernike zurückſchicke. Ich wollte Ihnen 
gern recht viel antworten,. und habe ed am Rach⸗ 


— 


— 
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fchlagen nicht fehlen laſſen. Die Bibtiothel hat von 
ihm gar nichts. Aber den Artikel von ihm in Molleri 


Cimbria litterata will ich ausſchreiben, fobald das 


Bud zurückkommt, wonach ich fchon gefchrieben_habe. 


Mein Bruder hat fehon längft wieder neued 
Manuſcript. Hat er ed Ihnen noch nicht gegeben? 
Es thut mir leid, daß ih Sie um fo viel Seit’ 


bringe; aber Sie werden finden, daß ich faft alles . 


von Ihnen genugt habe: einige Kleinigkeiten aus⸗ 
gensmmen, über die wir und mündlich leicht vers 
ftehen würden. — Ich fende auch heute wieder dem 
Bruder Manufeript, und. mit bein, hoffentlich, 
follen Sie nun wohl auch den Gang des Stücks 


ungefähre abfehen, — Mich verlangt, wie Sie mit . 


der Erzählung zufrieden feyn werben , die. air ‚wirt: 
lich am fauerften geworden iſt. 


Leben Sie wohl. Der Zhrige, 





Leſſing. 
18. 
Wolfenbüttel, b. -30. Mär 1778, 
Mein lieber Ramler, 


Weder ich, noch Profeffor Eſchenburg, der 
Nürzlich in der poetiſchen Chreſtomathie von Zacha⸗ 


riü Verſchiedenes aus der geharniſchten Venus 
drucken laſſen, haben jemals, aller angewandten 


. Mühe ungeachtet, den wahren Ramen des Verfaſſers 


— — 


* 
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derfelben ausfündig machen können.“) Efchenburg 
 . .bat- fogar deßwegen an Gleim und Schwabe ge: 
fihrieben; aber auch die wiffen ihn wicht. — - 
In meinem legten Manufeript haben Sie nur 
eln Paar fechsfüßige Verfe angemerkt:. und weiter 
x nicht8? — Sie werden ed. freilich müde,fegn, armer 
Mann! Aber noch ein Hleines Zwing di, Ifreael:: 
und wir find fertig. Für die ſchöne Kollekte danke 
ich Ihnen herzlich. ‚Wenn Sie au einmal fo ein 
Sreibejagen anftellen wollen: will ich mich gewiß 
auch nicht Inmpen laſſen; und Ihnen Subfcribehten. 
aus Marocco ſchaffen, wo ich wirklich. jegt einen 
Bun Freund habe. genen Sie wohl! 


geffing 
.., 
Sicher, Ramler, 


ſchon einmal, während unſerer Correſpondenz über 
den Nathan,*) geſchrieben, daß mir von Wer⸗ 


. Hr. Eſchenburg hat nachher entdect daß Jacob 

F Schwieger, aus Holſtein, Verfaſſer der gehar⸗ 

| niſchten Venus tft, und macht im J. 1792 dieſes in 
Gräter’3 Bragur 8b. 2. S. 420 ff. bekannt. N. 


than, fo wie er in der Verfertigung oder. vielmehr im 


ehtmai geſchah. Seheömal ſandie amler ihm das 


Wenn ich mich recht erinnere, fo Habe ih men 


.*")' Diefe beſtand darin: Leffing überfandte feinen Na⸗ 


Abſchreiben, weiter rückte, ui he Freund; welches . 


" 
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niken, anfßer dem, was im Jöcher und Moller 
ſteht, ſchlechterdivgs nichts befannt fey, als die einzige 
Anekdote wegen feines Naufnamend, den die Schweizer 
nicht auszudrücken gewußt. Dieſer kommt in Mor⸗ 


hofꝰs Gedichten vor, bei Gelegenheit der Diſſertation, 
die Wernike unter Morchofen zu Kiel gehalten. 


Befagte Gedichte haben Sie ohne Zweifel ſelbſt, und 
fie ſind wenigſtens keine Seltenheit, daß ſie in Berlin 
nicht leicht aufzufinden ſeyn ſollten. Daß aber die 


daſelbſt benannte Diſſertation von der großen und” 


Heinen Welt wirklidy unferm Wernigk (wie er fich 


damals ſchrieb) zugehört, erhellt aus einer Stelle in 


- feinen Anmerkungen zu: ben Überfchriften, wo er 


ſelbſt ſagt, daß er sten. Morbofen ſtudirt habe. 


Leſſing. 


* 


“nhbang 


Ich füge hier noch RLeffing”s proſaiſche Überfegung 
der Dbe bed Horaz ad Barinen- bei, bie er einft feinem 
Freunde Ramler gab. N. 

Ode 8. Lib. II. x 


Hätte dich je des verwirkten Meineids Strafe 
getroffen ; wiirde nur einer deiner Bähne ſchwarz, nur 


einer deiner Nägel hüßlichet: fo wollt ich dir glauben. | 





Manufceript zurüd, und legte allemal ein Zettelchen 
hinein, nicht mit bloßer Kritik, ſondern mit Vorſchlä⸗ 
gen zur Verbdeſſerung. N. 
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- gaum— aber haſt du das treuloſe Haupt mit fal⸗ 
ſchen Gelübden verſtrickt: ſo blühſt du weit ſchöner 
auf; und tritſſt ſtolz ejnher, aller Jünglinge ſehn⸗ 
lichſtes Augenmerk. 

Die ſteht es frei ‚der Mutter beigefeßte Aldıe, 
die ſtillen Geſtirne der Nacht, und den ganzen Him⸗ 
‚me, und alle unfterblicyen Götter zu täufchen. 

Wenus ſelbſt, wie gefagt, lacht darüber; die guten 
RNymphen lachen; es Tacht der immer brenmende Pfeile 
auf blutigem Wegftein fchleifende, ſtrenge Kupido, 

Roch mehr: nur dir reifet die Jugend alle, nur 

dir wachſen in ihr immer neue Sklaven aufz und 
noch Finnen die Alten dich, ihre gewiſſenloſe Ges 
bieterin, nicht meiden, fo oft fie es auch gedroht.- 

Dich fürchten die Mütter für ihre Söhne; dic 
-filechten die geizigen Alten; dich fürchten die armen 
nueserft verheiratheten Mädchen, um deren Männer 
es geſchehen ift, wenn fie einmal deine Spur finden. 
1. ad Berninen wird die Ode überfchrieben, 

Diefe Barine war ohne ‚Zweifel eine Breigelaffene, 
welche dad Handwerk einer Buhlerin trieb. Tan. 
Faber hat dieſen Namen in Carine verwandeln 
wollen, weil Barine weder griechiſch noch lateiniſch 
ſey; und Dacier billigt dieſe Veränderung. Konnte 
aber eine Sklavin, welches Barine gewefen war, 
nicht leicht ans einem barbarifchen Lande, von bar⸗ 
bariſchen Ültern entſproſſen ſeynz u 


⸗ 
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Sotth. Ephe. Leſſinss 
Briefe 
- . on -. 


J. J. Eſchenburg. 
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Ich beſttze außer den hier mitgetheltten Briefen einem 
wenigſtens noch dreimal fo großen Vorrath berfelben. Ihr 
- Inhalt aber iſt theils für dad Publikum durchaus nicht in⸗ 
tereſſant, theils vertragen fie auch in anderer. Ruckſicht keine 


Vvffentliche Bekanntmachung. E. 
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vor Ihrer Thür, um über einiges in Ihren Anmers 
Eungen*) noch mit Ihnen zu conferiven. — 3.68, 
ich wünſchte, Daß Sie aus des Erklärung 048. Ari⸗ 
flotelifchen pıldmIowrov dad Wort pflihtmäßig 
wegließen. Sie fcheinen e8 aus dem lege der Hein⸗ 
ſius ſchen Umfchreibung genommen zu haben, wo es 
aber nicht abfolute ſteht, fondern auf humanitatis 
geht, und fo viel als vinculo humanitatis feyn 
fol. Das Pflichtmäßige wäre, . meiner Meinung 
nad, gerade wider dad Yyılavdomnor. Denn es 
wäre unftreitig unfere Pflicht, uns über das Unglück 
eines Böſewichts zu freuen; wenn Pflicht das heißt, ı 
was dem pofitiven Gefege gemäß ift. Aber dieſet 
Pflicht ungeachtet, können wir ihn nicht ganz ohne 
Mitleid laſſen, weil diefer Boſewicht vs ein 
Menfch if, J 


*) Die Rede ift Hier -von meinen Anmerkungen zur Übere 


fegung von Hurd's Gommentar überdie Horaziſchen 
Epiſteln an bie Pifonen und an ben Auguft, die zu 
Leipzig im 3. 1772 in zwei Bänden heraustam. Jene 
Anmerkungen hatte idy meinem fel. Freunde in der Hand⸗ 


ſchrift zus Durchficht mitgetheilt; und ſeine hier gemachte 


Erinnerung bezieht fi) auf Th. J. ©. 393. E. 


Den 28. Abril 1772. 
N 7% war ‚am vorigen Sonntage des Morgens noch 
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Zur Smloiuogıe {egen Sie lieber uvnornoogo- 
yıa,*) worunter man dasjenige Stüd in der Odyſſee 
verfland,, wo die Ermordung der Galane der Pe: 
- nelope befchrieben wird. — Daß übrige waren Kleis 
nigkeiten. — Aber num, auf meine Anmerkungen 
‚über den Falco und Bentliet zu Fommen;**) die 
werden wohl .in die Krüge geben. Denn es geht 
mir auch hier, wie es mir mit anderen Arbeiten 
‚geht, die ich vor Tangen Jahren im Sinn gehabt 
babe. Ich finde entweder das nicht mehr, was ich 


"damals fand; oder, was id finde, iſt altioris 


indaginis.. — — — — 


* 

2 9— 

Den 4. Januar 1774. 
Aus der neunten Novelle des Bandello ſol 
nad) Der Lenox, Romeo und Julie genommen ſeyn. 
Aber Bandello hat drei Theile. Und haben Gie 
ſich nicht etwa verfchrieben? Wenigftens kann ich 
in unſerm Bandello nichts finden. Sehen Sie doch 
noch einmal nach; weil ich Ihnen auf das Ungewiſſe 





*) ©. Th. I: ©. 378. “ 

). Seffing hatte mir biefe Anmerkungen mitgutheilen 
verſprochen, um davon bei der gedachten Überſetzung 
des Hurd Gebrauch zu machen. Sie ſollten einige 

Eesarten in ber Horaziſchen Epiſtel an die Pifonen be: 
sreffen. E. 
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von einer vermuthlich noch ältern Quelle gern nichts 
fogen möchte. *)_ 

Die Muthmaßung des Johnſon, woher Shak⸗ 
ſpeare ſeinen Sturm könne genommen haben, iſt 
ſo gut wie nichts, wenn er nicht näher angeben 
kann, wo und bei wem dieſe Rovelle von Aurelio 
und Sfabella zu finden feyn fol, Wenn er bloß" 
aus.dem Titel gefchloffen ;_und dieſes wohl gar der 
Zitel der bekannten Hiſtorie des Giovanni di Fiori 
gewefen: fo hat er ſich geirrt, Diefe Tenne ich zu 
gut, and habe fie in mehr als Giner Sprache ſonſt 
gelefen. **) 

"Daß das Sujet deB Kaufmanns von Vene⸗ 
dig beim Giovanni Fiorentino vorkommt, und 
zwar in ſeinem ſogenannten Pecorone, den ich 
Ihnen hierbei ſende (Giorn. IV. Nov. I. p. 32.), 
iſt nur die Hälfte meiner Entdeckung, in welcher 
mir der Engländer, der das Supplement zum Werke 
der Lenox geſchricben, immer mag zuvor gekommen 


»)_Died mar die ättere italieniſche Novelle, deren ich im 
Anhange zum eilften Bande des deutſchen Shakſpeare, 
S. 626 f., erwähnt habe. Bandello hat allerdings 
die Erzählung von Romeo und Julie gleichfalls, wie 
id). dort angeführt ‚Habe; und aus ihm Boifteau’in 
feinen Histoires Tragiques. E. 

”) Die fpäteren engliſchen Audleger bed Shakſpeare 
haben ſelbſt eingeftanben, daß es mis diefer Vermuthung 
nicht feine Richtigkelt hatte; und man weiß die eigents 
lihe Quelle des Tempest nech immer nicht mach— 
weiſen. E. 


Pa \ 
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-Tegn. Die andere Hälfte iſt die wichtigere, und 
betrifft die Quelle, aus welcher ſelbſt Fioren tino 
. gefhöpft hat. Diefe nämlich find die ehedem ſehr 
belannten-Gesta Romanorum moralisata, Die zu: 
verläſſi ig im dreizehnten Jahrhunderte zuſammenge⸗ 
ſchrieben worden, da Fiorentino erſt im vierzehnten, 


—* 


gegen 1375,. gefchrieben. *) Selbſt Boccaz hat J 


dieſe Gesta gebraucht, die ich in meiner Geſchichte 
der Aſopiſchen Fabel, die gegenwärtig in dem zwei⸗ 
ten Theile meiner vermiſchten Schriften zu Berlin 
gedruckt wird, **) weitläuftig beſchreibe. Weil die 


verſchiedenen lateiniſchen Ausgaben kein Regiſter ha⸗ 


ben, and in der Ordnung der erzählten Hiſtorien 
alle von einander abgehen; ſo kann ich in ihnen die 
Geſchichte, wovon die Rede iſt, nicht gleich finden, 
J und muß Ihnen indeß nur gine alte deutſche Überfegung 


n 
7 


*) Dan vergleiche hierüber meine Anhang zu dem oben 
gedachten Schaufpiel, Daß die Gesta Romanoruın 
biefe Erzählung haben, ift den fpäteren enplifchen Aus⸗ 
legern des Shakſpeare nit entgangen; und War- 

- ton hat dem dritten Bande feiner Geſchichte der eng: 
üſchen Poeſie eine eigene Abhandlung über jenes merk⸗ 


BE , würbige alte Buch vorangefegt, und in Glassii Phild- 
logia Sacra ben, Pettus Berchorius als Sammler 
E. 


deffeiten entdeckt. 


26) Leider iſt die vanbſchrift dieſer. Geſchichte, wie be: 


kannt, verloren gegangen, umb nur dad Skelet ber: 
- felben im.18ten Bbde. diefer Audgabe abgedrudt, worin 
‚ 8.287. bie Gesta Romaneranı blos dem Titel, nad 
angeführt find . — , E. 


No 


1 





> 
ſchicken, in welcher fie auf dem eingeſchlagenen Blatte 
unter der beigeſchriebenen Zahl 66 ſteht. — 

Sie werden mir leicht glauben, daß mich das 
kleine Theater eher nach Braunfchweig Locken könnte, 
als das ſogenannte große,*) wenn ich mir nicht den 
Vorwurf zu machen hätte, daß ich ſeit Kurzem ſchon 
zu viel Zeit in Braunſchweig verſplittert. Ich muß 
wieder einmal fleißig ſeyn, oder wenigſtens thun, 
als ob ich es wäre. — — 


dr 


3. 

Den 12. Mai: 1774, 
Sie erhalten hierbei eine ältere lateiniſche Aus⸗ 
gabe von den Gestis Romanorum; und zugleich 
eine alte franzbfifche Überfegung. Wenn Gie aber 
auch in diefen die Geſchichte nicht finden follten, fo 
werden Sie, doch mit aller Zuverſicht fagen dürfen, 
daß fie ganz gewiß in einer von den alten Audgaben 
ſtehen müſſe, da fie in der deutfchen Überfegung 
fieht, und die Gesta Romanorum auch in England 
u Shakſpeare's Beiten ſehr bekannt geweſen. 
Denn ich weiß, daB noch andere zeitverwandte Dich⸗ 

ter ihre Sujets daraus entlehnt haben.) 


», Dies bezieht fich auf eine Einladung zur Borftellung 
der Minna von Barnhelm auf einem Kleinen gefell- 
fchaftlichen Theater. 

*) Sp ber angeführten Abhandlung von Barton findet 

. man hiervon Beweiſe gertug. - 

Leffing 5 Schr. 29.8 - . "3 


„ 





, - Wegen des Clown*) Gabe ich mich nme in dem: 


⸗ 


Kamen geirrt. Der Charakter iſt auf unſerm alten 


TKTheater fehe:, gewöhnlich gewefen, und iſt es amnter 


den gemeinen Komödianten im Reiche noch, Aber 
er’ heißt nicht Zölpel, fondern ' Rüpel. Beide 
Wörter bedeuten das Nämliche; und wenn Ihnen 
das letztere etwa weniger bekannt ſeyn follte, fo 
werden Sie es beim Spaten durch homo agrestis, 
stipes, erklärt finden; welches auch die eigentliche 
Bedeutung von Clown eben fo gut, wie ber deutfche 
Küpel, ausdrückt, da fie bei aller ihrer Plump⸗ 
heit zugleich poſſenhaft und ſchelmiſch ſind. Daß 
dieſer Rüpel nicht auch-in älteren gedruckten Ko⸗ 
mödien vorkommen ſollte, iſt kein Zweifel. Ich habe 


deren aber jetzt zu wenig bei der Hand, um nch⸗ 
sulzyen, *) — — —— 





* 


A, | 
„Den 21. October 1778. 
Ich bin eine Zeit her ſo krank, ſo verdrießlich, 


fo beſchaftigt geweſen, Daß ich es gänz vergeſſen 


*) Dierzu vergleiche ‚mon meinen beutſchen Sy atfpeare, 
3.11. ©. 16. Anm. E. 


x) Sch geſtehe jedoch, daß mir bis jetzt in alten deutſchen 

ESuſtſpielen, deren mir ziemlich viele durch die Hände 
gegangen find, dieſer Charakter unter dieſer Benennung 
noch aicht vorgetonmen iſt. E. 


F ‘ 
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51. or 
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habe, Apmen zu antworten. Sie werden mie ver⸗ 
zeihen. 

Geſtern habe ich Ihnen aber mit unfeem Schmid 
die zwei verlangten Bücher gefickt, woraus Sie 
ſelber ziehen werden, was Ihnen gut dünkt. Mühe 
wird es Ihnen doch Eoften, ſich einen hinlänglichen 
und deutlichen Degriff (wenn Sie ihn nicht fihon 
haben) daraus zu machen, was denn nun eigentlich 
der Graal geweſen, welcher in allen alten Roma⸗ 
nen ‚normännifch - englifcher Erfindung, mehr oder 
weniger, vorkommt, indem fich die Thaten ihrer 
Helden faft immer auf Beſchützung oder Eroberung 
des Graal beziehen. Was in den griechifchen Hel⸗ 
dengedichten Ilion iſt, das iſt in dieſen der Graͤal. 
Bon der Abſtammung des Worts St. Graal habe ich 
meine eigene Meinung. Ich glaube nämlich, daß 
es ſo viel heißen ſolle, als Sanctus Cruor, und 
daß es alſo das Blut ſelbſt, nicht das Gefäß be⸗ 


deute, worin es Joſeph von Arimathia anfbewahrte, - 


Die Abenteuer nun mit dieſem Gefäße, ſeine Über⸗ 
bringung beſonders nach England, und ſeine daſi igen 


etften Schickſale, find ed, die den Inhalt des ei⸗ 


gentkichen Romans vom Graal ausmachen, nnd in 
einem alten franzöfifchen Gedichte verfaßt find, wels 
ches ſich noch in den Bibliotheken findet, und wovon 


”) Über dieß Wort, und . bie davon benannten Ritterro⸗ 
mane vergleiche man Scherzii Glossar, ex ed, Oberlins, 
T. I. p..566. Er 
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ber erſte Theil des überſandten franzöſiſchen Werks 
nur ein proſaiſcher Auszug iſt. Der andere Theil 
deffelben enthält die Geſchichte des Lanzellot und 
Parzival, die fich zum Nomane vom Graal vers 
hält, wie Quintus Calaber zum Homer. Und 
ſo ſind auch die deutſchen Heldengedichte des Eſchil⸗ 
bach nicht eigentlich Roman vom Graal; fondern 
nur von Helden, die es fih um den Sraal auch 
einmal fauer werden Taffen, außerdem aber noch 
tauſend andere Abenteuer gehäbt haben. — Wenn 
ich wüßte, was Warkurton von dem Graal fagt, 
fo tünnte ich Ihnen näher anzeigen, was darin etwa 
falſch wäre.) — Erben Gie recht wohl, und ers 
lauben Sie, daß ich Ihnen noch hierbei den neueſten 
Theil meiner Beiträge uderſchice. 


5. 
Den 26. October 1772. 
Gaben Sie taufend Dank für das Bergnügen, 
welches Sie mir durch Mittheilung ded Göthefchen 
Romans **) gemacht haben. Ich ſchicke ihn noch 


*) Vergl. meine Überfegung des Shalfpeare, 8. II. 
©. 460, wo ih ſchon den größten Si biefed Briefed - 
mitgetheilt Habe. 

”* Die bamald eben Berausgetommenen Leiden bes 
jungen Werther E. 
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einen Zag früber zurück, damit auch andere diefes 
Vergnügen je eher je lieber genießen können. * 
Wenn aber ein ſo warmes Produkt nicht mehr 
Unheil als Gutes ſtiften ſoll: meinen Sie nidy = 
daß ed noch eine Kleine Lalte Schlußrede haben müßte? 
Ein Paar Winke hinterher, wie Werther zu einem 
. fo abenteuerlithen Charakter gelommen; wie ein an: 
derer Jüngling, dem die Ratur eine ähnliche Anz _ 
lage gegeben, fich davor zu bewahren habe, Denn 
ein folcher dürfte Die poetifche Schönheit leicht für 
die moralifche nehmen, und glauben, daß der gut’ 
gemefen” feyn müffe, der umfere. Sheilnepmung To - 
Kart beſchäftigt. Und das war er doch— wahrlich 
nicht. Ja, wenn unſeres J**6 Geiſt völlig in 
dieſer Lage geweſen wäre, ſo müßte ich ihn faſt — 
verachten. Glauben Sie wohl, daß je ein römifcher - 
oder griechifcher Jüngling fi fo, und darum, 
das Leben genommen? Gewiß nicht. Die wußten 
fi) vor der Schwärmerei der Liebe ganz anders zu 
fihern;. und’zu Sokrates Zeiten würde man eine 
folche -&E 2owrög zeroyn, welche zı Tolugr- apa 
guorv antreibt, ) nur kaum einem Mädelchen vers 
ziehen haben. Solche Mlein:große, verächtlich⸗ſchätz⸗ 
Bare Originale hervorzubringen, war nur der chriſt⸗ 
lichen Erziehung vorbehalten, die. ein körperliches 
Bedürfniß ſo ſchön in eine geiſtige Volltemmenheit 


) Eine ſolche Begeillerung aus Liebe, were etiwaß Wi: 
dernaturliches zu wagen, antreibt. 


— 
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gu verwandeln weiß. Alſo, Lieber Göthe, noch ein 
Kapitelchen zum: Schluſſe; und je cyniſcher, je beſſer! 
-- Daß Ding über Götz von Berlichingen iſt Wis 
ſchiwaſchi.“) Wenn Sie fonft etwas Neues: haben, 


theilen Cie mie e& dach wiederum. mit,, 





⸗ . ’ 
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N. Den 16. December 1774. 
Ser haben @ie ſchon heute das Journal en- 
eyelopedigne *y mit dem: beften Dante zurück. 
Was die Herren von. mie und meinem Stüde darin 


- fügen, bat: mich weder gefreuet Hoch geärgert. Aber 
wenn dad Frangöfifche gedruckt werden follte, ‚will 


ich mir die Luft machen, ed felbft zu überfegen: 
Wie mit der Graf von M. gefagt hat, fol es auch 
ſchon gedruckt feyn, und der Hr. v. F. ſoll ein 
Exemplar davon haben. das iſt, ſo haben 
Eie doch die Güte, mir durch Ihren Kanal ein 


eigenes Exemplar kommen a laſſen, es mag koſten⸗ 


« 
“un. 
° 


was es will. — — 





9 Über: Got von. Berfitngen; eine bramaturgifche Ab⸗ 
handlung. Leipz. 1774. 8. (vom. Dr. Regierungsrath 
Schmid in Gießen.) E. 

de) Es war darin ein Auszug der Ainans génereux be⸗ 
findlich, einer ſehr ſchwachen Nachahmung ber Minna 

. won Barnhelm, von Roch on be Chabannes. E. 





7 u 
_ Den 10. Mir 1770 
Sie würden das .Heldenbuch eher bekommen 
haben, wenn ich nicht gleich den Jag nach meiner 
Ankunft krank geworden wäre. Es fiel mir auf 


einmal fo ſchwarz vor die Augen, Daß ich noch fpät. 


an dem Abend zur Ader laffen mußte. Jetzt befinde‘ 
ih mich wieder fo ziemlich wohl. — 

"Darf ich fo frei feyn, Ihnen wegen des Hel⸗ 
denbuchs noch eine kleine Erinnerung zu machen 7 
— über dieſes Buch habe ich vor zwanzig Jahren 
zu einem ganzen Folianten kompilirt, um die Meis 
nungen des Goldaft und Grabener zu böftreiten, 
Was diefer Iegtere in einer Zolge von Programmen 
Darüber gefchrieben, daB kennen Sie do? Wo 
nis, fo rathe ich. Ihnen, fich über das Hiftorifche 
Diefes Buchs, oder vielmehr der.vier verſchiede⸗ 


nen Heldengedichte, die ed enthält, gar nicht eins. 
zulaffen, falls Sie etwa Nachricht vavon ertheilen 


wollten; fondern ſich bloß an die Sprache und das 
Portiſche derſelben zu halten. 


Pe 
. 


Der 29. März 1776. 

Beil. ich wohl ſchwerlich vor Ihrer Abreife nach 
Hamburg noch das Vergnügen haben dürfte, Sie 
zu fprechen, fo überfende ich Ihnen. hiermit. das 


‚eine von den alten deutfchen Gedichten, von welchen 
1% glaube, daß eine nähere. Bekanntmachung ans- 
genehm und nüglich ſeyn dürfte, Es ift der Nitter- 


Wigamur, deſſen Alterı Sie aber ja nicht aus dem 
Alter. der. Handfchreift beurtheilen dürfen.“) Er ift 
ſicher weit älter, als diefe, weil der. Tanhuſer 


ſeiner ſchon gedenkt. Ich will Ihnen die Stelle in 


der Sammlung der Minnefinger. ein andermal nach⸗ 


weiſen. 


Jetzt bitte ich Sie nur noch, mir von den ci: 
Bändigen Büchern aus ber Bibliothek die neue Aus 


" gabe der: Dramaturgie - des Allacci zu Üüberfenden, 


oder: bei: Barchariä zurückzulaſſen; auch ihr alles 
falls no& ein Paar. Aheile von Iohnfon’s Shak⸗ 
- fpeare —— — 

Empfehlen Sie mich allen in Hamburg, die 
ſich meiner- freundfchaftli erinnern. WBergnügen 


Sie ſich recht wohl, und kommen Sie geſund wieder. 





*, Nachricht und Auszug von biefem alten Gedichte gab 
ich im Deut ſchen Roſenm B. van ©. 33 f, 
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Dem 27. November. 1177. 


Sie erzeigen mir eine wahre Woplthat, daß 
Sie mich vor einer'neuen Zerſtreuung bewahren wols 
In. — Alſo trete ich Ihnen alles Recht auf bie 
Gortfegung der Zachariäſchen Chreftomatpie *) nicht 
allein gutwillig, fondern mit Dank ab,- wenn man. 
anders ein Recht abtreten. ann, worauf Man ſelbſt 
tein. Recht gehabt: Und damit Sie um fo weniger 
an. der Aufrichtigkeit dieſer Verſicherung zweifeln: 
Tonnen, ſchicke ich Ihnen meinen Ifcherning, ſo⸗ 
wohl den Frühling, als den Bortrab des Soms 
mers, welcher letztere fehr rar if. Das Exemplar . 
des Frühkings hat Tſcherning felbft gehabt, Died 
iſt aus dem Aufrichtig Treu auf dem Zitelblatte, 
welches fein Symbolum war, und aus verschiedenen 
Stellen arabifcher Dichter zu -erfehen, die se an 
den Rand beigeſchrieben; es ſey nun, daß er ſie 
bei ſeiner Abfaſſung in Gedanken gehabt, oder nach⸗ 
ber nur etwas Ähnliches darin. gefunden habe. Die⸗ 
ſes fage ih Ihnen nur, weil ich nicht gern möchte, 
daß Sie mein Exemplar zerfchnitten, um es in die. 
Druderei zu: ſchicken. Sie willen wohl, daß wir 


ey Reffing war: anfängli Willens; bie auserleſenen 
Stüde älterer deutſchen Dichter des fel. Zachariä 
fortyufegen. Die ziemlid, kalte Aufnahme des Yublis 
kums erlaubte mir nur, dieſer Garmmiung noch einen 
dritten Band beizufügen. 8. 


ı — 
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nd 


Bucherwürmer aus fo einem Exemplare etwas ma⸗ 


chen. Auch habe ich in demſelben verſchiedene Ge⸗ 
dichte wit. den. erſten einzelnen. Drucken. verglichen, 


“ De mie. in Schlefien in die Hand fielen.. Ich muß 
mehrere dergleichen erſte ungebrauchte. Drude haben;. 
aber wo. fol. ich ſie, in der Zerſtreuung, worin ſich 


‚gegenwärtig alle meine. Sachen befinden,. fughen ? 
Indeß, glaube ich doch, werden Sie wohl thun, wenn 


Sie auch nur. diefe. wenigen Proben, wie fleißig der. 

. Dichter. feine Arbeit korrigirt.hat, in Ihrem Auszuge. 
mit beibringen, in welchen, was id) fonft ‚gebracht. 

zu fehen wünſchte, ich Jhnen nicht zu fagen b brauche... 

Bat Hr. Gebler meinen. Auftrgg an unſern 


Schmid wegen des Fabricii Cod. Apoer. et Pseu- 


xep. N. T. beſtellt? Wenn das, ſo habe ich ihn auch 
bald;. denn Schmid, wenn er ihn auch nicht ſelbſt 


hat, ubi,. ubi.exit, inventum mihi. curabit.. 


* 
— — —— 
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Den I. Januar 1778. 


ganz ohne Beſonnenheit liegt, um Ihnen: für Ihren 
gittigen Antheil zu danken. Meine Freude war. nur- 
kurs · Und: ich verlor ihn ſo ungern J dieſen Cohn !*) 











*, Gr ſtarb balb · nach feiner Geburt, . noch an dem. nöns 


den Tage, wenn id Licht irre. E. 


pr ug - 
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— 
Denn: er hatte fü viel Berftand! fo viel Verſtand! — 
Stauden Sie nicht, daß die wenigen Stunden meis- 
ner Baterfchaft mich fchon zu fo einem Affen von 
Bater gemacht haben! Ich weiß, was ich fage, — 
War ed nicht Berftand, daß man ihm mit eiſernen 


Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß er fo bald 


Unrath merkte? — War es. nicht Verſtand, daß er 
die erſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder davon zu 
machen? — Freilich zerrt mir der kleine Ruſchelkopf 
auch die Mutter mit fort — Denn noch iſt wenig 
Hoffnung, daß ich fie: behalten werde. — Ich 
wollte es auch einmal fo gut haben, wie andere 
Menſchen, aber ed iſt mir fchledht bekommen. 


⸗ 


Den 7. Januar 1778. 


Ich kann mich kaum erinnern, was für ein tra⸗ 


giſcher Brief das kann geweſen ſeyn, den ich Ihnen 
folf gefchrieben haben. Ich ſchäme mich recht herz⸗ 


Ich, wenn er das geringfte von Verzweiflung vers . 


räth. Auch ift nicht Verzweiflung, fondern vielmehr 


Leichtfi inn mein Fehler, der ſich manchmal nur ein - 


wenig. bitter und menfchenfeindlih ausdrückt. — 
Meine Breunde müffen mi nun. ferner ſchon ſo 
dulden, wie ich kin, 


Die Soffnung sur Beſſerung meiner Frau iſt ſeit 


einigen Tagen wieder ſehr gefallen; und eigentlich. habe 


ich. jegt nur Hoffnung, bald wieder Hoffen zu dürfen. - 


- 698: — 

— u 

Ich danke Ihnen fr Die. Abſchrift des: Sözefchen 

Auffaged.*). Diefe Materien find: jetzt wahrlich die 

einzigen; die mich zerftreuen können. Schumann’s- 

, Antmort**) iſt weit: fchlechter ausgefallen, . als ich 

erwartet hatte. Ich weiß kaum, was ich ihm wie⸗ 

der antworten ſoll, ohne, ihn lächerlich zu machen; 
welches: ich: nicht mödhte,. - 


4 


12. " “ ! 
Den. 10. Januar. 1778. 

Meine Frau⸗iſt tobt; und dieſe Erfahrung. habe 
ich nun auch gemacht. Ich freue mich, daß. mir 
viele dergleichen Erfahrungen nicht mehr.übrig feyn 
können, zu machen; und bin ganz leicht. — Auch 
hut es mir wohl, daß ich mich Ihres, und unſerer 
übrigen Freunde in- Draunſchweig, Beileids ver⸗ 
ſichert halten darf. 


9 Sa ‚der ſogenannten ſchwarzen Zeitung, oder den Ste 
gra'fhen freiwilligen Beiträgen v. J. 1778. ©. 55, 
that Göge den erften, obwohl noch ziemlich alimpfe 
lichen und anonpmifchen, Ausfall auf Leffing. S, eine 
Parabel, u. ſ. w. Bd. VI. diefer Ausgabe S. 3 G. 

se) Über. bie Evidenz - der Beweife für bie Wahrheit: der 
riftlichen Religion; Dannov. 1778. 8. —.. Leffing’s 
Antworten barauf find die Schriften: Über den Beweis 
des Geiſtes und der Kraft; und: das Teftament 
Sohannis, ein, Geſpräch. S. Mb. V. diefer Ausgabe 
©. 78. U. f. F 55 \ "&. 


N 








Der 14. genrar —* 


Seftern Morgen it mir. bir Reſt von meiner 
Braun vollends aus dem Gefichte gelommen. — Wenn _ 
ich noch mit der einen Hälfte meiner Übrigen Zage 

das Glück erkaufen könnte, die andere Hälfte in - 
Geſellſchaft diefes Frau zu verleben; wie gern wollt’ 
ih es thun! Uber das geht nicht; und ih muß’ 
nur wieder anfangen, meinen Weg allen fo fort zu 
dufeln. Gin guter Borrath vom Laudanum lttes - 
zarifcher und. theologifcher Berftreuungen wird mir 
einen Tag nach dem andern ſchon ganz leidlich Übers 
ftehen Helfen. — Haben Gie, zum Behuf der lez⸗· 
tem, doch die Güte, liebſter Freund, und Laffen 
Sie mir. aus Ihrem großen Johnſon den ganzen 
Artitel-Evidence mit allen Beweisftellen abfchreis 
ben. Ich erinnere mich, einmal da etwas geleſer 
zu haben, deſſen ich mich doch nicht recht erinnern 
kann. Laſſen Sie es nur von der nämlichen Hand 
abſchreiben, welche den ꝛeſchen Artikel abge⸗ 
ſqhrieben hat. — —⸗ 


- 


ne 5. 14. Ne 
> Den 17. Juni 1179. 
Ich danke Ihnen, mein Tieber. Efchenburg, 
für Ihre gütige Weforgnig. Bettlägerig und fhlimm . 
genug hin ich freilich einige age gewefen; und ih 


“glaubte Thon, daß ſich. mein alter Geführte, das. 
hitzige Bieher ‚ wieder zu mir finden wiirde. Aber‘ 
- Doch Hat er es noch wieder abfagen laſſen; und es 
war nur eine Botfchaft von dieſem Boten. Ich fühle 
mich von Tag zu Tag beffee, und hoffe,. Tünftige 
Woche gewiß nach Braunfcyweig zu fommen.. Aber, ' 


daß Sie ja nicht glauben, daß ich mir hiermit. Ihren 


Beſuch auf morgen. verbitte. Vielmehr bitte ich Sie 
darum recht ſehr. Ich will Ihnen auch die kleine 
Entdeckung zeigen, und mitgeben, die ich üben das 
alte Lehrgedicht gemacht habe, Gin oftenfibles 
Briefchen darüber ſchreiben, möchte ich wohl ſo bald 
nicht können. 

Ich leſe it den Altonaer Zeitungen, daß unſer 
Leiſewitz die Lebensläufe in aufſteigender Linie ge⸗ 
ſchrieben hat, wovon bereits der zweite Band heraus 
iſt. x). Es ift doch unrecht, daß er und. gar nichts 
‚davon fügt; Gegen Sie ihm doch die Daumenz 
ſchrauben auf; und wenn er. geftept,. ſo bringen Sie 
‚wie das Buch mit. — , 


*) Außer seifewitz wurden noch ändere Yamald Lebende 
Gelehrte ald Verfaſſer der BebertBläufe genannt. Sest 
if der Name bed Verfaſſers Theodor Gottlieb 
von Hippel, kein Seheimniß mehr, Cr flarb im I 
1796 ald Geheimer Kriegsrath und ar räfbent gu zu 
Koniteberr in Preußen. ‚Spätere Anmerk. 
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Xen 18. Januar 1780, 


wünſehe Amer und Ihrer lieben Frau tau⸗ 
ſend — *) Glück, fo viel als Sie Freude Haben! 
Aber Sehen Sie, daß ich den Aphorismus des Hips 
nofrates beffer inne hatte? Gefunde Farbe der 
Schwangern bedeutet. ein Mädchen, keinen Jungen. 
Und fo. ift es auch ganz natürlich. Denn das Mäd: 
hen greift die Mutter weniger an,. nimmt fie we: 
niger mit: Darnach gehen Sie hübſch heute übers: 
Jahr; fo werden Sie's beffer treffen:. 
Auf: das Wert des Woide**) will id file die: 
Bibliothek gern ſubſcribiren: obgleich der Biblio⸗ 
thekar kein Wort davon verſtehen wird, 
Der Todtentanz von Macaber iſt nicht in 
deutſchen Berfen, wie Warton glaubt; ***) ſondern 


> Buder Geburt einer am erflen October des folgenben Jah⸗ 
res und durch ben Zob wieder entnommenen Tochter. E. 


j ⸗ 
*% Dies war, wenn ich nicht irre, das von dieſem wür⸗ 


- digen Gstehrten herauögegebene ägyptifdy sTateinifhe 


Lexikon. E. 


“Sn Wartons History of English Poetry, Vol. I. 
p- 54. fand ich damals folgende Stelle von ben Todten⸗ 
Hängen und ben bei diefen Gemälpen befindlichen Verfen: 
3, Ihese verses, founded on a sort of spiritnal mas- 
querade ancientiy celebrated in churches, were ori- 
ginally written by one Macaber in German rhymes.“‘*® 
Hierüber befragte ich Leſſing, und habe in ber Folge 
weitere Auskunft darüber gefunden ‚*zu deren Mitthei⸗ 
‚lung aber hier der Ort nicht iſt. 


— 


versibus. alemannieis,. da& tft, in ſolchen barba- 

riſch slateinifchen Berfen‘, qui in morem ac modos 
rsythmorum Germanicorum compositi sunt. — 
Aber fo etwas fagt man auch, dem Vater eines neu⸗ 
arborenen Kindes! — Leben Gie recht wohl, 


vi 


mit - 


Sriedrich Nicolai, | 


| 41756. — - 1777. 
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. 1. - 
“ Leſſi ing an Nicolai. | 

Embden, d. 28. Julius 1750. 
Liebſter Nicolai, 


Dieſer kleine Brief ſey, was man im Sprichworte 
zu ſagen pflegt, eine Wurſt nach der Speckſeite. 
Sch ſchreibe Ihnen nur in ein Paar Worten, daß 
meine Reife bisher Tehr glücklich geweſen iſt, und 
daß ich in Amſterdam, wo wir in acht Tagen ſeyn 
werden, gern einen langen langen Brief von Ihnen 
bekommen möchte... Herr Voß weiß meine Adreffe, 
sch ziehe nun eben den hinterſten Zuß nad, um 

auß Deutfhland zu treten. Schreiben Sie mir oh, 
wovon. wir geplaudert haben würden, wenn wir 
noch jest ſechs Häuſer won. einander wohnten. Bon 
Holland aus will ich Ihnen auch dafür recht Vieles 
ſchreiben. Ich habe eine Menge unordentlicher Ge⸗ 
danken über das bürgerliche Trauerſpiel aufgeſetzt, 
die Sie vielleicht zu der bewußten Abhandlung 2) 
brauchen, können, wenn Gie fie vorher noch ein wes . 
nig durchgedacht haben. Ich wii fie Ihnen ſchicken; 
aber ich wünſchte, Daß ihnen auch Herr Moſes 
feine Gedanken darüber fügen möchten. Syrechen 
Cie ihn oft? Wenn ich erfahre, daß zwei fo liebe 
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Freunde, die ich in Berlin gelaſſen habe, auch 
unter ſich Freunde ſind, und zwar genaue Freunde: 
ſo werde ich erfahren, was ich zu Beider Beſtem 
wünſche. Leben Sie wohl, liebſter Nicolai; and 
-Tieben Sie mich ferner, Ich bin u 
ganz der Ihrige, 
Leſſ ing. 


2» Ich hatte damals die Bibliothekt der fSönen Wiſ⸗ 


ſenſchaften angekündigt, und wollte gleich ins erſte 


Stück eine Abhandlung über das Trauerſpiel 
einrücken, weil ich im Sinne hatte, einen Preis auf 
das beſte einzurückende Trauerſpiel zu fegen. Leſſing 
billigte dad Letztere, und munterte mich fohr auf, die 
Abhandlung zu fhreiben. Seine Beiträge, bie er im 
biefem Briefe verfpricht, habe idy nicht erhalten. (Man 
f. Leſſing's Briefwechfel mit Diofes Mendelsſohn, 
‚Brief vom 13. Nov. 1756.) Daß fle mir fehr nützlich 
: geweſen ſeyn würden, wenn ich über bad-bürgerlidhe 
u Stauerfpiel hätte fhreiben wollen, wie ih am Ende 
ber Abhandlung verſprach, verfieht fih. Ich "habe 
ſchon längft. eingefehen, daß meine Einfihten damals 
noch nicht hinlänglich waren, um biefen wichtigen Ger 
genſtand würdig zu behandeln. Guten, Willen hatte 
id), das war Alled. Man muß aber audy bedenken, 
wie überhaupt bamald ber Zuſtand unferer Litteratur 
und beſonders unferes Theaterd war. Die Leipziger 
Kochiſche, und die Reſte der Schönemanniihen Bühne, 
weiter hatten wir damals noch nichts Leidliches. Die 
Bühne zu Wien war. ganz elend, und in Berlin gar 
Sein deutſches Schaufpiel., als diefer Brief. gefchrieben 
ward. Erſt während des flsbenjährigen Krieges kam 
Saud's Geſellſchaft oft nach Berlin, amd Adermann’d 
treffliche Geſellſchaft auf eine ſehr kurze Beit. Ich 


. 


y 


hatte meine Sheen 8 den framdfiſchen Sechicen 


gebildet, welche damals die Königl. Schauſpieler in 
Berlin aufführten, unter denen für das Trauerſpiel 
einige nicht zu verachtende Perfonen waren. Üüberdies 
hatte ich die Schauſpiele der Alten geleſen; und des 
Ariſtoteles Poetik, dieſes von ſo Wenigen recht 
verſtandene Werk, ſuchte ich zu verſtehen, foyut ich 
konnte. Shakſpeare kannte ich‘, hatte aber nur 
einen dunkeln Begriff von ſeinem eigentlichen Berdienſte. 
Meine Abhandlung gerieth alſo, mie fie damals gera⸗ 
then konnte, und ihr einziges Verdienſt möchte ſeyn, 
nach der damaligen Lage, allenfalls einige Aufmerk⸗ 
famteit auf die fafl ganz verlaffene deutſche Bühne er: 
weit zu haben. - Sonderbar ift e8 mir jest noch, daß 
ich damals Shakſpeare gegen Moſes vertheidigen 


mußte. Er hatte ihn aber noch gar nicht im DPigie - 


nüle gelefen, und ich wenig dason. Moſes hatte da⸗ 
mals überhaypt ‚auf dad Theater'nocd Teiln Auge ge⸗ 
worfen ; und Tannte allenfalls nur etwas vom franzö⸗ 
ſiſchen Schaufpiele. Ich erinnere mich, daß wir bei 
Gelegenheit des Shakſpeareſchen Julius Cäfsr, vom - 
Herrn v. Bork liberfegt, über deſſen Eigenthümliche . 
$eiten ftritten , wobei ich der Advokaten bed engländi⸗ 
fen Dichters machte. _ Diefer Streit war ein Theil 
ded Gedankenwechfels, der über zwanzig Jahre zwifchen 
und Beiden und veſſing Statt fand, und allen ſo 
nützlich war. 

Bloß zur Berichtigung uitterariſcher Nachrichten, 


muß ich Hier bemerken, daß ber jüngere Hr. Leſſing. 


in Breslau, im Leben feines Bruders ©. 200. 201, 
irrige Nachrichten von ber Bibl. ber ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften giebt. Dies Werk war nicht eine gemeinſchaft⸗ 
liche Unternehmung zwiſchen Leffing, Mofed und 


mir, wie bafelbfi gefagt wird. Sch Tate gllein den 


Entſchluß, es zu fchreiden. Dies, und meine Veran⸗ 


laſſung dazu, erzählte ich ſchon in der Vorrede des 
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gen feltgefegt ward. Uber ich war damit zufrieden, - 


= 


Anhangs zum M. und IV. VBande ber Bi. S.7 f 
ab zeigte S. 10. in’ der Note, wem jede Recenfion 


.. gehört. "Ich gab erft die Nachricht von der. Derauß: 


Habe der Bibl. in Berbin bei Lange heraus. (Man 


ſehe geffjng’s Briefwechfel mit Mofes, Brief vom 
—⸗OSctober 1786,) Damald war Leffing nit -in 


Berlin gegenwärtig, und ich mit Mofes noch nicht 
genau genug befannt. Der Betliniſche Verleger be⸗ 
ſann ſi ih anders, und wollte dies in ſeinem Verlage 


ſchon angekündigte Werk nicht übernehmen. Ich bat 
daher Leſſing, der fi in Leipzig aufhielt, mir dort 


‚einen Verleger zu ſchaffen. Er berebste (nad) mandher 
sergeblihen Bemühung) Hrn. Gottfried DyE dazu. 
Als eine kleine Anekdote mag hier.ftehen, daß dad 
Honorarium (von welchem, wie ber jüngere Dr. Leſ⸗ 
fing meint, der Preis für die Trauerfpiele wäre bez 
zahlt worden) auf 25 Rthlr. für jedes .Stüd, oder 
ungefähr auf 1 Rthlr. 16 Gr. für den gebrudten Bo: 


weil Id) gar keinen Gewinn, fondern nur Beförderung 


eines beffern Geſchmacks zum Endzweck hatte, Mit. 


Mo ed war ich indeß näher befannt geworben, und 
Ba er fi & biöher nur der Philofophie widmete, ‚brachte 
ich ihn den ſchönen Wiffenfchaften näher. (Man fehe 


Mofed Brief an Leſſing vom 2% Aug. 1756.) Er. 


entfhloß fich, Mitarbeiter zu ‚werden. ( Ebenbaf.) 


Leſſing beforgte in Leipzig bloß bie Korrekturen, und 


machte nur eine einzige Recenſion. Daß er (wie der 


„jüngere Sr. Leſſingeſagt) bie Urtheile fginer Freunde, 


wein fie ihm nicht gefielen, Yaffrt habe, ifk ein Irre 
wum. MWenigftend it mir Kein Beiſpiel erinnerlic,; 
auch wäre dies gar nicht Leifing’s Charakter gemäß 
gewefen Moſes verlangte zwar biefed einmal (Brief 
an Leffing vom’17, Febr. 1758.)5 aber es iſt nicht 
gefcheben. Eine Recenſion des Devil to pay von mir 
Ne. Seffing nicht abbruden, wie unten aus bem 
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13ten Briefe erhellt; aber nicht deßwegen, weil ihm 

das Urtheil nicht gefiel, ſondern aus einer ganz andern 
Urfahe. Eben hiefer 13te Brief ift der beuttihfte- © 
Beweid,. daß Leffing die Uirtheile abdrucken Tieß, auch ° 
wenn fie ihm nicht gefielen. Die Preife auf beide 
-Zrauerfpiele habe ich allein bezahlt, ſo wie ich fie allein _ 
außgefest Hatte. ' Als ich nad) dem vierten Yande bie 
Bist. nicht mehr fortfegen Eonnte, übernahm auf meine 
und Leffing’d Bitte unfer beiderſeiciger Zreund, Hr 
Beiße, die Herausgabe. 


/ 


2, 
Nicolai an keſſing. 


Berlin, d. 31. Auguſt 1766. 


Liebſter Freund, 


Da Sie verlangen, daß ich Ihr Schreiben nach 
Amſterdam beantworten fol, fo wird Dies hoffent- 
lich fo zu verſtehen ſeyn, daß Sie drei Wochen nach 
dem 28. Zulius nöd in Amfterdam feyn- wollen; 
da ift, wie Gie wiſſen, ungefüht die Feift, in der 
man an bie Antwort auf einen Brief denken ann. 
Id Habe den Sommer im Garten, mit der Wiblios 
thek, mit gelehrten Neuigkeiten nach Srantreich, *) 
mit, Hrn. Moſes, mit. Mufik, mit Faulheit, und. 
wer weiß womit mehr, zugebracht. Geſtern habe 
ich den Garten verlaſſen, und heute fällt mir ein, 
daß ich ein Buchhändler bin, und daß ein Buch⸗ 
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händler feine Briefe beantworten muß; ; ich beant⸗ 
worte alſo — aber. vorher muß ich mich tin wenig 
zanken. 

Ich bin ſehr übel mit Ihnen zufrieden daß 


Sie es an Prof. Gellert gefagt haben, daß ich 


der Berfaffer der’ Bibliothek bin.?) Es kann es 
ſonſt niemand verrathen haben, denn es weiß es 
ſonſt niemand. Hr. Prof. Gellert hat es vielleicht 
gemeint, recht gut zu machen, wenn er dieſe Reuig⸗ 
keit, nebſt der vorläufigen Nachricht von der Biblio⸗ 
thek, an den Grafen Brühl ſchickte; umd diefer iſt 
ſo galant gewefen, in einem Schreiben, das er aus 
Paris an mich abgelaffen hat, mir deßwegen win 
.. Kompliment zu machen. — Keine Satyre hätte mir 
fo verdrießlich ſeyn können, als died unerwärtete 
Kompliment. Ich kann es Ihnen nicht vergeben, 
. daß Sie mich verrathen-haben; ich ſehe mich da⸗ 
durch manchen verdrießlichen Umſtänden ausgeſetzt. 
Geſetzt, daß der Graf Brühl und Prof. Gellert 
verſchwiegener wären, als Sie, warum ich ſie ſehr 
gebeten habe, ſo bin ich doch dadurch ſelbſt in Ab⸗ 
ſicht auf die Bibliothek vielfältig genirt. Ich wollte 
“gang frei ſchreiben können, und eben deßwegen gänz⸗ 
lich unbekannt ſeyn. Ich kann nichts mehr, als Sie 


bitten, mich nicht weiter zu verrathen. Dies iſt 


einer der wefentlichfter Dienfte, den Sie mir er- 
zeigen können. 


Herr Mofes, der mir Ihre Abwefenheit etwas 


erträglicher macht, würdigt mich feiner Freundſchaft. 
- ” n 


— 


73 j - 
Ih Habe ihm bie vergnügteften Stunden des ver 
gangenen Winters und Sommers zu danken, und 
bin, fo-oft wir auch zufammen gewefen find, nies. 
mals von ihm gegangen, ohne entweder beffer oder 
gelehsten zu werden. Er bat die Gefälligleit für 
mic, gehabt, ein Mitarbeiter an der Bibliothek ſeyn 
zu wollen: eine Gefälligleit, von der ich immer 
mehr einfehe, wie nüglich fie mir und dem Publi⸗ 
tum feyn wird, Ihre Gedanken über ˖das bürgers 
liche. Srauerfpiel erwarte ich mit Begierde, Ich 
wänfchte nur, daß. Sie meine. Abhandlung. über das 
. Zeauerfpiel, Die nun fdyon unter der Preſſe ift, 
vor dem Abdrude hätten durchſehen können. Kerr 
Mofes (der aber gewiß. zu nachfehend tft) Hat zwar 
feinen Beifall davliber bezeigt; aber ich felbft bin ' 
damit nicht zufrieden, Ob ich gleich ein Vierteljahr 
damit zugebracht habe, fo habe ich doch nicht Zeit 
gehabt, gewiſſe Gegenſtände genug durchzudenken, 
und deßwegen die Lehre vom bürgerlichen Trauex⸗ 
ſpiele ganz weggelaſſen, weil ſie mir wichtig genug 
ſchien, eine. beſondere Abhandlung zu verdienen. 
Nichts Hätte mir dazu erwünſchter kommen können, 
als Ihre Anmerkungen. 

Ich will Ihnen indeß einen Begriff von meinen 
Sätzen machen.?) Erſtlich müſſen Sie wiſſen, daß, 
weil die Abhandlung hauptſachlich für die geſchrie⸗ 
ben iſt, welche Trauerſpiele zum Preiſe einſenden 
wollen, ich alle allgemeinen Sätze, worüber jeders 
mann eind ift, vorausgefegt habe; denn es war mir 

Leſſings Schr. 29. Bd. 4 
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zu ekelhaft, das Hundertmal Wiederholte noch einmal 
zu wiederholen. Ic habe nur die Lehre vom Traner- 
fptel von einer neuen Seite betrachten wollen, und 
alfo gedacht, nichts in die Abhandlung zu bringen, 
als was gewiffermaßen neu iſt. Hauptſächlich habe 
ich den Satz zu widerlegen geſucht, den man dem 
Ariſtoteles ſo oft nachgeſprochen-hat, es ſey der 


Zweck des Trauerſpiels, die Leidenſchaften zu reini⸗ 


gen, oder die Sitten zu bilden. Er iſt, wo nicht 
falſch, doch wenigſtens nicht allgemein, und ſchuld 
daran, daB viele deutſche Trauerſpiele fo ſchlecht 
‚find. Ich. fege alfo den Zweck des. Trauerſpiels in 
die Erregung der Leidenfchafien, und fage: Pas 
befte Trauerſpiel iſt das, welches die Leidenfchaften 
am heftigften erregt, wicht das, welches gefchickt ifk, 
die Leidenfchaften zu reinigen. Auf diefen Zweck 
ſuche ich alle Eigenfchaften des Zrauerfpield zu ver: 
einigen, Dad vornehmfte Stück ift und blefbt die 
Sandlung, weil biefelbe zu der Erregung der Lel: 
Denfhaften am meiften beiträgt. Die wefentlichen 
Gigenfhaften der Handlung find die Größe, -die 
Fortdauer, die Einfalt. Die tragifche Grüße ehter 
Handlung befteht nicht. darin, daß fie von großen 
‚oder vornehmen Perfonen vollbracht wird, fondern 
darin, daß fie gefchiekt ift, heftige Leidenſchaften zu 
erregen. Die Fortdauer einer Handlung beſteht dar- 
in, daß fie nie durch eine andere Handlung unter: 


brochen werde; und die Simplicität, daß fie nicht _ 
— durch Incidenthandlungen fo verwidelt werde, daß 
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ed Mühe koſtet, ihre Anlage einzuſehen. Hat fie - 
diefe beides Tegteren Eigenfchaften,. fo hat fie zus 
gleich die Eigenfchaft, welche die Kunftrichter fchon 
längft unter dem Namen der Einheit anbefohlen has 
dm. Die Einheit der Handlung ift durchaus nothe 
wendig ; ohne fie können wohl Theile, aber niemals 
dad Ganze ſchön ſeyn. Die Einheiten der Zeit und 
ded Orts dürfen nicht fo flrenge beobachtet werden, 
und es ift am beften, Zeit und Ort nicht allzu genau 
zu beſtimmen. 

Die Trauerſpiele laſſen ſich nach den Leiden⸗ 
ſchaften, die fle erregen wollen, eintheilen: 1) in 
ZIrauerſpiele, welche Schrecken und Mitleiden zu er⸗ 
tegen fuchen. Dieſe nenne ich rührende Srauerfpiele, . 
und hierher gehören alle bürgerlichen Trauerfpiele, 
ferner alle: die, in. welchen bürgerliches Intereffe 
herrſcht, als Merope, Medea ꝛc. 2) Zrauerfpiele, 
welche durch Hilfe des Schreckens und Mitleidens 
Bewunderung erregen, nenne ich heroifche; als Bru⸗ 
tus, Cato. 3) Trauerfpiele, worin die Erregung - 
ded Schreckens und Mitleidend mit der Bewundes 
rung vergefellfchaitet ift, find 'wermifchte Trauer⸗ 
fplele, als dev Graf von Effer zc. 4) Zrauerfpiele, 
welche ohne Hülfe des Schreckens und Mitleldend 
Bewunderung erregen follen, find nicht prafticabel, 
weil der Geld im Unglüde die größte Bewunderung, , 
aber and) zugleich Mitleiven erregt, Der Ganut 
könnte ein mißrathenes-Beifpiel -von dieſer Gattung 
ſeyn. Aus den Eigenſchaften der hendlung leite 
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tch die Art des Plans her. Die. Erpofition iuß was 
türlich feyn. Die Fortſetzung der Handlung enthält 
die Mittel zu dem Zwecke oder der Auflöſung. So⸗ 
bald wir anfangen zu zweifeln, was die Mittel für 
Zwecke haben, fo iſt der Knoten gefſchürzt; ſobald 


wir den Zweck zu vermuthen anfangen, fängt auch 


die Auflöſung an; ſobald der Zweck völlig gewiß 
iſt, ſo iſt auch die Auflöſung vollkommen, die Glücks⸗ 
änderung mag ſeyn, wo fie will. Der Dichter über⸗ 


haupt ahmt die Natur nach, aber ‚nur infofern fie 


ſinnlich iſt, alfo ahmt der tragifche Dichter die Nas - 


tur nach, aber nur infofern ſie Leidenfchaften ers 


. zegt. Wenn alſo der Dichter einen Gegenftand- auf 


zweierlei Art vorftellen kann, wovon die eine natür⸗ 
licher it, die andere aber ‚mehr Beidenfchaften ers 
regt, fo hat dig Iegte den Vorzug. 3. E. die Ber; 
trauten find nafürlih, aber kalt; alfo muß -man 
caeteris paribus lieber einen Monolog machen, der 
zwar nicht fo natürlich ift, aber leidenſchaftlicher 
feyn kann. Das Tragiſche in den Charakteren Tiegt . 


wieder barin, daß fie heftige Leidenfchaften erregen, 


nicht, daß fie die Sitten beffern. Die tragifchen 


Gharaftere find, ein tugendhafter. Mann, welcher 


8 


durch einen Fehler, den er begeht, unglücklich wird, 


und ein Böfewicht, der auch unglücklich wird, .aber 


der durch ein falſches Syſtem von Sittenlehre uns 
gewiffermaßen für fich einnimmt (ein Satz von "Hrn. 


Moſes). So iſt Canut ein Veifyiel’ eines guten 


Königs, ‚aber. kein eagiſcher ‚He, den darum, 


, 
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weil er keinen Fehler begeht. unfo Hingegen , feiner 


Gottloſigkeit ungeachtet, nimmt uns durch fein fal⸗ 


ſches Syftem von Ehre’ fo. ein, daB er uns duf ges 


wife Weife beroifch fiheint; eben darum ift er tra- 


giſch. Der Gehler in einem Charakter ift nichts Bo-' ' 


ſes, ſondern eine Handlung oder Neigung, welche 
eben dadurch, daß ſie für den Helden unglücklich 
ausſchlägt,“ ein Fehler wird; ſo iſt z. E. in des 
Sophokles OÖdipus der Fehler des dipus nicht 
ber Mord des Lajus, welcher außer der Handlung 


iſt, fondern die Neugier, aus welcher die Auflöſung 


füeßt.. Eben ſo Hätte auch Schlegel Ganut's Gü— 


tigkeit ſelbſt zu dem Fehler machen können, wedurch 
fein Trauerſpiel ein ganz anderes Anfehn befommen . 


haben⸗ würde. Nämlich die Gütigleit Canut's, daß 


= 
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er dem Ulfo bei feiner Berfühnung ‚ein ‘Beer. anzıte _ 


führen giebt, müßte (wie ſchon die Anlage dazu da 
iſt) die Folge Haben, daß Ulfo den Ganut ermors 
dete, und’ Canut dem Ufo auch noch im Sterben 
vergäbe 2c.. Was den Ausdruck betrifft, fo: wird 


voransgefegt, daß der. Dichter edel denke; aber ex 


muß ſich auch edel, ſinnlich und ſchön ausdrücken. 
Die Fehler des Ausdrucks werden mit leichter Mühe 
an der Gottſchediſchen Überfegung der Alzive gezeigt. 
Dies find ungefähr meine Gedanken. Ich habe fie 
etwas verwirrt vorgetragen, fo wie die Abhandlung 
ſelbſt nicht allzu ordeutlich iſht. 

Zum zweiten. Stüde der Bibliothek habe ich eine 


kurze Geſchichte der englifchen Schaubühne bie auf 


2 


N 


die Kevolution unter Sarl II. gemadjt.*) Sie wif: 
Sen, daß damals die engländifche Schaubühne aus 
"ihrem Grabe hervorſtieg. Seit der Beit, bis hier⸗ 
her, habe ich nicht genugfame Nachrichten zu einer 
zufammenhängenden Hiftorie, fonderlich fehlt es mir 
an Nachrichten von den jest in England blühenden 
Schaubühnen. Wenn Sie nah England kommen, 
fo werden Cie mich fehr verbinden, wenn Ste mich 
mit Materialien zu einer Fortfegung meiner Ges 
ſchichte verſehen wollen. Wenn Sie ſonderlich ein 
Buch finden, welches: die Geſchichte der Schaubühne 
nach Garl II. bis hierher beſchreibt, fo ‚fenden Sie 
es mie, ich werde gern alle Koften erflatten. . 
Zu der Korrefpondenz nach Frankreich habe ich 
mich endlich auf das fehr höfliche Schreiben des 
Heren Grafen von Brühl entfchließen müffen. Doch 
verlange ich nichts dafür, und will mich auch zu 
nichts Gewiſſem verpflichten. Herr Rabener und 
Schlegel follen, wie mie Gellert .fchreibt, auch 
‚serfprochen haben, zumeilen Nachrichten einzufenden. 
Ich habe den Franzofen vor der Hand nichts ges 
ſchickt, ald einen Catalogue raisonne von den jetzt 
in Deutfchland Bekannten Journalen ze. 
Es ift nichts befonder8 Gutes neu herausgekom⸗ 
men; dariiber Eönnte ich mich tröſten. Aber es ift 
"viel Mittelmäßiges heraundgelommen, dad man -als 
etwas Beſonderes anpreifet; und das ärgert mich. 
Kaumann iſt nach Hamburg gereiſt, aus Furcht 
(im Ernſte), angeworben zu werden!*) Weil iest 
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die Wiffenfchaften und. feine Verdienſte nicht belohnt 

werden, will er ein Kaufmann werden. Er hat 

Herrn Moſes gebeten, ihn dag Buchalten zu leh⸗ 

ven; und weil dieſer nicht wollte, fo will er es 

vermuthlich in Hamburg lernen. 

Auf das erſte Stück der Bibliothek kommt dag 
Bildnig des Hrn. v. Kleift, mit dem Motto: = 

Qui ferox bello, tamen inter arma. 
Liberum et musas canit. Horat. 

Sch werde Sie zu einem der folgenden Stüde gewiß 

Rechen laffen, und follte es anch zu Pferde °) ſeyn. 

Was wollen Sie für ein Motto haben? ”) 

Sch erwarte Ihre Antwort mit Berlangen, * " 
Wiſſen Sie, daß wenn Sie eine Wurſt nach einer 
Spedtfeite geworfen haben, “ich meine Spedfeite- 
mentgftend nach einem gemäfteten Schweine werfe. 

Schuch fol: in Breslau geftorben feyn. Sch 
wünfche, daß fein Nachfolger klüger, und beffer 
fürd Theater feyn möge. Aber 28 wird wohl heißen: 

And Dünöe ihe second reigns like Dunce thefirst. 
Zahren Sie fort, mic zu lieben. Ich ‘bin 
ſtets der Ihrige, | 
Nicolai, 

1) Gellert hatte mid‘, dur) Sen Hrn. Grafen Morig - 
Brühl (nahhherigen ſächſiſchen Gefandten in England), - 
dem Chevalier d’Arcq in Paris zum gelehrten Korres 
fpondenten empfehlen Taffen. Er war einer der ‚Herz 


auögeber bed Journal étranger, für welches ich ihm, 
auf feine Bitte, eine Zeitlang gelehrte Neuigkeiten aus 
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 Deutfchland: einfenbete. Man fehe auch den Brief v; 
2. Mätz 1757. 
2), Ich Hatte Leſfingen gebeten, meinen Namen zu 
vD verſchweigen. Ich ſtand damals noch in der väter⸗ 
tichen Buchhandlung, hing von meinem älteften Bru⸗ 
| "ver ab, und hatte gute Urſachen, nicht bekannt werben 
zu laſſen, daß id mid mit: gelehrten Arbeiten be⸗ 
ſchäftigte. 
3) Ich muß dieſen Aus zug meiner Abhandlung hier wie: 
ber abdrucken laſſen, weil: fih Leſ fing? 8 Antwort 
darauf bezieht. 


- 


4)’ Diefer mein Entwurf blieb ungebrudt. Beffing rückte 
ihn nachher in ſeine theatraliſche Bibliothek (Th. IV. 
S. 39 ein, woraus er in Bd. XI. dieſer Audgabe wie⸗ 

der abgedruckt worden iſt. 


s) Man merke, daß dieſer Sehhriftſteller nicht. vollig Fünf‘ 
Fuß groß war. Siehe auch Moſes Briefwechfel. mit, 
Leffing,. Nr. 30 

6) Seffing pflegte, ald er noch: in Berlin wer, auf 
einem’ ſehr Heinen! Pferde audzureiten. Einf. ritt er 
in kegnigtem Wetter, in einem fehr weiten Mantel 
aus, ber ihn und ſein Pferbchen verhüllte. Auf der 

Rückkehrübereilte ihn ein Plazregen. Cr: wollte dem⸗ 
ſelben entgehen, und warf im ſchnellen Reiten unglids- 
licher Weife an ber Ede der Stralauerfirafße in Ber— 

‚ Un einer Höftrfrau ein Pair Körbe mit Obft um. 
Das Weib fhrie nah: Halt! Halt! da läuft der 

\ . geoße ungefhidte Kerl bin! Sie hatte in der Eil 

Leſſingen und fein Pferdchen fir Eins -ahgefeben. 

‚2 Hierauf bezieht. fi, eine Stelle in. Leffing*& Briefe. 
an mid, Nr. 13. ©: unten. J 














Nicolai an Leſſing. 
Mag, geipzig.) 
Berlin, d. 3. Norbr. 1756. 


d 
fd 


giebſter Leſſing, 


Herr Mofes hat Ihnen geſchrieben, e) daß ich 


auch an Sie ſchreiben würde. Ich habe es mir vor⸗ 
genommen, nnd von Tag: zu Tag. aufgeſchoben; 
endlich ſetze ich mich Nachts um. 12 Uhr wirklich Hin, 


um es zu thun. Schon vor ungefähr vierzehn Zagen 


mürde es geſchehen ſeyn; aber ich erhielt eben Nach⸗ 


richt, daß Schuch Ihre Miß Sara ſpielte, und 


Brückner den Mellefont machte. Ich ging gleich 


- 


fort in die Komödie; denn ich. hatte ſchon zweimal, 


da Ihr Trauerſpiel aufgeführt wurde, nicht hinein 


gehen wollen; weil der. elende Mergner den Melle⸗ 


font machte, ein Menſch, deſſen Aktion mir uner⸗ 


täglich iſt. 


Ihr Trauerſpiel ward Im. Allgemeinen nemlich 


gut aufgeführt; nämlich, ſo wie die Truppe nun 
iſt. Stenzel machte den. Sir Sampſon, Brückner 
den Mellefont, Henſel den Norton, Stephanie?) 
den Waitwell, die Mad. ‚Henfel 3) Die. Sara, die 
Mod, Friz Betty, die Nungfer Beck (erſchrecken 
Gie nit ?), ‚die Marwood, ihre Mutter die Hannap, 
Köhler den Wirth. 


Ehe ich Ihnen genauer. von der Kufräpeung: 


v- 
— 
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Nachricht gebe, muß ich Ihnen ſagen, daß ich un⸗ 
gemein gerührt worden bin, Daß ich bis an ben 
Anfang des fünften Aufzugs öfter geweint habe, daß 
ich aber am Ende deffelben, und bei der ganzen 
- Scene mit der Sara, vor ſtarker Rührung nicht 
habe weinen können; daß, iſt mir noch bei keinem 
Trauerſpiele begegnet, und ſtreitet gewiſſermaßen 
wider mein eigenes Syſtem von der Rührung in 
den Trauerſpielen. Meine Nührung und meine kri⸗ 
tiſchen Anmerkungen, fowohl- über Ihr Stück als 
über. die Schauſpieler, machten in meinem Kopfe. 
ein wunderliched Gemiſch unter einander, Es find 
mir bei vielen Stellen Zweifel eingefallen. Sie be: 
treffen zwar.überall nur Kleinigkeiten; wenn ich fie 
aber noch auswendig -wilßte, oder fonfl--aufgefegt 


- - . 


hätte, fo möchte ich fie Ihnen dach wohl fehreiben. 


Bielleicht gefchieht ed, wenn Sie mie Ihre Ans 
merkungen über dad bürgerliche Zrauerſpiel zuſchicken, 
"und ich es vielleicht wage, meine Gedanten Darüber 
zu entwerfen. 

Ich habe an den meiſten deutſchen Schauſpie⸗ 
lern einen Fehler bemerkt, den man bei deu" fran⸗ 
zöfiſchen nicht fo oft anteifft, nämlich, daß fie ihre 

Role nicht verftehen; daher, wenn fie etwas: gut 
muchen, gelingt es ihnen nur von ungefähr. Schuch’d 
Leute haben alle diefen Fehler, bis auf Brücknern, 
der wenigſtens nicht leicht eine Stelle, welche etwas 
ſagen will, unbemerkt vorbei läßt, geießt auch, daß 
er den Rachdıund, verlegen fie srforbert, nicht auf 


— 


* 
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die rechte Weiſe ausdrücken ſollte. Die Mad. Hen⸗ 
ſel hat unter anderen auch dieſen Fehler, der daher 
zu rühren ſcheint, daß ſie gar keine oder ſehr 
ſchlechte Anweiſung muß gehabt haben.“) Sie hat 
aber ſehr gute natürliche Anlagen. Zwar ſagte ſie 
viele Stellen in der Rolle der Sara, die ſie nicht 
genug einfah, ıngtt und zum heil falfch , aber fehr 
viele auch ungemein gut, und verfchiedene Stellen 
unverbefferlich, fonderlich die, wo fie die Mars 
wood erkennt, und die legte Scene. Diefe legte 
Scene muß der Aktrice, wegen der Situation 
felbft, und wegen der Länge, welche fie darin ver: 
harret, ſehr ſchwer ſeyn; -aber fie hat meine Er⸗ 
wartung übertroffen. Herr Brückner findet hier ſehr 
„viel Beifall, und iſt auch allen Schuchifchen Akteurs 
unendlich vorzuziehen; aber es fcheint, als fehle iym 
doch noch ſehr viel. Er faßt nicht ganz den Sharalter, 
den er vorſtellt. Ich. habe ihn fehen den Barnwell, 
den Godewin im Ganut, und den Glorieux machen, 
und alle dieſe drei verfchiedenen Charaktere hat ev 
zwar gewiffermaßen unterfchieden gefpielt, aber doch 
‚ auf einerlei Art nüancirt; er kann alfo entweder feine 
Manier (malerifch gefprochen) nicht verleugnen, oder 


in den Gharalter, den ev fpielen foll, nicht genug 


hinein gehen. Sie haben ihn fpielen ſehen, und " 
. werden mich alſo vieleicht beſſer verſtehen, als ich 
mich austrüden kann. Ein gewiffer emphatifcher 
Son der Sprache, den. ex affeitirt, nebft dem Zus 

fammenzichen dev Wörter fo a 1a frangaise, 3. E. 


_ 
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Prinzeſſi nein Mefehl, den ich verehren muß; 
und die beſtändige Verwechſelung des D und J, 
Dot anſtatt Tod, find. ſehr widrig. Er. Hat-ganz 


* 


gute und edle Stellungen; aber. er macht zu häufige 


Bewegungen mit den. Armen. und: dem. Kopfe, bie 


mehrentheil®: nichts bedeuten und. ganz. leer find, 


‚außerdem auch eine Menge. Eleiner. Bewegungen, die 


U 


dem wahren Ausdrucke -widerfprechen: Bere Mofes 


(der ihn wegen feiner Trauer. nicht hat können fpies 


ler ſehen) meint,. Dies Tönnte vieleicht davon herz 


kommen, daß Hr. Brückner noch nach der Schule 
ſchmecke. Herr Koch, ſagt er, hat ihn vermuthlich 


die Aktien nach Regeln: gelehrt, und ihm folglich 


alle. Bewegungen. bis aufs kleinſte diſtinguirt und 
detaillirt. Dieſe Diftinktionen kann Hr. Brückner 
noch nicht entbehren, ſondern bedient ſich derſelben 
noch, ſo wie ein angehender Maler, den man ges 


lehrt bat, um der Nichtigkeit: der Zeichnung willen, * 


den Abſatz des: Schattens und: des: Lichts mit- Stri= 
chen vorzuzeichnen, ‚ohne Striche. die gehörigen Ab⸗ 


ſatze noch nicht zu treffen weiß. 


Dieſes iſt das Urtheil unſeres Moſes, dns mir 
richtig ſcheint, und worüber Sie mir Ihre Gedanken 
ſchreiben ſollen.) 

So wie Brüciner datch viele eine Bervegungen 


feine Aktionen: ſehr unterbricht und abſondert, ſo 


verwirrt ex fie wieder durch ein beſtändiges Was 
wegen der Hände und des Kopfes, daß man nicht 
ade. die Behbeauugen am rechten Hrte nicht genug 
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unterfäjeiden kann, fondern auch oft die fonft guten 
Bewegungen nicht am rechten Orte, zu friih oder zw 
fpät, kommen. Er ſcheint das Morurtpeil zu haben, 
daß man alle Gemüthstriebe Durch Bewegungen aus⸗ 
drücken müſſe. Er weiß: zwar auch fein Geſicht gu 
Brauchen, aber nicht genug. Ich habe mich nirgends 
mehr darüber: geärgert, al& in der. legten Gcene 
mif der Sara, _die ex faſt durchaus falfıh machte, 
Ich erwartete,. ihn in dem hohen Grade der Vers 
zweiflnug- zu ſehen, welcher der Betäubung nahe 
tommt, und von außen der. Gemüthsſtille zu gleichen 
ſcheint. Aber er machte: beftändige heftige Bewes 
gungen, . welche anzeigow follten, er wäre betrübt; 
und welche nur anzeigten, daß er nicht betrlibt- war, 
Wie plöglich war der Übergang von emer ſo frans 
zöftfchen Betrübniß, zu dem engländifchen Entfchluffe, 
den er den Augenblid darauf nahm!: Es war gang - 
widerſinnig. Mir fchien es wenigftens: ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein Menſch, der ſich noch den Augen⸗ 
blick vorher fo: viel Mühe gegeben hatte, wellen⸗ 

‚ förmige- Linien mit den Armen zu drehen, Miene - 
machen follte, ich einer Geliebten wegen, die fchon 
todt iſt, zu erſtechen. — Ja, wenn: fie nody gelebt ‘ 
hätte, und er hätte bloß. Miene gemacht, ſo miöch⸗ 
ten beide Arten. von Attion sufammenpängend ges 
fchienen haben. 

5ch habe dieſen Schaufpteler- bloß deßwegen ſo 
forgfältig betrachtet, weil: er durch. die vorzügliche 

Art, Womit: ex: feine Rolle ansfüßet, der einzige 


8 
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- unter Schuch's Leuten iſt, der verdient, daß man 
auf ihn genauer Acht giebt. Wenn ihn nur Schuch 
- - GGeſellſchaft nicht vollends verdirbt! — Bis jetzt 

hat er fich noch gehalten, und keine ertemporiuten - 
EStüicke mitgefpielt. Schreiben Sie doch an ihn, und 

ermuntern Gie ihn zu fernerer Fortſetzung dieſes 
. Inbenswürdigen Stolzes. 

Herr Stenzel hat feinen Sir Sampfor, ſonder⸗ 

ich in der letzten Scene, ganz gut gemacht; ſolche 

NRaoollen find recht für ihn. 


Stephanie hat den Waitwell tcüclich, aber 
gewiß nicht fo gemacht, als ihn Schröder von der 
Ackermanniſchen Geſellſchaft würde gemacht haben, ©) 


Die Jungfer Bet hat die Epre, daß ihr vers 
ſchiedene Perfonen, die ‚von der tragifchen Aktion 
etwas verftehen wollen, das Lob ‚geben, fie habe 

die Rolle der Marwood' ſehr gut gefpielt. - Ich weiß. 
nicht, ob ich zu kritiſch bin; aber mich dünkt, fie 
verdient wenig oder gar fein Lob. 6 iſt wahr, 
daß fie dieſe Rolle weniger ſchlecht, als andere ges. 
.. macht bat, ‚und es ,fcheint, als wenn.fie fich wirt: 
Yich Milhe gegeben Hätte, fie aut zumachen; aber 
man ſah es auch, daß fie fih Mühe gab, Dieſe 
Perſon iſt zur Schauſpielerin nicht geboren, wenig; 
ftend nicht zu einer tragifchen. Fürs erfte verdand 
ſie ihre Role faft immmer nicht, fondern machte Vie⸗ 
le8- ganz falfıh; Dee Son - ihrer Sprache, half ihr 
gar nicht zum Ausdrucke, nod ‚weniger ihr Geficht: 


. 
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Als fie an der Stelle, wo fie ſich der Sara. zu er- 
innen giebt, eine triumphirend bospafte Miene i 
machen wollte, machte fie abſcheuliche Grimaffen, 
Außer diefer Stelle blieb ihr Geſicht bei den hef⸗ 
tigſten Gemüthöbewegungen ruhig; aber um dieſes 
zu erfegen, hob fie alle Augenblicke ihre rechte ges 
ballte Fauſt mit eingekniffenen Daumen in halb: 
siekelfürmiger Bewegung gegen das Geſicht deflen, 
mit dem fie redete, und fchlug fich mit. der. linken 
bei jedem mir oder. mich fleißig vor den Bruftlag, 
Sch weiß gar nicht, warum Schuch diefe- Rolle.nicht 
die Mad, Brückner hat fpielen laſſen. Was würde 
die nicht aus dieſer Role gemacht haben! 


Da haben Sie eine Heine Befchreibung der Art, - 
wie Ihre Trauerſpiel iſt aufgeführt worden, Wer 
geben Sie mir meine Schwaghaftigkeit, und melden 
Sie mir Ihre Meinung von Herrn Brüder, 


Sch hoffe, Sie werden nun. meinen Brief über 
Amfterbam erhalten. haben, worin ich wohl noch 
ſchwat hafter geweſen bin, Ich hatte Ihnen darin 
einen langen und etwas verwidkelten Auszug meiner 
Abhandlung vom Zräuerfpiele gemacht. Ich. weiß 
nicht, ob Sie füch darin Haben Finden können; aber - 
dad weiß ach, daß, wenn ich hätte“ vorausſehen 
tönnen, daß der Abdruck fich fo lange. vergügern ‚ 
würde, fo hätten Sie diefelbe ganz im Manuſcripte 


lefen follen. Dann wäre.fie gewiß nicht fo gehlie⸗ 


ben, wie fie jegt iſt; aber ich wäre ohne Bweifel | 
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beſſer damit zufrieden, als ich. e® jetzt bin. Dies 
iſt kein Kompliment. Ungeachtet ich ein Vierteljahr 
von. Nebenſtunden zugebracht habe, darauf zu dene 
ten, und -ein Bierteljahe zu fihreiben; fo bin ich 
Doch nicht gauz völlig mit den. Sachen; noch weni: 
ger mit dev.Berbindung , worin fie vorgetragen find, ' 
und am wenigften mit der GSchreibart zufrieden... 
Doch fie muß. fich fchon in die Welt wagen,. wie _ 
fie if. Wenn Sie die Abhandlung ſehen, fo mas. 
chen Sie mir feine: Komplimente, ſondern ſagen 
Sie mir Ihre Meinung, und das fein ausführlich; 
denn ich bin ſehr entfchloffen, dieſer Materie. weiter. 
nachzudenken. 

J Sie werden fie aber-noch fo ‘bald nicht ww: ſehen 
bekommen. Unſer Verleger in Berlin iſt ein Phleg⸗ 
matikus, mit dem nichts anzufangen iſt. Der Krieg 
liegt ihm im Kopfe; es fehlt an Papier; der Buch⸗ 

drrucker, bei dem das Manuſcript ſchon ſeit einem 
halben Jahre iſt, hat viel zu thun; kurz, es iſt 
naoch nicht angefangen, zu drucken. Ich habe deß⸗ 
wegen in der Meſſe eine kleine zweite Nachricht 
drucken laſſen; aber Gott weiß, was er damit ges 
macht, und ob’ er ſie auf der-Meffe ausgetheilt Hat. 
Hier wenigftens. hat fie noch kein Menſch gefehen, 

Ich ſchicke Ihnen aber ein- Eremplär hierbei: Thun 
Sie mie doch die Liebe, und laſſen Sie es in den 
LEeipziger gelehrten Zeitungen bekannt machen. Wo⸗ 

. „fern Sie Unkoſten haben, will ich fie gern erſtatten. 
Leben Gig Übrigens wohl, und ſchreiben Sie 


2. 
- 
alle... 
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mir- bald einen Brief, der Länger ift, als meine 
beiden zufammengenommen, Ich bin 
' . “ : dar Ihrige, 
Nicotai. 
Rahfhrift.- 0 
Unfer Freund Mofes_ lernt jest auf dem Kla⸗ 
vier fpielen; 7). wollen Sie nun noch: auf die Mufit 
ſchimpfen ? 

Einlage an Hrn. Gellert beſorgen Sie doch. 
Ich ſende ihm darin einen Brief, den der Cheva- 
lier d’Arcq an ihn geſchrieben hat, zurück. Ich 
habe mit der Korrefpondenz nach Fenkerich den Ans 
fang gemacht. ®), nom 


$) Diefer- Brief von Moſes ſteht nicht in dem 
ten Briefwechſel, und iſt alſo verloren. 


2 er Stephanie. ber Fingeres ber. in Wien. geflorn 
ben ifks 


» Nachher als Mad. Seiler berühmt. 

4) Wie ſehr fich. dieſe zweite: Schauſpielerin nachbem fie. 
Eckhoff fah, und: unter Anleitung. ihres zweiten Mans 
nes, befferte, ift Bekannt. 


5) Leffing antwortete nit; daher erinnerte ich: iin. . 
nod im folgenden Sabre. daran. (S. den Brief vom 
2. Marz 1767.) 

% Die Ackermanniſche Gefellſchaft war vorher in Berlin. 
Sie ſpielte da nur etwa acht Tage, weil Schuh aus 
Neid mit Extrapoſt von-Bredlau ankam, um die Vor⸗ 
ftelungen zu unterbrechen. Aber dieſe ſechs ober acht 
Vorſtellungen waren mir: ungemein lehrreich. Beſon⸗ 


” 
n- 
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Ackermann ben engländifdien Spieler, und Schrö⸗ 
der (id) vermuthe, ed war ber Water bed jegigen be- 
rühmten Schaufpielprs). ben Jarvis in biefem Stüde 
machte. - 

4) Man fehe unten ‚meine xT. Anmer kung zu Mofes 
Mendelsfohn's Briefwechſel mit Leffing. 


8). Sie dauerte nicht langes benn ber Chevalier d’Arcq - 


ging bald vom Journal Etrauger ab. Leffing's 
Antwort auf diefen Brief vom 3ten- November ift in 


Leffing’8 Briefwechſel mit Moſes Nr. 16. abge: 


druckt, und wird hier nrüffen nachgelefen werben. ” 


— 


4. 
Km tig an Nicolai. —— 


Leipzig, d. 2. Novbr. 1756... 


Liedſter Freund, 
Voriges Mal’ bekamen Sie den langen Brief; 
jegt hat ihn Herr Mofes bekommen, und Sie be: 


Tommen den kurzen. 
.Geſegnet fey Ihe Entfchluß, r ch ſelbſt zu les 


- ben! *) Um feinen Berftand audzubreiten, muß man 


- feine Begierden einfchränten. Wenn Cie leben kön⸗ 
nen, fo ift es gleichviel, ob Sie von mäßigen, oder 


. von großen Einkünften leben. Und endlich fi find Plätze 


in der Welt, die fich beffer für Sie. ſchicken, als 
die Handlung. Wie glücklich wäre ich, wenn ich 


— 


bers erinnere ich mich noch lebhaft, wie meiſterhaft 
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Ihre Einladung aueh Eh Einntel Wie viel Fieber 


wollte ich fünftigen Sommer mit Ihnen und unferm, 


Freunde zubringen, als. in England! Wielleicht 


lerne ich da weiter nichts, ald daß man eine Ration 


bewundern und Hafen kann. 


Ich komme zur vüdftändigen Beantwortung 


Ihrer Briefe. Ich wollte lieber, daß Cie mein 
Stück, als die Aufführung meines Stücks fo: weits 


läuftig beurtheilt hätten. Gie würden mir dadurch 


da8 Gute, das Sie davon fagen, glaublicher ge: 
macht Gaben. Ich kann mich aber doch nicht ent⸗ 
halten, über Ihe Lob eine Anmerkung zu machen. 
Gie fagen, Sie hätten bis zum fünften Aufzuge 
öfters Thränen vergofien;. am Ende aber hätten 
Sie vor ſtarker Rührung nicht weinen können: eine 
Sıde, die. Ihnen noch nicht begegnet fey, und 
gewiffermaßen mit Ihrem Syſtem von der Rührung 
fiteite, — Es mag einmal in diefem Komplimente, 
was noch in Leinem Komplimente gewefen ift, jedes 
Wort wahr feyn — wiffen Gie,- was mein: Gegen: 


kompliment If 7. Wer Geier heißt Ihnen ein falfches - 


Syſtem haben! Oder wielmehr: wer Geier Heißt 
Ihrem Berftande fich ein Syſtem nach feiner Grille 


machen, obne Ihre Empfindung zu Rathe zu zies- 


ben? Diefe Hat, Ihnen unbewußt, das richtigfte 


Syftem, dad man nur haben kann; denn fie hat 
meines. Ich bernfe mich-auf meinen letzten Brief 


x 


an Hrn. Mofes. Das Mitleiden giebt keine Thrä⸗ 


nem mehr, wenn die ſchmerzhaften Empfindungen 


— 
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in: ihm die Dberhand gewinnen. “Ich -unterfcheide 
Brei Grade des Mitleids, ‘deren mittelfter das weis 
nende Mitleid iſt, und die vielleicht mit den dret 
Worten zu unterfcheiden wären: Nührung, Thrä⸗ 
nen,. Bellemmung. Rührung ift, wenn ich 
weder die Vollkommenheiten, noch Das Unglück des 
Gegenſtandes deutlich denke, ſondern von beiden niw 
einen dunkeln Begriff habe; fo rührt.mich z. E. der 
Anblick jedes Bettlerd. Thränen erweckt er nur 
dann in mir, wenn er mich mit ſeinen guten Eigen⸗ 
ſchaften ſowohl als mit feinen Unfällen bekannter 


maacht, und zwar mit beiden zugleich, welches daß 
- wahre Kunſtſtück iſt, Ihränen zu erregen. Denn: 


macht: er mich erſt mit feinen guten Eigenfchaften 


- und hernach mit feinen Unfällen, oder erft mit dies 


fen und hernach mit jenen -befannt, fo wird zwar 
die Rührung ftärker, aber; zu Thränen kommt fie 
nicht. 3. E. Ich frage den Bettler nach ſeinen 
umſtänden, und er antwortet:- ich bin. feit Drei 
Jahren amtlos, ich habe Frau und Kinder; fie: 


find theils krank, theils noch zu klein, fich ſelbſt 


zu verſorgen; ich ſelbſt bin nur vor einigen Tagen 
vom Krankenbette aufgeſtanden. — Das iſt fein 
Unglück! — Aber wer find Sie denn? frage äh - 
“weiter, — Ich bin der und der, von deſſen Ges _ 
ſchicklichkeit in: biefen oder jenen Verrichtungen Sie 
vielleicht gehört-haben; ich bekleidete mein Amt mit 
mẽglichſter Treue; äch könnte es alle Tage wieder 


antreten, wenn ich lieber die Kreatur eines Mini⸗ 


N 
. so ‘ 
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ſters, als ein ehrlicher Damm ſeyn wollte 2c. Das 
find feine Vollkommenheiten! Bei einer ſolchen Er⸗ 
zühlung aber kann niemand weinen. Sondern wenn - 
der Unglüdlihe meine Thränen haben will, muß 
er beide Stücke verbinden; er muß fagen: ich bin 
vom Amte gefegt, weil ich zu ehrlich war, und 

mich dadurch bei dem Minifter verhaßt machte; ich 
hungere, und mit mir hungert eine kranke liebens⸗ 
würdige Frau; und "mit uns hungern fonft hoff: 
nungspolle, jetzt in der Armuth. vermodernde Kin⸗ 
der; und wir werden gewiß noch lange bungern 
müfſen. Doch ich will lieber hungern, als nieder 
trächtig ſeyn; auch meine Frau und, Kinder wollen 
lieber ‚Hungern, -und ihe Brot lieber unmittelbar 
von. Gott, daB ift, aus der. Hand eines barmperzis 
gen Mannes, nehmen, als ihren Vater und Ehe⸗ 


mann laſterhaft wiſſen ꝛ2c. — (Ich weiß nicht, -ob J 


Sie mich verſtehen. Sie müſſen meinem Vortrage 
mit Ihrem eigenen Nachdenken zu Hülfe kommen.) 
Einer ſolchen Erzählung habe ich immer Thränen 
in Bereitſchaft. Unglück und Verdienſt ſind hier im 
Gleichgewicht. Aber laſſen Sie uns das Gewicht 


in der einen oder andern Schale vermehren, und | 


zufehen, was nunmehr entſteht. Laſſen Sie uns 
Juerſt in die Schale der Vollkommenheit eine Zulage 
werfen. Der Unglückliche mag fortfahren: aber 
wenn ich und meine kranke Frau und nur erft wies 
der erholt haben, fo fol es ſchon anders werden, 
Wir wollen won der Arbeit -unferer Hände, leben; 


w 
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wir ſchämen uns keiner. Alle Arten, ſein Best‘ zu 
„verdienen, find einem ehrlichen Manne gleidy- an 
ſtändig: Holz fpalten, oder am Ruder des Staates 
figen. Es kommt feinem Gewiffen nicht darauf an, 
‚wie viel er nügt, fondern wie viel er lügen wollte, 
un hören meine Thränen auf; die Bewunde- 
* erſtickt ſie. Und kaum, daß ich es noch fühle, 
daß die Bewunderung aus dem Mitleiden entſprun⸗ 
gen. — Laſſen Sie uns eben den Verſuch mit der 
andern Wagſchale anſtellen. Der ehrliche Bettler 
erfährt, daß es wirklich einerlei Wunder, einerlei 
übernatürliche Seltenheit iſt, von der Barmherzig⸗ 
- Reit der Menſchen, oder unmittelbar aus der Hand 
Gottes gefpeift zu werden. Er wird überall ſchimpf⸗ 
lich abgewiefen; unterdeffen nimmt fein Mangel zu, 
und mit ihm feine Verwirrung, Endlich geräth er 
in Wuth; er ermordet feine Frau, feine Kinder 
und ſich. — Weinen Sie noh? — Hier erftickt 
der Schmerz die Thränen, aber nicht das ‘Mitleid, 
wie es die Bewunderung thut, Es iſt — 
| Ich verzweifelten Schwäger! Nicht ein Wort 
mehr. Iſt Ihre Recenfion vom Devil to pay ſchon 
gedruckt? Ich habe eine ſehr merkwürdige Entdek⸗ 
kung in Anſehung dieſes Stücks gemacht; wovon 
in meinem nächften; *) “ 
Reben‘ Sie wohl, liebſter Freund! 
Leſſing. 
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Naqcſchrift. 


Was macht denn unſer lieber Marpurg? 
Früßen "Sie ihn taufendmal von mir, Sch laſſe 
nich wegen des berühmten Dichters in ſeinen Oden 
Idöne bedanken, - 


— 


1) Ich entſagte damals der Handlung, um mit- „einem Bu 
Heinen Einkommen bloß für die Wiffenfhaften zu 
leben. 

2) Man fehe unten gef fi in g’ 3 Brief Nr; 13,5 ; begleichen 
ben Brief an Mofed, v. 18. Aug. 1787. "Er Hat 
hernach vos vergeflen, die neue e Gntbedung mitzutheilen. 


5, — 
icolai an Leſſing. | 
(Man ſehe auch Leſſiuss Briefwechſel mit Moſes. 


Berlin, d. 27. Decbr. 1736. 


Kiebfler Sreund, — 


Ich habe die Briefe, die Sie: an Ser Mofes, 
und Here Moſes die Briefe, die Sie an mich ges 
fhrieben haben, richtig erhalten. Denn fo wollen 
Sie es doch, Daß wir einander alles vorlefen, was 
Sie ſchreiben. Wir haben auch beide alles mit‘ 
gleichem Fleiße und mit gleichem Vergnügen gelefen. 
Der einzige Unterfchied ift nur, daß Herr Moſes 


* 
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« fleißiger und weitlauftiger und phllofophiſcher anfs 


‚wortet, als ich; aber‘diefer einzige Unterfchied beru⸗ 
het nicht bei mir. Mein ganzed Leben, feit ungefähr 
anderthalb Monaten, iſt wie: eine englifche Komödie, 
voller Berwirrung ohne Plan, wol. närrifcher 

Scenen, über wehhe die Zufchauen lachen, und nur 
die fpielenden Perfonen fich ärgern; ein Incident⸗ 
punkt folgt dem andern, und man kann keine Aufs 

löſung abfehen. Und ich? ich thue, was ein Dich: 
ter thut, der feine Komödie ſo unter einander vers 
wirrt hat, daß er nicht weiß, wie er feinen „Knoten 
anflöfen fol; das ift, ich ärgere mid) von. ganger 
Seele, flampfe mit dem Fuß auf den Boden, und 

ſchelte fo viel ih Kann, weit ich nichts Beſſeres zu 
thun weiß, — Deutfch mit Ihnen zu reden, Lieben - 
Leſſing, fo muß ih Ihnen fagen, daß die -fo 

‚lange verzögerte Erbtheilung mit meinen Brüdern 
nun enBlich zu Stande kommen fol, daB ich aber 
babei feit vier Wochen, wegen des Akſchluſſes der 
ganzen Handlung, fo.viel Arbeit, und havptſächlich 
fo viel Berdruß gehabt Habe, daß ich ganz fatt 

"davon bin. Urtkeilen Sie nım felbft, ob ich habe 
enhig genug ſeyn können, um Ihren Briefen nachs 
aubenten. — Mich dünkt aber, ſo viel ‚ich noch 
nachdenlen konnte, daß wir beide Recht. haben, weil 
wir, wenn ich nicht irre, :in der Hauptſache eind 


«find, Sie fragen z. E. in Ihrem‘ legten Brieſe an 


Hm. Moſes, wie ich den Gag des Triſtoteles, 
daß der ‚Held einen Mittelcharakter haben müſſe, 
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mit weinem Syſteme zaſainmen reimen wolle. Wich 





dünkt, recht gut; wenigſtens ‚habe ich dieſen Sag \ 


m meiner Abhandlung duödrüctich behauptet, und 
ihn mit noch mehr Gründen, ald-Ariftsteles, be: 
'wiefen. Aber: eben darum. wünfchte ich, daß Gie 
meine Abhandlung gelefen hätten; und hauptſächlich 
darum, "weil ich ungemein“ gern wollte,‘ daß Sie 


fe leſen follten , ärgert e8 mich vechtichaffen, daß .\ 


fie noch nicht abgedruckt iſt. Es geht und herzlich 


ſchlecht mit unferer Bibliotyel, Ich habe zwar mit _ 


Harn Lange Varüber einen ordentlichen Kontrakt . 
gemacht; aber er iſt ein ımentfchloffener und furcht⸗ 
fompr Mann, der ſich einbildet, weil jett der Krieg 


angegangen ſey, fo befümmere ſich kein Menfh um 


die ſchönen Wilfenfchaften. Db er gleich das Ma⸗ 
aufeript zum erſten Stücke Schon Im. Julius gehabt 
hat, fo kann ich doch nicht erlangen‘, daB auch nur 
der Anfang zum Abdrucke gemacht würde; amd ob 
ev gleich ſein Verſprechen nicht ganz- zurücknimmt, 
fo halt ex e& doch auch nicht. Gott weiß, ob noch 
auf Oſtern ein Theil herauskommen wird. Herr 
Moſes räth mir, daß wir es ihni ganz wegnehmen, 
und einem. andern Verleger geben ſollen; aber ich 
wollte es nicht gern eher wegnehmen, als bis ich 


einen andern wüßte -Wiffen Sie uns Hierbei zu 


rathen? Hätte ich mir nicht das Vergnügen, daß 


der Preis vielleicht ein gutes Trauerſpiel hervor⸗ 


bringen würde, ſo lebhaft vorgeſtellt, fo bin ich 
durch des Verlegers bisheriges Verfabren ſo ver⸗ 
Leffing’s Schr. 29. Bd. 


⸗ 'Y 


\ 


n 





drießlich gemacht, daß ich das ganze Vorhaben xiegen 
ließe, der Mühg ungeachtet, die Here Moſes und 
ich und dabei fchon gegeben haben: jest aber möchte | 
ich doch, daß wenigftens der Preis auegetheilt wiirde. 
Dee Kontrakt mit Hrn. Lange befteht Darin, daß 
er vierteljährlich ein Stück, ungefähr von 16 Bogen, 
und jägrlich Die Preisſchriften ‚drucken, und für den 
Bogen 2 Ahle. geben fol. Wollen Sie }. E. mit 
Herrn Neich davon fprehen? Ich überlaffe es 
Ihrem Gutbefinden. ‚Sobald ick ein wenig Nuhe 
habe, werde ich auf alle Ihre Briefe weitläuftig 
antworten. Bon Ihnen ‚aber erwarte ich noch eine 
7. Antwort. wegen Herrn Brüuckner. Lieben Sie ferner 
Eu Ihren — 
BR . Nicolai, 
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, Leſſing an Nicolai. - 
Lerus d. 19. get, 1757. 
Wiebſter Freund, Bu 
5 Sie werden auf mich vot⸗ ſeyn; denn Si ha⸗ 
ben dieſem Brief ohne Zweifel ſchon ſeit vierzehn 

Wagen begierig entgegen geſehen. Unpäßlichkeit und 
. .  Bäufige Berftreuungen Yaben an "biefer Berzögerung 
7 Schuld gehabt, und nächftdem Hatte ich mir vorge 
..fegt, nicht eher wieder an Sie zu fchreiten, als bis 
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NEIN - 
ich ed zu Ihrer vößfigen Beruhigung wegen der Bi. 
bliothet*) werde thun können. 
Wie 23 mir mit Lankiſchens gegangen iſt, habe 


ich Ihnen bereits gemeldet.“) Herr Feuereiſen ) 


hatte mir ſo viel Verſprechungen wegen des Drucks 
gemacht, Daß ich ihm ohne Bedenken das Manu⸗ 
ſcript anvertraute, zum guten Glücke aber Ihren 
Namen noch verſchwieg, auf welchen Umſtand Sie 
Staat machen können. *) Ich Hoffte von einem Zage 
zum andern ſchon den erſten gedrudten Wogen zu 
ſehen, als ich gegen alle Bermuthung die ganze 
Handſchrift wieder zurüd befam. "Dee Punkt wegen 
feiner Berlagsbiicher mochte ihn abgeſchreckt Haben; 
noch mehe aber mochte er fich vielleicht durch die 
nicht allzu gittige Art, mit welcher der Erweiterun⸗ 
gen bereits in der Necenfion Ihrer Briefe °) gedacht 
wird, beleidigt gefunden haben. Ich wandte mich 
alfo an einen. andern. Verleger; und zwar an Herrn 
Dyk. - Sch will Hoffen, daß Sie nichts gegen ihn 
einzuwenden "haben werden; wenigſtens wollte ich 
wohl für ihn Bürge feyn, daß er ed au vrdertlichem 
Drucke nicht wird mangeln lafſen. 

Sie müſſen mir, mein lieber Kicolei, mit 
der often zurückgehenden Poſt antworten. - Aber.wer- 
ven Sie es übel nehmen, daß ich ein wenig eigen- 
mächtig in Diefer Sache verfahren bin? Unterdefien 
müffen Sie, bloß meinetwegen, nichts billigen; ja, 
8 iſt fogae noch Zeit, Herrn Dyk den Verlag zu 
nehmen, wenn Sie Urfache dazu Haben ſollten. 

5* ' 
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I ſweben können. Leben Sie wohl, 


Erbald ich von Ihnen Autwort erhalte, Fol mit 
dem Drucke angefangen werden. So wie. nad umd 
nad alsdann Ihre Abhandlung von "der Tragödie 


abgedruckt wird, will ich Ipnen auch einige Aumer: 


tungeh darüber mitteilen; doch ohne den Werth 
Ihrer Abhandlung im geringften dadurch herunter: 


| fegen zu wollen. Ich Habe Grillen. Cie wiffen es 


ſchon. ⸗ 
And hierbei fende ich Ihnen auch ein Trauer⸗ 


ſpiel, deſſen Werfaffer ſich um Ihren Preis bewer⸗ 
x ben will.5) Er iſt ein junger Herr von Brawe, 


den ich ‚wegen vieler guten Eigenſchaften ungemein 
hochſchäge. Sie werben, hoffe ich, mit mic einig 


| pn daß der erſte Verſuch eines Dichters von 19 


ahren unmöglich beſſer gerathen Tann. Gchreiben 
Cie mir Ihre Meinung davon; alsdann will ich 
Ihnen auch die meinige weitläuftiger eröffnen. Herr 


J Moſes muß es auch Leſen und ‚mir fein Urtheil 
melden. Warum ſchreibt er mir denn nicht? 


Ich empfehle mich fürjest, mein lieber Nicolai, 


Ihrer -beiderfeitigen :Zreundfchaft, ‚und Hoffe näch⸗ 


flend mit Ihnen Beiden mehr zu ſchwatzen; ſchriftlich 
nämlich: denn fo gewiß ich mir auch vorgenommen 
habe, ‚vor meiner zweiten Abreife noch nach Berlin 
zu kommen, fo:ungewiß iſt es, wann es wird ge: 


San der Ihrige, 
Leffing 
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Nachſchrift. 


Wenn Herr Moſes will, daß ich in unſerer 
angefangenen Materie von der Tragödie zu ſchreiben 
fortfahren fol, fo muß er mir’ ale meine Briefe 
erft zuriichfenden. 7) Und hierum .erfuche. ich auch 
Sie, Ich Hin ganz. aus der Verbindung gerathen, 
"und muß wieder willen, was ich gefchrieben habe, 


2 Nümlidy, weil ih Leffingen debeten hatt, mit einen 
Verleger zur Vidt. der ſchönen Wifenfchaften zu ſuchen. 
2) Diefer Brief iſt verloren gegangen: | 
3) or. Zeuereifen. war. damals der Faktor von Lanki⸗ 
ſchens ehemaliger Buchhandlung in Leipzig. 
4) Ich, hatte nämlich gewünſcht/ daß mein Name nicht 
eher genannt. würde, bis der. Verlag, angenommen 
wäre: nn on 5 
5) Nãmlich meiner im Jahr 1755 gebrudtin Briefe 
über ven Buftand ber [Höhen Wiffenfhhaften. 
_&. Bibl.ber ſchönen Wiſſenſch. 1.8. 1. St. ©.119. 
Zeuereiſen hatte bie. Bebingung machen wollen, es ſollte 
nichts von feinem Verlage getabelt. werden, welches 
naiürlicher Weiſe nicht verſprochen werden konnte. Die 
arme Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften warb fo von 
- zwei Verlegern sabgetviefen, bis ſich ein dritten; fie auf: 
zunehmen, ntfhloß. .. un 
8 Es war der Freigeiſt, ein; Stück vom Hrn. ©, 
Brawe, Lelfing’d Freunde, ber es einfendete, daß 
ed mit um ben Preis fireiten ſollte. 2 
3 Daß find bie Briefe, wozu meine Abhandlung "Über 
das Trauerſpiel Gelegenheit. gegeben hatte, und-bie in 
vom Briefmechfel mit. Mo ſes abgebruct find. -- 
” ⁊ ” “ " —W 
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7. . ” . 
Nicolai an kn. 
Berlin, :den 2. März 1767. 


Liebſter Freund, 


Sie muſſen nicht böſe werden, Daß i ich Ihnen 
nicht mit erſter Poſt geantwortet habe. Ich lebe, 
wie die Schweizer ſagen, ein ſehr unbelebtes Leben. 
Morgen ift meines Bruders Hochzeit. Dies könnte 
Ihnen alles geſagt ſeyn; aber ich könnte noch weit 
mehr ſagen, wenn ich Ihnen alles melden wollte, 
was mich verhindert hat. Doch genug hiervon. Ich, 
nebſt Hrn. Moſes, bin Ihnen für Ihre gehabte Be⸗ 
mühung wegen der Bibliothek ungemein verbunden. 
Herr Oyk iſt ein braver Mann. 

Ich habe Hoffnung, aus Frankreich von dem 
Chevalier d’Arcq viele nügliche Neuigkeiten zur 
Bibligthek;'und auch Tchon einen- Weg im Vorſchlag, 
Aus England die neueften, fondertich theatralifihen, 
Reuigkeiten au erhalten. . = .- PER 

Ich fehe den Anshängebogen von meiner Ab⸗ 
- handlung vom Srauerfpiele mit großem Verlangen 


entgegen, weil ich Ihre Anmerkungen Dabei finden 


werde. Sie müffen fie ganz frei von der Leber weg: 
- fagen, Seyn Sie verfichert, daß, ob ich mich gleich 
"von dem Dauptfage noch überzeugt halte, ich den⸗ 
zoch mit der Abhandlung felbit nichtö weniger als 
zuftieden bin, Ihre Anmerkungen über Dad bürger: 


- 
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liche Frauerſpiel müffen Sie mir auch nicht vorent: 
halten. Auch wegen Heren Brüdner’s Aktion erwarte 
ic noch eine Antwort. 


Ich habe noch nicht geit gehabt, den Freigeiſt 
mit Muße zu leſen. Herr Moſes hat ihn geleſen, 
wie man ihn leſen ſoll, und Sie können denken, ob 
er uns gefallen hat, da wir zuweilen auf den Arg⸗ 
wohn gekommen ſind, daß der junge Herr mit Ihrem 
Kalbe gepflügt habe. Hier dekommen Sie auch noch 
das Trauerſpiel Codrus, welches zum Preiſe einge⸗ 
laufen iſt. Sie werden ſehen, daß es viel Schönes, 


aber auch viel Schlechtes enthält. Die hinten an - | 


gehängte Kritik taugt gar nichts. Ich vermuthe aus 
einigen Anzeigen, baß der Herr Baron v. Crondgk 
in Anfpach der Verfaſſer ſey. Sie müſſen es leſen, 
uns Ihr Urtheil pünktlich ſchreiben, und es wieder⸗ 
ſenden. 

Sobald ich ein wenig Zeit habe, will ich Ihre 
Briefe auffuhen, und Herr Mofes wird ein Girls 
wes thun. 


Sie müſſen nach Berlin bommen, ‚ehe Gie wie⸗ 
der verreiſen, es ſey auch auf was für Art es ſey. 
Wenn es nicht anders ift, fo machen Sie es wie 
Rabelais: geben Sie fi für einen Staatsgefan⸗ 
genen aus, und laſſen Gie ſich unter einen Eskorte 
nach Berlin bringen. Ich bin 

.. gang der Ihrige, 
Fr. Nicolai. 


- 
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Vnter dieſen Nrief hatte Moſes ein Poßfenipt. geſchrie⸗ 
ben, das unter dem 2. März 1758 in feinem Brief 
wechſel mit Leffing gebrudt ft. alfo hier megbleibt. 
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8. 
Nicolai an Leſſing. 
Berlin, ‚den 23. Märg 1787. 


Liebſter Zeennd, : N 
Ale Pofttage habe ich einem Beiefe mit Ber: 


" langen. entgegen geſehen; ich hoffte, Ihre Anmer⸗ 


kungen über meine Abhandlung, Ihr Urtheil von 


unferm Codrus, und den Kontrakt von der Biblio⸗ 
thek zu erhalten; aber Sie haben mich noch immer 


- warten Laffen.. Wenn Sig mir nun. in Ihrem nüch⸗ 


— 


ſten Briefe alles ſchreiben, was ich erwarte, ſo 
haben wir auf einmal eine deſto reichere Ernte. 

Ic ergreife inzwiſchen die. Gelegenheit, Ihnen 
eine wichtige Entdeckung zu melden, welche man 


hier gemacht hat, nämlich, daß Sie der Verfaſſer 


Des Schreibens an einen Buchdruckergeſellen über die 
hieſigen Staatsſchriften ſind. Herr Moſes ſowohl, 
als ich, haben dieſer Entdeckung ſehr applaudirt; 
wie fanden nämlich, DaB Discurſe aus dem Staats⸗ 


rechte, Anmerkungen über die Muskeln des Garne: 


fifchen Hercules, und ſenderuch die Knfüprung zweier 


N 
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Berfe ans Boltaire Ihnen ſo aͤhnlich ſaäͤhen, daß 
wie nicht umhin konnten, die Scharffichtigkeit. deß⸗ 
jenigen zu bewundern, der Ihre Schreib : und Denk 
art fo vortrefflic zu: unterfcheiben weiß. — 

Der Herr von Kleift ift Major gewordeir; ich. 
weiß aber noch nicht vecht, bot welchen Regiment. 
Es wird alſo auch die Unterfchrift unter: dem Kupfer 
geändert werden müffen.. Hier haben Gie. auch ein 
Hochzeitgedicht auf meines Bruders Hochzeit, das 
invito Apolline gemacht iſt. Herr Mofed hat 
demfelben die Ehre angethan, es in. alcäifche Verfe 
zu lberfegen, iſt aber, fo. nachläfftg gewefen, _ ſeine 
Überfehung zit verlieren; 3. fonft hätte ich lieber die 
überfegung,. als das Original geſchickt. Leben Gie 
wohl, liebfter Seffing, und fchreiben Sie mir bald 
ud. wich. Ich bin a 


Nichlai. 


EM ing an. Nicolai.: 


Leipzig, d. 20. Mär; 1757. 
Llebſter Freund. 
Mein: ewiges Gtillſchweigen, wie e- Her 


Mofes nennt, — von drei Wochen, war durchaus , 
ve um meiner: alten Weiſe wieder einmal Ge⸗ 
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vechtigleit..widerfahren gu laffen. Das iſt meine 
ganze Entfchuldigung ; und vieleicht fagt fie noch 
weniger, als fie zu fagen fcheint. 

Mit. der Bibliothek hat alles feine Richtigkeit, 
nur :daß es bis jest noch ein wenig langfam damit 


geht. "Hier if unterbeffen der erfte Bogen. Das 


Portrait des Herrn von Kleift wird bei Bernigeroth 
geftschen. Aber willen Sie denn noch nicht ir Ber: 
Mn, daß das Driginal fchon Länger als acht Sage 
- bei und in Leipzig iR? Er ift als Major zu dem 
Hier liegenden Hauſenſchen Jufanterie⸗Regimente ver- 
fegt worden. Jest ift der gute Mann krank, und 
muß fchon feit Drei -Tagen Dad Bette hüten; welches 
mid um fa viel mehr bewegt, ihn täglich zu be⸗ 
fuchen, Seine Befcheidenheit. feheint nicht fo vecht 
Damit zufrieden zu feyn, Daß er in Kupfer geflohen 
werden fol, Ein Mann, fagte er zu mir, der mit 
genauer Noth fünf Bogen gefchrieben hat. — Wenn 
ed auf Die Bogen ankommt, babe ich ihm geaut⸗ 
wortet, fo verdient es freilih Schönaich weit cher, 
Auch das wiſſen Sie vielleicht noch nicht, daß 
Herr Swald”) Hier durch gegangen iſt; „und zwar 
auf gutes Glück nad) England. Er hat in Dresden 
jemanden gefunden, Der ihn frei.mit dahin nimmt, 
und er hofft, daß es ihm nicht fehlen werde, einen. 
jungen reichen Engländer in London zu finden, mit 
welchem er auf Reifen gehen inne, Ich für mein 
Theil glaube,‘ Daß viel Unbedachtfamkeit bei dieſem 
. Unteruehmen: if, Aber muß man nicht Oft unbe- 
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dachtſam Handeln; wenn man das ii anreizen 
will, etwas für uns zu thun? 

Bei Herrn Ewald hatte ich bereits Ihr tleines 
Gedicht auf die Verbindung Ihres Herrn Bruders 
(meldyen ich hiermit mein vielfältiges Kömpliment 
und- meinen berzlichen Glückwunſch abftatte)-gelefen, 
und mit vielem Bergnügen gelefen. Wenn Sie mehr 
ſolche Gedichte machen follten,,. fo würde man Sie 
den poetifchen Achfelträger nennen müffen, 

Ihre Nachricht "von der in Berlin gemachten 
finnreiygen Entdeckung, daB ich der Werfaffer des 
Schreibens am einen Buchdrudergefellen ſey, hat 
mich nichts weniger als beluſtigt. Vor einigen Wo⸗ 
den gab. man mir hier Schuld, daß ich das Schrei: 
ben eines Großvaters 2c. gemacht habe; und da 
diefed Schreiben wider das fächfifihe Intereſſe iſt, 
ſo bin ich dadurch bei dem patriotiſchen Theile mei⸗ 
ner Landsleute eben nicht in den beſten Ruf gekom⸗ 
me. Da man mid num auch im Berlin für fähig 
halten kann, etwas wider das prenfifche Intereſſe 
zu fchreiben, fo muß ich gegen mich feloft auf den 
Berbacht gerathien, Daß id) entweder einer der uns 
parteiifchten Menfchen von der Welt, oder ein rau: 
ſamer Soppift bin. 

Ich werde für jet hier ſchließen, und mit 
Ihrer Erlaubniß auf dem andern Blatte noch ein 
wenig mit unferm Mofed reden. Ich bin 

ganz der ZIhrige, 
= Leſſing. 
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2). Ewalb „ber Verfaffer ver Sinngoksie "Bu Um 

u lernte id Kleiften kennen. Ewald war ein, fehr 
. guter Kopf, "aber ziemlich unbeftänbig.. Er fprach im: 
mer- von. England. Cr hatte nirgends Ruhe; in 'ver 
Folge ging er nad) Dresden, Darmſtadt, Genf, und 


Endlich) nach Italien. Endlich -flarb er in fehr traurigen 
Umftänden vermuthlich in. Algier ober Aunis. .. 


\ % 
1 
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‚Mein liebſter Moſes, 


Ich pin mit Ihrem Betragen gar nicht Jufrie 
den. Wenn ich ein ſchlechter Bezahler bin, müfſen 
Sie deßwegen ein unbarmherziger Eintreiber feyn? 

GSben da ich an einem ordentlichen Buche on Sie 
arbeite (denn mit einem Briefe ſind Sie leider nicht 
zufrieden), machen Sie mir Vorwürfe der Irägpeit, 
die Sie doch lieber durch Ihr eigenes fleißigeres 
Schreiben beſchämen, als, ohne ſelbſt zu. ſchreiben, 

verdammen ſollten. Denn Sie werben dach wohl 
‚ nicht, verlangen, daß ih Ihres Nerficherung: Sie 
hätten mie taufenderlei Sachen zu fehteiben ‚wollten 
mir aber von allen eher nichts melden, als bis ich 
wieder geſchriehen hätte; für ein förmliches Schreiben 
Halten fol? 

" Das ordentliche Birch an Sie wird: die Folgen 
enthalten, die ich aus meinem legt gedachten. Grund⸗ 


ſade ziehen gu dürfen. glaube. Ich wundere mich, 


daß Sie mie wenigftfns die Folgen nicht zugeben - 
wollen, die wider ihre kehre u von der SAufion dar⸗ 


- 
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aus iegen, Denn, wenn aus dieſem Hlofen: Grund: 


‚fage das Bergnügen an nachgeahinten Unvollkom⸗ 


menheiten zu erklären iſt, fo fehe ich nicht, warum 


man DAB: Serguligen der Illuſi⸗ ion et zu. Hülfe rufen 


müſſe. 

Weil Sie mahnen, fo will ich nun auch mah⸗ 
nen. Mo bleibt Ihre fernere Beurtheilung des 
Trauerſpiels, der Freigeiſte Sie werden ant 
worten: eben da, wo mein: Urtheil über den Go: 
drus bleibe. Das wird künftige Woche kommen. 

Bon wen habe ich: denn die. Widerlegung mei⸗ 
nee paradoren Gedanken vom Mitleidan au erwarten? - 
Bon Ihnen, oder von Hrn. Nicolai? Und.warım 
heißen .ed denn paradoxe Gedanken, da es Sie ſchon, 
wenn-ich nicht irre, einmal, N ie wahre Gedanken Bw 
nennen; beliebt hat? z 

Sie Tchreiben zwar, daß &ie mir- meihe eief, 
in welchen ich etwas von dem Traxerfpiele geſchrie⸗ 
ben, wieder ſchickten; aber ich habe keine bekommen, 
Auch Herr Nicolai Hat. mir noch keine zurückge⸗ 
ſchickt. I wiederhole alſo meine Bitte. 

Leben Sie unterdeſſen wotl, und hören Sie 


nicht auf lieben. 
" pe. beftünbigen Freund, 
Leſ. ſi ing. 
V Dies Ei. bie Yalwart auf Mafes Gärten vem 23. 
März, Nr. 25, 
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| Leffii ing an, Nicolai. 


—WW Seipzig, * Ark. 


Mein lieber Nicolai, . 


Ich Hatte mich vorigen Pofttag mit beiliegenden 
Briefe gu lange verweilt; er blieb daher Hogen, und 
Sie bekommen jet zwei für Einen. : Auch bekommen 
- @ie zwei Anspängebogen für Eigen,. und‘ können 
folglich mit meiner Werzögerung * wohl aufrieben 

ſeyn. 
Ich will auch jetzt anfangen ‚mein Verſprechen 
z3nu halten, und Ihnen einige fernere Anmerkungen 
über Ihre Abhandlung von dem Trauerſpiele mite 
. tbeilen. Ich werde alles fehreiben, was «mir:in bie 
Gedanken kommt, gefest auch, daß vieles falſch⸗ 
und alles ſehr trocken wäre. 


F Zu ©. 18, 
"wo Sie die Kriftotelifche, Erklärung, des 
Srauerfpiels anführen 
Furcht und Mitleiden. . Können Sie mix 
"fe fagen, warım fowohl Dacier als Gurtius, 
Schrecken: und Furcht für gleibebeutende Worte 
nehmen? Barum fie das Ariftotelifche 2ößos, wels 
ches der Grieche durchgängig braucht, ‚bald durch - 
das eine, bald durch das andere überfegen? Es 
find, doch wohl zwei werfchiebene Dinge, Furcht und 
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Schrecken? Und wie, wenn fid) das ganze Gchresten, 
wovon man nach den’falfch verſtandenen Ariſtoteli⸗ 


fhen Begriffen biöher fo viel gefchwagt, auf weiter 


nichts, als auf diefe ſchwankende Überfegnung grün: 
dete? Lefen Sie, bitte ich, das zweite und achte 
Hauptſtück des zweiten Buchs der Ariftotelifchen Rhe⸗ 
torit: denn Das muß ich Ihnen beiläufig fagen, ich 
"Tann -mir nicht einbilden, daß einer, dee dieſes 


zweite Buch umd die ganze. Ariftotelifche Gittönlehre 


an den Nicomachus nicht gelefen hat, die Dichte 


kunſt dieſes Weltweiſen verftehen könne. Ariſtote- 


les erklärt das Wort wößos, welches Herr. Gurtius 
am öfterften Schrecken, Dacier aber bald terreur, 


bald crainte überfegt, durch die-Unluft über eim 


bevorſtehendes übel, und fagt, alles dasjenige er: 
wede in und Furcht, was, wenn wir ed an Anderen 


fehen, Mitleiden erwecke, und alled dasjenige erwede . 


Mitleiden, wand, wenn ed und felbft bevorftebe, 
Zucht erwecken müſſe. Dem zufolge kann alfo die 


Zucht, nach der Meinung des Ariftoteles, keine 


anmittelbare Wirkung des Zrauerfpield feyn, ſon⸗ 


dern fie muß weiter nichts als eine veflettirte 


Idee ſeyn. Ariftoteles würde bloß gefagt haben: 


das Trauerſpiel ſoll unfere Reidenfhaften . 


duch das Mitleiden reinigen, wenn er nicht _ 


zugleich auch das Mittel hätte angeben wollen, wie. 


diefe Reinigung durch das Mitleiden müglich werde; 
and dieferwegen fetzte er noch die Furcht Hingn, 
welche er für dieſed Mittel hielt. Jenes hat feine 


— 
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Richtigkeit; ; biefes aber ift falfık» Das Mitleiden 
veinigt, unſere Beidenfchaften, aber nicht wermistelft 
der Furcht, auf weichen Einfall den Ariſtoteles 
"fein falſcher Begriff. von dem Mitleiden gebracht 
hat. Hiervon können Sie fih mit Herrn Moſes 
weiter unterreden ; denn in diefem Punkte, fo viel 
Ab weiß „ find wie einig. - Run behalten Sie, durch 
die ganze Dichtäunft des Artftotele&, überall wo 
Sie Schrecken finden, diefe Erklärung der Furcht 
im Gedanken. (denn Furcht muß e8 überall heißem, 
und nicht. Schredden), und fagen mir alsdaun, was 

@ie von. der Lehre des Ariftoteles dünkt. 


/ \ gu G. 19. 0 


Daß Sie die Gedanken des dur Bos fo ſqiec⸗ 
terdings augenommen haben, damit bin ich nicht 
fo recht zufrieden. Hiervon aber. werde ich an uns 
fern Mofes weitläuftiger fchreiben. Wenn dab, . 
was du Bos fagt, fein leeres Gewäfche feyn ‚Soll, 
fo muß es ein. wenig philoſophiſcher ausgedrückt 


werden. 
u BSu S. 21. 2, 2... J 
Was ich hier von der Nachahmung, und den 
nachgeahmten Peidenfchaften,. wie Sie fie nennen 
wollen, fagen könnte, muß ich gleichfalls auß ein 
andermal verfparen. Ich fage jest nur ſo viel: 
IE die Nachahmung nur dann ext zu ihrer Bol: 
Tommienheit. gelangt, wenn man fie für die Sache 
felbſt zu. nehmen verleitet wird; fo kqun 3. G..von 


— 
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. 


vun vachgeahmten Leidenſchaften nichts wahr ſeym 


was nicht -audy von ben: wirklichen Leidenſchaften 
gilt: Das Bergnügem über die Nachahmung, als 
Nachahmung, iſt eigentlich das Vergnügen iiber die- 


Geſchicklichkeit des Künſtlers, welches nicht ander⸗ 


als aus angefleiten Verngloichungen,! entſtehen kann; 
es iſt daher weit ſpäter / als das Bergnüigen, wei 
cheß aus der Nachahmung, in ſo, fern ich ſie für 


die Sache ſelbſt nehme, entſteht, und kann Zeinen - 


Einfluß .in dieſes haben, ‚Doch, wie geſagt, davon. 
ein andermal. Ich hätte faft Luft, auch dieſes 
Wenige wieder ausgnitreichen.n 


Bu ©. 21. | 


Eie Yütten einen ältern anführen. une y eis 
ve Beumoy, welcher den Nugen des Trauerſpiels 
‚ in die nähere Bekanntſchaßft mit den Unglüde und 
dem Ungkücklichen, und in den für und daraus flie⸗ 
ſenden Troſt, geſeßt hat. Stobans hat und:eine 
fehr ſchöne Stelle von dem. Komödienſchreiber 
Timokles aufbehalten, Aus welcher ich die legten 


3 
En VER. — 
ne erg 


wid. 


Primum Tragoedi quamta sommoda. adferang, 
Perpende sodes: si qilis est paupercuklis, - 


Majore pressiim:si videbit, Telephum 


-Mendicitate, levius suam-feret: . — 


Menilicitatem : insanus eitne' quispiami ? . 
Furiesum is Alemaeona proponit. sibi. . . 


” 


Berfe, nach der. tnteinifchen Übesfegung, berieben J 
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Coptıs quis oculis? aspicit caecum Oeddipum, 
Enatus obiit? ‚Niobe dabit solatmım: 
Claudus aliquisne est? is Philoctetem' aspieit. 
Miser aliquis senex.? tuetur Oeneum eto. — 
Ich will Ihnen gern als :meine Anmerkungen 
mittheilen ; und alfo gabe’ ich‘ Spuen Sud) Diele febe 
. „ umbedeutenDe. ‚mitteilen müffen.;  - 
\ Ba 8.2, 

Dat bie Verbeſſerung der Leidenſchaften nicht 
ohne Sitten und Charaktere gefchehen könne, das 
ſagen Sie, mein lieber Nicolai, ohne allen Be⸗ 
weis. Ich will Ihnen aber den Beweis des Gegen⸗ 
theils geben. Daß Vie Tragödie ohne Charaktere 
uud Bitten Mitleven erwecken könne: dad; geben 
Sie felber zu. Kaum fie. aber. Mitleidven extegen, 
fo kann fie auch, nach meiner obigen Erklärung, 

-Burht erweden; und aus ‘der Furtht iſt die Ext: 
fihliefung .ded Zuſchauers, ſich vos Ken Auäfchwei- 
_ ungen ‚derjenigen Leidenfchaft, die Ben bemitleideten 
Helden Ind Ungllick geſtürzt hat, zu hüten, eine 
ganz natürliche und notkwendige Folge. Sie werden 
zwar einwenden, wenn Leideufchaften einen Helden 
ins Unglück flürgen, fo müſſe dieſer «Held auch. einen 
Eharakter haben. Aber das iſt, mit Ihrer Erlaub⸗ 
niß, falſch; die Eeidenfchaften:find nicht hinlänglich, 

einen GChatakter zu machen; denn, ſonſt müßten ‚alle 

WMenſchen ihren Charakter haben, weil alle e Wenſchen 

ihre Leidenſchaften haben. 


N 
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Sie fagen nicht allzu richtig, daß der Charaker 
des Ddipus, in dem Sranerfpiele dieſes Namens 
von Sophokles, der einzige fen. Auch Exron hat 


einen Charakter, und zwar einen- fehr edeln. Ten - 


Fehler des Ödipus ſuche ich audh nicht in "feiner 
Heftigkeit und Neugierde, fondern ich habe - hierin 
meine eigenen Gedanken, die ich Ihnen ein ander- 
mal melden kann, wenn Sie mich wieder daran 
teinnern wollen. 

So viel für diefesmal. Der Herr Major von 
Kleift läßt fich Ihnen beftens empfehlen; er wird 
Ihnen antworten, fobald er fich beffer befindet. Gr. 
wird von Tage zu Tage wegen feines Portrait 
fihwieriger, und läßt Sie inftändig erſuchen, ihm 
mit dieſer Ehre, die ihn bei feinen Nebenoffizieren 
lächerlich zu machen nicht ermangeln könnte, keine 
Schamröthe abzujagen. Fragen Sie ia nitht, wie 
er es weiß, daß bei Verhinderung diefer Sache fehr. 
viel auf Sie anlomme; von mir weiß er es gewiß 


nicht. Er wußte es, che ich: ihm die geringſte Er⸗ 


öffnung darüber. machen konnte. Schreiben Sie mir 
ja mit eheftem, wie ich mich hierbei verhalten ſoll, 
und ob Sie allenfalls die Zeichnung zu einem andern 
Bildniffe verfchaffen können. 
Fahren Sie, bitte. ich, in Ihrer Freundſchaſt 
und Liebe gegen mich fort, Ich bin. 
gang der. Ihrige, 
Lefſing. 


— 





. J Naqchſqhrift. 
Mit meinem “ordentlithen Buche an Gern Mo⸗ 
s fes bin ich noch nicht weit gelommen. Gr wird 
‚alfo fo gut ſeyn, und fich bis künftige Woche noch 
‚gedulden. Die ſer Brief aber ſey zugleich mit an 
ihn gefchrieben. Denn wer fonft, als ex, wird zwi: 

N Sehen uns Beiden Schiedörichter feyn können? . .‘ 


Leſſing an Nicolai. 
Leipiig, d. 17. April UST. 


N 


Bihler Freund, 


Dem Herrn Major von Kleift'”) habe ih Ih⸗ 
ven Brief übergeben; er wird nächſtens antworten, 


Wie es noch mit-feinem. Bilduiffe *) werden wird, 


weiß ich nicht; er befteht auf feine Weigerung, 


Mein Buch ?). an. unfern lieben Mofes ift noch nicht 


fertig; und es darf füch wicht wundern, wenn ich 
wenigftens eben fo viel Zeit zu einem Buche. brauche, 
als er gu einem Briefe. Dazu kaun ich mein Buch 
ober nicht zu Stande bringen, als bis ich alle meine 


an Briefe an Sie beide (worin etwas von unferer ſtrei⸗ 


tigen ‚Materie ſteht) wieder bekommen habe, und 
dieſe habe ich noch nicht wieder bekommen. - 


x 
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Ofiern vor einem Jahre, wallte mich Herr 


Mofes Hier in. Leipzig beſuchen. Wie, wenn ek 
mir jegige Meffe diefe unverhoffte Freude machte? 
Wie, wenn Sie mitkämen, mein lieber Nicolai? ,- 
deun Ihre Handlungsverrichtungen werden doch wohl 
nunmehr aufgehört haben, , Mündlich würden wir. 
von unſerer Materie, dem Trauerſpiele, tu einer 
Stunde mehr ausmachen; als darch Briefe in einem 
Sabre gefchehen wird.  . 

hen —— Sie wohl, ich muß für dieſesmal ſchlie⸗ 

bin 


ganz der Ihrige, 


2.0. Reffing. 
4) Erſt in geiphis fing ſich , geffingrs genauere Be: 


kanntſchaft mit Kleift. an, und ging balb.in die vers 
trautefte Freundſchaft über. "Früher hatten fie. fih ' 


vieleicht in Berlin oder Potsdam zufällig einmal ‚ges 
fehen ‚aber weiter nicht. 

2) Ich wollte nämlich vor dad erſte Stüc der Bibliothek 
Kleiſtes Bildniß ſezen, das ſchon geſtochen war; 
Kleiſt aber verbat es aus Veſcheidenheit. Es ward 
nach feinem Tode vor den Viten Bandgefegt., Man 
Tehe auch Moſes Brief an Sefſfing, vom 29. Mär. 
1767, 


3) So nennt geffing feine mir verſprochenen Anmer⸗ 
tungen über das bürgerliche Trauerſpiel. Man f. bie 
Nachſchrift des Briefes Nr. 10. oo ER 
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14122. 
Nicolai an Leſſing ing. 
Berlin, v 14, Mai 1737. 
Liebfter Freund, 

Ale Pofttage haben- wir ,- datz heißt Herr Mo⸗ 
ſes und ih, auf Aushängebogen von der Biblio: 
thek, und auf- lange Briefe von Ihnen gewartet; 
alle Zage haben wir nichtd erhalten. Ich muß end» 
lich das Stillfehweigen brechen; und da wir biöher | 


*8 


in Ihrer Schuͤld gewefen find, fo wollen wir uns 


nun auf einmal losmachen, damit wie nun von 


Ihnen wieder etwas hoffen können. Geben Sie 
Acht, was Sie alles befommen. I. hat Herr Mofes 
eine Art von Kapitulation aufgefeßt, um die Punkte . 


zu beftimmen, über Die wir in unferm Streite einig, 
oder nicht einig find.*) II. habe ich Ihre Anmer: 


. Tungen über meine Abhandlung, beantwortet, und 


erwarte nun, daß Sie Ihre Anmerkungen fortfegen 


ſollen. IM. ſchicke ih Ihnen Shre Briefe, die Ste 


zu unferın Streite brauchen können, wieder. EV. fende 
ich Ihnen einige Gedanken von Herren Mofes über 
die Künfte, die Nachahmung und das Näive „ welche 


. ungemein viel Neues enthalten, und Stoff zu einer 


Abhandlung in der Bibliothek abgeben follen. 2) Nun 
fehen Cie nur zu, daß Gie uns auf dies alles eine 
baldige fange Antwort ſchicken. 
| ss umarme Sie, liebfter Freund, und bin 
der Ihrige, 
‚Nicolai. 
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1) Sie iſt — in beſſiades ‚Briefweshfer mit 
Mofed nach Nr. 2 
2) Diefe Abhandlung * belenntlich in ber Sit. « und 
nachher in meines Freundes philoſ. Schriften gerwet 
worden. 
As _ * je !, 
Ze Ve ER TOR * 
Anmerkumgen, welche ‘Ich: Lef: fi ing auf ſen nen 
Brief vom 2. April 1757, RE, 10.) ſchickte. 


Bu, €. 110.; 


Ich weiß nicht, warum die. Üfienfeher. deB. Xris 
Hoteles das Wort Yößos. fd! unbeftiiumt überſett 
haben; auch kaum rich nicht. ekfBımen, wie eé ei⸗ 
gentlich müffe überſetzt werden. Wollen Sie dieſes 
von mir wiſſen, fa. müffen «Ste: künftigen Winter 
anfragen, wenn ic. nich; mit Mofes wieder ing 
Griechiſche Hineinwerfen werde .. , 

Ich will es Ihnen aufrichtig geſtehen/ daß ich 
bei meiner Abhandlung bie alten und neuen Kunſte 
richter nicht fonderlich zu Mathe gezogen babe, Sch 
feuchte aus meinen Empfinkungen gewiſſe allgempine, 
Marimen zu abſtrahiren, : und aus dieſen eine Art 
von Syſtem zu machen; fo: ift :meine Abhandlung 
entflanden.: Es kann alfo wohl fenn, daß ich den 
Ariſtoteles nicht verftanden habe. Sie fagen, um 
feine Dichtkunſt zu verftehen, müſſe man feine Rebe: 
kunſt und feine Gittenlchte an den Nicomachus 
gelefen haben. Wiſſen Sie was? Ich habe ſeitdem 


angefangen, He: nebſt dem Original im: einer ver⸗ 


wünfcht dunkeln Inteinifchen, und- im einer " fehr deut 
lichen franzoöfiſchen Überfegung zu Leſen, und ich 


finde wieder, daß, um des Ariſtoteles Redekunſt 


und Gittenlehre an den Ricomachus zu verſtehen, 


noch mehr nöthig iſt, als feine Dichtlunft gelefen 


zu haben: zu verflehennamtig ſo, wie Sie fie ver= - 


Reben; — dem. ſonſt verſtehe ich ſie auch wohl ein 


wenig; aber. wenn ich über Die. Gegenftände mehr 


. 


naachdenke, fo floße ih an. 


Herr Mofes hat Ihnen in den deitemmenden 


Kopitılafionspunktin , "wie ich glaube, bewieſen, 


daß vie Lehre des: Arifkoteles’von Furcht und Mit⸗ 
beiden fatſch iſt. Gkſest Aber auch; ‚fie wäre wahr, 
was würde ſte Ihnen wider mich Yelfen? Sie wiirde 
allemal wicht mehr beweiſen, alte was ich felöft zu⸗ 
gegeben abe: daß das Arauerfpiel; mit Hrn. Mofes - 


Worten zu reden, unfere fittliche Empfindlich- 


keit vermehren könne; oder, mit Ihren eigenen 
Worten (in einem vorigen Briefe), unfere Fähigkeit, 
Mitleiden zu fühlen, erweitern könne. Sie 
werden: finden, - daß ich ©. 29. dieſes felbft. behaup⸗ 
tet habe. Noch mehr, ich gebe zu, daß die Ver⸗ 
mehrung der fittlicyen Empfindlichkei 14 ein Schritt. zu 
der Reinigung der Seidenfchaften feyn Eünne,. Aber 
ift denn Diefer Schritt der ganze Weg? Unſtreitig 


nicht; und wenn ‚auch ‚bloß durch dus Wermehven 


der Sittlichen Empfindlichkeit, bie Leidenſchaften ge⸗ 
reinigt werden könnten. — wie folgt denn daraus, 


* 
⸗ 
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daß die RKeinigung Die Abficht des Trauerſpiels feyn 
fol? Wäre .fie die Abficht, fo ließe der Dichter - 
ſich entfchuldigen, wenn er die Abficht auch durch 
andere Mittel zu erreichen fuchte; und Sie wiſſen, 
daß ed Mittel zur —— der Leidenſchaften giebt, 
die ganz und gar nicht tragiſch ſind. Gleichwohl iſt 
es gewiß, daß, wenn der Dichter ſeine Abſicht er⸗ 
langen kann, ſo find die Mittel-caeteris_paribus 
gleichgültig. Weil nun viel unſchickliche Folgen ent- 
chen, wenn ‚man die Meinigung zur Abficht des 
Zrauerſpiels machen will, fo habe ich. fie ganz ans 
der Erklaͤrung weggelaſſen, und mich an DaB ge⸗ 
halten, worauf der Dichter zanuchſt zu ſehen het, 
namlich auf die Erregung. 

Bu S.112. u 

Ich habe, mit Ihrer Erlaubniß, die Gedanken 
dez du Wo nicht ſchlechterdings angenommen; 
ich fage vielmehr: fein Gag könne mit gehöriger 
Einſchränkung Ber Grund alles Vergnügens -feyn, 
das wir aus den fchönen Wiſſenſchaften ſchöpfen; 
nur ſey du Bos mit den Folgen, die er daraus 
gezogen, gu freigebig geweſen. Aber ich habe 
den Satz ach :yicht näher beſtimmt; denn "Dazu 
war der Det nicht. Es iſt wahr, ich Habe mich 
fo wenig philofophifch genau ausgedrückt, -ald du 
B08; aber der Unterfchied IR: -du Bos fchloß 
falfch, "und ich denke immer noch, ich habe rich⸗ 
tig geſchloſſen. Inzwiſchen hat nun Here Mofes 
für mich beftimint gerebet, a. @ie nur: 
Leſſiags Säar. 29. Bd. — 


— 


— 
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Herr Mofes, - 

Das Vermögen, zu den Vollkommenheiten eine 
Zuneigung zu haben, und Unvollkommenheiten zu 
fliehen, iſt eine Realität. Daher führt die Ans: 
übung dieſes Vermögens “ein Bergnügen mit ſich, 
das aber in der Natur comparative Kleiner ift, als 
das Mifvergnügen,. das aus der Betrachtung des 
Gegenſtandes entſpringt. 


Au 3%. 


Gelbſt alsdann noch, wenn uns bie Zeftigkeit 
der Leidenſchaften unangenehme Empfindungen ver⸗ 
urſacht, hat die Bewegung (was iſt dieſe Bewe⸗ 


gung anders, als das Vermögen, Vollkoͤmmenhei⸗ 


ten zu lieben 2c.2),. Die ſie mit ſich führt, noch 
Annehmtlichkeiten- für. und. — . &8 ift die Stärke der 
Bewegung, die wir lieben, auch der ſchmerzlichen 
Empfindungen ungeachtet, die wider das Angenehme 


der Leidenſchaft ſtreiten, und in Kurzem. obſiegen. 


. "Der Schluß iſt gleichfalls einerlei. 
Herr MofeB, - 


om In der Nachahmung hingegen, da der unvoll 


kommene Gegenſtand abweſend iſt, muß die Luſt 
die Oberhand gewinnen, und den geringen Grad 
der nuluſt verdunkeln. . 


Ich. 
Eine Leidenſchaft alſo, welche diefe Folgen nicht 


hinterläßt, u gãnzlich argenchm fen Dem dieſer 


- 0.0.2493 


— 


Art find Die Nachahm ungen der Leidenſchaften, welche 


das Scauerfpiel hervorbringt zc. 

Roh eins. Ich habe nicht allzu genau gefagt: 
der -Schmerz, den das Zräuerfpiel erregt, ſey 
fheindar. Ich will zugeben. daß er nicht fcheinbar, 
fondern wirklich fey; aber er verſchwindet, Tobald 
wir empfinden, daß der bemitleidete Gegenſtand 


nur eine Nachahmung ift, und wird um fo viel . 


mehr gelindert, da wir das Wergnügen über die ' 


Geſchicklichkeit des Künſtlers empfinden. Doch hin- 
dert diefe Enttäuſchung Die Nührung nicht; denn 
nur die oberen Kräfte find Überzeugt, und die Rüh⸗ 
tung befchäftigt die unteren Kräfte. Nun ifl;es 
gewiß, daB, wenn bie fittlihe Empfindlichkeit zue 
wirklichen Beförderung der Tugend angewendet wer: 
den fol, Die oberen Kräfte, _insbefondere die Ur: 
theilskraft, mitwirken muß. Weil aber die ‚oberen 
Kräfte vonder Eriftenz des vorgeftellten Gegenſtan⸗ 
ded nicht überzeugt find; fo Können fie den Aus: 
ſchlag nicht geben. Die Herrfchnft bleibt den unteren 
Kräften allein, und daraus entftehen Früchte "der 
fittlihen Empfindlichkeit, das heißt ſchöne Ge⸗ 


danken, welche aber, weil die oberen Kräfte nicht 


den Ausſchlag geben, wenigftend durch das Brauer: 
ſpiel nicht zur Ausübung kommen. & 23. 
. Zu ©, 113. 


Auch für Ihre Anmerkung aus dem Gtobäns 
bin ich Ihnen verbunden. --&& iſt immer ein Troſt 
er ne 


— J 


N 


* 
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für: einen, der den Ariſtoteles nicht recht verfteht, 
daß ihn fogar die alten Komödienfchreiber auch ſchon 
nicht recht verſtauden haben. 


Zu ©, 114. . 


Ich ſage freilich ohne Beweis, daß die Ver⸗ 
‚befferung der Sitten ohne Eharaktere nicht gefchehen 
Zönne; aber durch meine Art, von den Charakteren 
zu handeln, wird‘ diefer Sag genug erläutert. Ich 
fage S. 49: es könmen ſich in einer Perfon fo vers 


- fepiedene Denkungsarten vereinigen, daß fie auf 


eine fo. befondere Weiſe handelt, als ein Anderer 
ihres Sleihen, in gleihen Umftänden, nicht 


* würde. gehandelt haben; und dann hat diefe Perfon 
- einen Sharalter. Iſt nun ein Zrauerfpiel ohne Gha⸗ 


zalter, fa fließt Die Verwickelung aus den Umfläns 
den, in welchen ſich die handelnden Perfopen be- 
finden, und iſt nicht in ihrer Gemüthsbeſchaf⸗ 
fenpeit gegründet; Haben aber die vornehmſten 
handelnden SPerfonen Charaktere, fo müſſen die 


‚ Handlungen aus denfelben fließen. — Nun fchließe 


“ Ib fo: begegnet dem Helden ein Unglüd, woran 


er gar nicht ſchuld ift, und das gar nicht aus feiner 


Gemüthsbeſchaffenheit fließt (3. &. Hekuba, welche 


alle ihre Kinder verliert); fo ann mich folches zwar 


ſehr rühren, aber ed kann mir dadurch gar nicht in 
die Gedanken kommen, eine Leidenſchaft zu verbeſ⸗ 
fern, Wenn aber das Unglüd aus der Gemüths⸗ 


J beſchaffenheit des Helden, aus einem Fehler in feinem 


·1 2 
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Sharatter entfieht (ich habe gezeigt, daß diefer Seh: 
ler kein Eafter ſeyn darf); fo könnte ich mir wohl- 
beifalen laſſen, den Fehler zu vermeiden, um dem 
Unglücke zu entgehen. Ob ed wirklich zur Vermei⸗ 
dung des Fehlers kommt, iſt eine andere Frage; 
genug, es folgt hieraus: daß die Berbefferung der 
Sitten ohne Charaktere nicht gefchehen Tann, weil 
die Handlungen, welche nicht aus dee Gemüthöbes 
ſchaffenheit des Helden fließen, uns zu keiner Ver⸗ 
abfceheuung bewegen Fünnen. Ihe Beweis des Ges. 
gentheils beweiſt mit Ihrer Erlaubniß nichts mehr, 
als daß Handlungen, welche, ohne aus dem Eha⸗ 
rakter des Helden zu fließen, ihn ins Unglück bringen, 
uns empfindlich machen können. Sie ſchließen falſch:“ 
können dieſe Handlungen Mitleiden erregen, fo 
können fie auch Furcht erregen;- weil Ariſtoteles 
eben fo falſch ſchließt. Daß aber Ariſtoteles falfch 
ſchließe, hat Herr Moſes auf ſeinem Foliobogen 
- bewiefen. Können Sie auch wohl im Grnfte glauben, 
daß, weil Heluba Mitleid erweckt, die Zufchauer 
fürchten können, ihre Stadt verbrannt zu fehen, 
in die Sklaverei geführt zu werden und ihre Kinder 
zu verlieren? Ich behaupte noch: nicht wenn dev 
Held Leidenfchaften hat, fondern wenn er eine Lei⸗ 
denſchaft hat, die ihn ias Unglück, oder, noch 
genanuer zu reden, wenn er in feiner Leidenſchaft 
einen Febler begeht, der ihn ins Unglück ſtürzt, ſo 
muß er einen Charakter haben. Denn dieſer Fehler 
it eben die befondere Balte feined verzert. welche 


/ . x.» - 
x 
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— ihn von Anderen unterſcheidet, und feinen Sparatter 
ausmacht. 7 
Zu S. 115, : J 


Sie erklären das Wort Charakter anders, alz 

ih; dem nach meiner Erklärung. können Sie dein 
Greon keinen geben. . Was: thut er wohl -anders, 
als was einer feines Gleichen in-gleihen Um: 
ſtänden auch thun würde? - Welcher Prinz wird 

- nicht ſeine Unſchuld zu vertheidigen ſuchen, wenn 
er fulſchlich angeklagt wird? Ich habe mit Moſes 
lange nachgedacht, was wohl der Fehler des Ödipus 

—— ſeyn möchte, wenn: e8 die Heftigkeit und Neugier 
nicht iſt? Endlich find wir eins geworden, daß der 
Fehler fehr klein ſeyn müſſe, zu dem der Scharffinn 

- eines Lef fing: erfordert wird, um. ihn-zu entdecken. 


— — 


18. 
... fing, an n Nicolai. 


- -: Reipzig, den — 

. Am Sonntage, ba. ich nicht 

in die Kirche ging: _ 

Liebſter Freund, _ 
u Sie fchreiben mir nicht; Herr Mofes ſchreibt 
mir nicht; ſoll ich denn immer allein ſchreiben? 
Ich habe Herrn Mofes vor einer Woche Fabeln 
geſchickt, die er ſeit der Zeit längſt hätte leſen, 
und mir mit einem non probo zurückſchicken können. 


— 
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Der Brief von Gellert an n Sie liegt ſchon län⸗ 
ger als acht Tage auf meiner Stube. Er hatte mir 
kurz vorher. geſagt, daß er Ihnen Verſchiedenes 
wegen der Bibliothek ſchreiben wolle; die Neugierde, 
trieb mich alfo — nachdem ich Sie in Gedanten um 
Erlaubniß gebeten, — feinem Brief zu erbrechen. 
Ich hätte ihn immer können unerbrochen laffen;- : 

Weil er Ihnen nun- nicht von der Bibliothet 
gefchrieben hat, fo will ich es thun. Wollen Sie 
nicht böfe werden, mein lieber Nicolai, wenn ih 
Ihnen fage, daß ih mit Ihrer Necenfion vom 
Meffins nicht zufrieden bin? Ich will es ſtückweiſe 
anmerken, was ich daran auögufegen habe, - 

1. Wiſſen Sie denn nicht, Daß in der neuen Ko— 
penhagener Ausgabe in alo 2) auch, vor den erſten 
fünf Geſängen eine Abhandlung ſteht, welche 

die geiſtliche Spopðöe bdetrifft; und daß dioeſe er⸗ 
ſten fünf Gefänge in dieſer Ausgabe fo viele 

.. : Berändgrungen erlitten, Daß ich gewünfcht hätte, 
die 'vornehmften derfelben von Ihuen angefügt 
und beurfheilt zu fehen? 

II. In der. Abhandlung von der Nochahmung der 
ariechiſchen Sylbenmaße haben, Sie:. das: Vor⸗ 
nehmſte und Wichtigſte überfehen: Das männlich, 
was Klopftogf von den poetiſchen Perioden 
ſagt. Seine peofaifche Schreibart übvigens hat 

mir allezeit ſehr wohl gefallen; ſie iſt männ⸗ 
lich, nicht gemein, und entfernt ſich unendlich 
von dem pedantiſchen Tone, den ſo viele unter 


— 
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“und annehmen, wenn fie von grammacitalfgen 

Dingen reden milffen. | 

. UI. Sie fagen an einem Orte, e8. {ey eine- Tra⸗ 

‚Dition, daß die Drakel bei dem Tode Jeſu ver⸗ 

ſtummt wären. So iſt die Tradition nicht; 

ſehen Sie nur "nah: es ſoll bei der Geburt 
Chriſti geſchehen ſeyn. 

IV. Was, Sie von einigen Heinen Fehlern im: 
Plane ſagen, if: ſehr gut. Auch mad Sie yon 
feinem. Ausdrucke fagen,. hat meinen Beifall; 
nur daß Sie uuvechte- Exempel gewählt haben. 
Biferne Wunden,. ift freilich ein wenig feld: 
ſam; man- verficht. es abes- Doch, daß es Wun⸗ 
den, von eifernen Nägeln. geſchlagen, bedeuten 
ſoll. Dev eifene Schlaf aber iſt eine. Nachah⸗ 
mung vom Virgil, der irgendwo. somans fer- 

.  zeus urget.fagt, Es fol einen Schlaf angeigen,. 

„ der. fo: fchwer- wie. Eifen: auf den Augen liegt. 

\ Kleifk: meint, er wlisde, um diefe Schwere 

auszudrücken, lieber: der bleierne Schlaf, ges 
fegt haben. Doch das wären Kleinigkeiten; wie 
Sie aber die Stelle S. 66, dunkek und ohne Kan⸗ 
ſtruktion finden können, das verftehe ich nicht, 

Ich will mich mit Einer Belohnung begnligen ; 

har mit der Phyllis! Apollo mag ich nicht feyn.*). 
veiert! Es flamm' Anbetung der große, der 
Sabbath des Bundes 

Son ben Sonnen zum Throne des Richters! Die 
Stud’ in gekommen. 
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geiet, bie Stunde ber. Radt- iſ older, 
Sie führen das Opfer. 
Feiert! iſt der Befehl, den Eloah an die ganze 
Schöpfung ergehen läßt. Und nun konſtruiren Sie 
fo:- der große Sabbath, der Sabbath: des Wundes, - 
ſtamme von jehlichee der Sonnen bis zum Sprone 
des Richters, Anbetung! Mas iſt da dunkel ? 
Anbetung flammen, ift freilich ein wenig unges 
wöhnlich; aber doch nicht ungewöhnlicher, als tau⸗ 

fend andere Ausdtücke des Dichters. J 


Ihre Retenſion von: dem: Devil to pay kaſſire 
ich, kraft des Rechtes, das mir Ihre Freundſchaft 
giebt. Ich will Ihnen meine Urſachen weitläuftig 
mündlich ſagen, wenn ich. nach Berlin. kommen 
werdea ich bin zu faul; ſie zu, ſchreiben. 

-Die Stelle aus dem Horaze) ſchickt fick nicht 
fo. gut. unter das Bildniß des Hrn. von Kleiſt, ala ' 


Sie und Here Mofes deuten, Sie follen weine 


Wefachen gleichfalls mündlich erfahren. Wenn ja 
Verſe darunter kommen müſſen, fo: werden Sie in 
dem erſten Epigramm des Aufomüs) ein Paar 
bequemere Stellen finden. Aber legen Sie ſi ich mit 
diefen Verſen nicht eine Laſt auf, die Ihnen in’ der 
Folge unerträglich fallen muß; . Sie haben ſchon ein: 


‚mal ‚angefragt, was unter mein Portrait tommen - 


ſou. Laſſen Ste ner, wegen meiner unverfhämten 
Sadelfucht, . wovon .diefer ganze Brief ein Beweis 
if, Darunter. ſetzen: Hic: .niger est, . hunc tu, 
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Romane ‚„ caveto; oder auch: quid immerentes 

hospites vexas, canis? 

Reben Sie wohl, liebſter Nicolai, und. grüßen ' 
—SGie mie meinen lieben Moſes, mit. dem Befehle, 
mir bald. zu fehreiben.. Ich bin. on 

| E - gang ber Ihrige, 


— 


J | WB Leſſing. 


—4 


⸗ 


1) Dieſe Ausgabe war damals in unferen. Begenen noch 
ganz unbekannt. 


2) Lefſing bat dieſe Kritik über meine Recenſion im 18. 
_ und 19. Theile der Litteratur: Briefe mweiter- audgeführt 
drucken laſſen, nad) der Offenherzigkeit und Unpartei⸗ 

lichkeit, die unter uns gewöhnlich war. Ich habe in 

dem neuen Abdrucke die Stelle weggelaffen, weil bad 
-  Wefentlihe Hier vorkommt. In- einem verlorenen 
Briefe vertheidigte ich meine Urtheile mit Gründen, 
und könnte auch wohl noch hier Verſchiedenes zu ihrer 
Vertheidigung fagen. Aber wozu? Sm Ganzen Hatte 
Leffing Recht; auf Nebendinge kommt ed jest nicht an. 

er Man f. ben Brief Nr. 2, _ 


g 4) gesfing meinte folgende Stellen: - . N 
— qui praelia Mysis 
Teanperat et Geticum inoderatnz Apolline. Mariem. 
oder: 
> — quantum oessat de teınpore beii,, - 
Indulget Clariis. tantum inter castra  Emnoenis, 
Vix posuit volucres stridentia tela. Sagittas: 
Musarnın ad calaınos fertur manus „. etia nescit: 
. Et commutata meditatur aruhdine carınen. 











[ 14. , j nn 
Nülai. an Leſſing. | 
Berlin. 6 Kusuf 115 
Leiebſter Freund, 


Bere, Dot. wird gelehen mwüſſen deß fein 
Autoren fo ordentlich und genau find, ald Beaux 
Esprits. nur feyn Fünnen; . denn ex. hat den F 
vom Manuſcripte zu eben der Zeit erhalten). al 
Ihr letzter Brief hierher kam. 

Für die Überfendung des Briefeß nom Hrofeſſo 
Gellert danke ich Ihnen. Ich werde ihm antwor 
ten, fobald. ich ihm dqas zweite Stück der Bibliothe 
zuſchicken kaun; und iwerde ihn. bisten,. und. dein 
. Anmerkungen nicht vorguenthalten.., 

Zür die Ihrigen bin ic Jhnen unendlich, ver 
bunden. Die Necenfion des: Meſſias, womit id 
beinape vier Wochen zugebracht habe, iſt mir unge 
mein fauer geworden, und ed: geht ihr daher, wi 
allen Dingen, die den Berfaffern fayer ‚gewärbe: 
find :.— fie.findet keinen Beifall, — Sie mögen Iı 
Der That im Grunde Racht haben; fehen Sie indeß 
was ich zu meiner Vertheidigung vorbringen kann. — 

1) Ich habe von der Kopenpagenge Ausgabe dei 
Meifins nichts gewußt. Sie ift in keiner hieflgei 
Buchhandlung gewefen;..alfp habe ich fie.nicht. ge 
fehen,. und. nur Dunkel etwad yon. ihr. gehört, um! 
fie allenfalls für nichts anderes ¶Als einen; etwa 


— — 
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prächtigern Abbenck gehalten. Hätte ich vermuthen 

önuen,, daß. ſo wichtige Vermehrungen und Wer 

änderungen. darin wären,. ſo würde ich meine Re: 

ornfion.. gewiß: nach ihr gemacht habe. Ich bin 

fonderlich . auf. bie Abbandlung von -der geiſtlichen 


‚ Epoypöe : fehe -begierig. — Wiſſen Gie was? Mio 


. 


wärs.eh, wenn Sie einem. ‚Audgug. daraus machten, 


‚amd ‚die Anmerkungen. wider meine. Recenflon, die 
- Cie, mir. gefchtieben, haben,‘ in Form eines Send⸗ 


ſchreibens an die Berfaffer der Bioliothek hinzu thä⸗ 
sen 3. Wenn. ich die. Quartausgabe hier hätte,. fo 


wiellte ich es ſelbſt thun. 


: 2.3c- habe deu Meſſtas nicht bei. der Haud, 


um ‚nathzufehen, , wa& je von den poetiſchen Ve 
rioden Tagen." Sie haben Recht, Klopſtocks Proſa 


iſt männlich, und entfernt ſich von dem pedantiſchen 
Jone unſerer gewöhnlichen Proſaſchreiber. Aber doch 
bünkt mic immer, daß fein Vortrag weder ſehr 
ordentlich, noch. ſehr augenehm iſt. Ich meine noch 


mehr den Vortrag oder. die Ordnung der Gedanken 


felbft-, als den eigentlichen Ausdruck. 

5), Es geht mie mit der Tradition von. den 
Dratcin wie dem Dollmetſcher der perſiſchen Ge— 
ſandten in Gagedorn’s Zabel: Hat ſie es nicht 
gefagt, daß die Orakel bei Chriſti Tode aufgehört 
haben, ſo hätte ſie es ſagen ſollen. Wenigſtens 
kaunn der Dichter wohl eine Meine Veränderung in 


der Tradition vornehmen, da er ee: die Geſchichte 


ſelbſt Gergek hat. 
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2» ‚Biferne Wunden ift, wie Sie felbft fa⸗ 
gen, eim wenig feltfam, und daB ift ed eben, was 
ich daran tadle. Hat Birgit geſagt: eiſerner 
Schlaf; fo hat er wieder nicht geſagt: eiſerne 
Bunden, eiſernes Schlachtfeld, eiſerne Hände. Ich 
tadle Überhaupt, daß der Dichter gewiſſe Lieblings⸗ 
wörtee hat, womit er aber, fo zu fagen, nur. das 





Allgemeine des Begriffs ausdrücken kann, ohne die “ 


Küancen zu beſtimmen. Alle Inbrunſt ſchauert; 
alles Freudige 1ächelt; alles Harte iſt eiſern. 
Eben auf diefe Art habe ich an Duſch getadelt, daß 
te alles was Lauter: ift, als etwas anderes, don; 
nern Jäßt. Klopſtock ſollte nicht in einen Fehler 
follen ,. in den. Dufch fallen kann. 
5) Sie ſind mihi magnus. Apollo; aber die - 
HYyyllis bekommen Gie nicht. Sie ‘haben die zwei 
Berfe ungezwungen erklärt, aber keine natürliche 
Konſtruktion darin: entdeckt; und hiervon war Phyllis 
der Preis. Es iſt uns: indeß Lieb, daß -wir diefe 
zwei Verſe num verſtehen. Wir, Mofed und ich, 
haben lange darliber gefonnen, ſind aber nicht auf 
‚die natürlichſte Erklärung. gefallen. Ich konnte den 
Dichter alfo mit Hecht befchnldigen, daB die Wort: 
fügung verwirrt ſey; denn eine verfledite Ordnung 
iſt ſo gut, wie gar keine. Die natürlichſte Kon: 
ſtruktion, die wir Herausbtachten, "war Folgende: 
Es Hlamm? Anbetung. von den Sonnen zum Throne ° 
des Richters, (denn) der große, dee Sabbath bes 
Bundes, die Stunde ift gelommen, — Wir mögen - 


N 


nd 


— dachte, ‚ex. wäre in Magdeburg; und mun ſehe ich 
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freilich uunrecht ‚gaben, das: kaun ſeyn; — aber wie 


konnten wir dem Dichter nonsense zuttauen? Dex 


‘große, der Sabbath des Bundes, fol- anbes. 


ten, fol Anbetung flammen? Das heißt varias 


- . inducere plumas, welches unmöglich zu billigen iſt. 


"Die Verſe auf den Herrn von Kleiſt verwerfen 
Sie doch. wohl micht wegen der ausgplaiienen Miorte 
 Veneremque. et illi- 
. Semper haerentem. puermm . 
Snzwifchen halten Sie es damit, - wie Sie wollen. 





Sch habe mir übrigens für die künftigen Wildniffe -- . 


durch diefes Motto Feine Laft auflegen wollen: Aber 


wenn Ihr Bildniß vor das fünfte Scück kommt, fo 


folten Sie, wie Sie ‚verlangen, eine -Beifchrift ha⸗ 


Sie. könnte, fonderlich in Abſicht auf Ihre 
maspten und. noch. zu machenden Anmerkungen feyn : 
Vir bonus arque prudens, versus reprehendet 

= inerteig - , — . 

Gulpabit duros ‚„ Incomtis allinei atrum- 

’Transverso calamo signum. — - 

Denn fo will ih, daB Sie mit den Schriften; 
die Sie. von. mir, ſehen, verfahren: follen. —... Nach 
eins! wollen Sie nicht des Herrn von Kleift Stand: 
König. Preuß, Major. von. der Infanterie; 
dabei fegen? Ihm gefchieht gewiß damit.ein Ge- 


- fallen; denn feine Mebenoffiziere,. vor deren. Nach⸗ 
reden er ſich fürchtet, könnten ſonſt leicht ſagen, 


daß er ſich feines: Soldatenſtandes ſchäme. — Sch 
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aus ber ‚Zeitungen, -baf.er fich bei Welmina /mit 
den Vauduren herumgefchlagen bat, Ich bin frets 


Ihr 
Micolai. J 


— — — 
I. 


13.. 
Nicolai an Leſſing. 


den 13. Auguſt 175 


Wie konnen Sie glauben, mein liebſter Leſſing, 
daß ich etwas ſollte übel nehmen können, ) was 
mir ungemein viel Vergnügen gemacht hat? nämlich 
Ihren Brief über meine Necenfion des Meſſias. 
Mein letzter Brief wird Sie von dem Ungrunde Ihres 
Argwohns ſchon überführt haben, und ich ſchreibe 
dieſe Zeilen aus keiner andern Urſache, als um es 
Ihnen nochmals zu wiederholen, — Ihre Fabeln, 
die Ihnen Herr Moſes jetzt zurückſchickt, habe ich 
mit großem Vergnügen geleſen. Ich bin ſogar in 
Verſuchung gerathen, eine in eben dem Geſchmacke 
zu machen. Bier ift fie. Wenn fie was taugt, . 
io ſchenke ich ſie Ihnen. hiesmit erb⸗ und eigens 
thümlich, auf Erben und Erbnehmer; taugt. ſie 
nichts, fo gehört ſie mir. 

„Eine verblühte Rofe ſprach: Haben die Men⸗ 
ſchen nicht einen verderbten Geſchmack? As-ich, 
blühte, kam jedermann zu mir; und jetzt laufen ſie 
zu meiner Nachbarin, der Nelke, da ich doch reife 


i 


) 


— 
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Feucht trage. _ Biſſe, fagte ein Imfehender, | 
daß wir die wiuche der Blumen- ſuchen, nicht ihre 
VDrucht. 
Dies tft file Erch, reife Schönen von vierzig, 
die ige die zwanzigjährigen beneidet!" - 
Leben Sie wohl, Ic bin . 
. Ihr . 
\ Ri colgi. 
[4 = - 


j 1) Dies bezieht fi auf eine Stelle in einem Briefe 
- Serfing'ä an Bots, Rr. 32,0% Aug, #157. 





| 16.. 
Nicolai an Leffi ing. 


(Dies if meine Beantwortung eines Säteibens von Lerfi i n 18 
an Moſes vom.18. Auguft 1757, Ne 35.) 


\ Berlin, d. 23.. Maut] A787. 
Kiebiter Freund / 


Es iſt nun einmal. ſchon ſo eingefüßet ,” daß 


Here Mofed Ihre Briefe an mic; beantwortet, ich 
aber Ihre. Briefe an Herrn Moſes, und fo mag 
e8 auch jebt feyn. Herr Moſes hat viel’ zu-thnn, 
und sch nichts; denn feit acht Fugen hat mich ein 
Flußſiever an allen verhindert. 

She Brief ale vom 18ten haben wir Beide 
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mit wielem Bergnüigen 'gelefen , — wie leſen ja alles, .- 


‚ was von Ihnen kommt, mit Bergnügen, — -aber 


wit haben aus den vielen vortrefflichen Anmerkungen; 


die er enthält, auch viel Rugen, geſchöpft. 


Wegen Gleim's Fabeln find wir denn alſo 


eind. Bei Der 10ten Zabel find die Berfe: Wenn 
Friedrich 2c. freilich nicht die Anwendung ; aber fie 
machen ein nicht ganz paſſendes Gleichniß. "Dies 
könnten Sie unmaßgeblich in yer Recenſion anzeigen. 


— Die Recenſion vom Speokeit? dürfen wie die 


auch noch hoffen? 
Wegen Ihrer Zabeln mag Ihnen Ser Mofes 


ſelbſt antworten. Von dem. Erhabenen fagen Sie 


fa viel Schönes, daß ich nichts fügen will; denn 


ich fogte gewiß etwas Gchlechted. Wenn wir Herrn 
Mofes Gedanken davon wieder hier haben, fo wol- 
len 'wie diefee Materie weiter nachdenten. Warum 
haben Sie ſich aber durch Heren Moſes Gedanken 
abſchrecken laſſen, uns die Ihrigen ganze mitzuthei⸗ 
Im? Wenn Sie das thun, fo ſollen Sie künftig 


die biefigen Papiere nicht fo geſchwind zu ſehen be⸗ 


kommen. 


Den Steelt vom Gebrauch der Begriffe der Urs, - 


ſache und Wirkung haben Sie unverbefferlich ent: 
ſchieden. Ich war ſchon vorher auf Ihre Gedanken 
gelommen, daß die Urfache felten fo finnlicy feyn 
inne, ats die Wirkung; aber Ihr Satz, daß der 
Virtuoſe nur alsdann die Urſache anflatt der Wir⸗ 


x 


tung brauchen Tann, wenn diefe nicht in feine Sphäre 


“ . 


“ * 
* 
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gehört, iſt ganz nen, und entſcheidet alles aus de 
Grunde, Ich würde doch noch einige Anmerkungen 


Hinzu thun, wenn mich mein Flußfieber nicht des 
ſchwächern Grades der Realität erinnerte, worin fich 


meine- Seele befindet. Ihre Anmerkungen hingegen 


ſowohl, als das ſchöne Erempel von den Pantomimen 
‘müfen Sie mir abtreten; denn in der zweiter Ab: 


handlung von den Quellen der Künfte, werde: ich es 
vielleicht brauchen. 

Sie ſind mit Herrn Moſes näherer Srelärung 
von der Declamation der Miß Sara zufrieden, umd 
Herr Moſes nicht; — denn er ſchickt Ihnen hierbei 
‚eine nähere, oder, wenn ide Regenöburgifch reden 
ſollte, eine fchließliche Erklärung. Ich weiß wicht 
weht, ob ich bei allen Stellen. ganz mit: ihm eins 
‚bin, „denn. ich Habe nicht alles durchſehen können; 
aber in Abficht auf die Langen Perioden ſtimme ich 
ihn‘ gewiß. bei. - Sutfchuldigen. Sie ſich mit Dem 
Lefen der Zrauerfpiele, 2): fo ift unfer Streit aus; 
denn wir reden von Declamation. Ich weiß aber 
nicht, liebſter &effi ing, ob eb. vortheilhaft fer, 
TIrauerſpiele anders, als zur Declamation bequem 
zu machen, wenn man den Vorſatz hat, dem Thea⸗ 
ter aufzuhelfen. Treibt man dieſes weiter, fo Torks 
men endlich Schauſpiele heraus, welche gar nicht 
gemacht ſind, um geſpielt zu werden, dergleichen 
z. E. der Tod Adams. iſt. A propos. von dieſem 
haben Sie uns nichts geſchrieben! — 

Daß verr von Kletft noch in Bei iſt, heut 


N 
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mich ſehr; ich hatte ihn mit einem Ramensverwand⸗ 
ten verwechſelt. Ich bitte, mid) Ihm zu empfehlen, 
Er hat mich vielleicht gang vergefien. 

Wir Hoffen immer noch, daß Berlin von einem 
feindlichen Beſuche verfchont bleiben wird, und. damı 
bleiben wir hier. Rommen Sie nur zu und; Unfern 
Streit von der- Declamation können wir ehnedies nur 
mündlich ausmachen. 

Leben Sie wohl, miein liebſter Beffing, und 
lieben Sie mich fernen... verr Moſes grüßt. Sie. 
Ich bin 
ganz der Ihrige, 
| “ 7 Rieolah 


2) Man ſehe Leſſing's Brief an Moſes, Nr. 33. 
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17,7 
Risclai an Sofing. 


Berlin, d 2. Septbr. 1757: 
Liebſter Keffi ing, . 

Weil ich am Sonnabend mit Seren Moſes vie 
Beit werplaudert hatte, ſo ward fie mir endlich zu 
kurz, Ihren auf zweit) Schreiben zu. antworten; 
ih thneres hente: — Meine⸗Fabel mag immer bei 
Ihrer Heerde ‚treiben; 2) ſie ift: da. vener verwahet 
‚als bei mir. — 





Daß Klopfſtockꝰs Bildniß vor das dritte Stück 
kommt, ift miv ungemein angenehm. Schicken Cie 
mir, fo bald es feyn kann, ehren Abdruck; denn 
ich bin ſehr begierig, feine Züge zu ſehen. I bin 
„ Amen auch für diefe Bierde, die Sie der Bibliothek 
J verſchafft haben, ungemein verbunden. Ich bitte 

Sir, Herrn⸗Gleim im unbekannten Namen. der 
Verfaſſer der Bibliothek (denn unbelannt müſſen fie 
feyn) verbindlich Dank gu fagen für feine Gefällig⸗ 
keit.) Sie müffen mir auch fchreiden, ob Klop⸗ 
‚od getroffen iſt; denn Sie haben ihn in Hamburg 
gekannt und gefprochen. . 
Sie ſchreiben: Sie ſind begierig, den Schritt, 
den Sie von mir erfahren ſollen, bald zu erfahren; 
und ich bin fehr begierig, zu willen, wos für einen 
Schritt Sie wollen, daß ich thun fol! Sie müffen 
eine Stelle in meinem Briefe *) falſch ausgelegt ha⸗ 
ben; denn Ich wüßte keinen befondern Schritt, den ich 
thun wollte, am alferwenigften einen poetifchen : dazu 
habe ich weder Luft, nody Herz; ich binwie jener, der 
— inexperto metuens se credere caelo . 
‚ radit humum pennis — 
Die zweite Abhandlung von den Quellen ber 
Klinfte werde ich freilich nicht allein mit Seren 


 Mofeb,' fondern auch, wo möglich, mit- Ihnen, 


wohl überlegen; denn ich will mir Beit dazu laffen, 
and fie erſt zum flinften Stücke fertig machen. Bum _ 
. vierten Stück macht Herr Mofes bie Aspandlıng - 

\ vom Erhabenen und Raiven, 
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Bei dem Schreiben über bie Recenlion des 
Meſſias machen Sie nuy eine kleine Anmerkung. im. 
Kamen der Berfaſſer, daß es von einem Fremden 
eingefandt wäre, "und daß fie es init Vergnügen 
bekannt machten, da fie fehr "geneigt wären, Seren 
Klopftoc alle mögliche Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Diefe Anmerkung ift defwegen nöthig, weil 
etwa jemand glauben könnte, dad Schreiben wäre 
von dem Verfaſſer der Recenſion ſelbſt, und aus 
Mißverſtand eine Art von Spott darunter ſuchte. - 
Sogen Sie Ihre Meinung frei Heraus, Nur bei 
der Stelle: feiert 2c. erinnern Sie fih, daß Sie 
die Phyllis nicht bekonimen; °) denn ed iſt bei Ihrer 
ungezwungenen Auslegung immer noch keine natürs 
lie Konſtruktion da. 
Ich bin Ihnen, für alle. die Bemühungen, die 
Gie bei der Bibliothek übernebmen, unendlich vers 
bunden, insbeſondere aber wegen ber unangenehmen 
Bemühung nit der Korrektur. Ich bin vollkommen 
überzeugt, Daß, wenn Sie nicht da wären, ed noch - 
weit ärger ſeyn würde. "Die fo häufig vorlommens 
den Druckfehler find Ihnen gar nicht, zuzuſchreiben, 
fondern der Unachtfamkeit des Korrektord; es find: 
ſehr viel Heine Zehler da, die bloß davon herkom⸗ 
men, und wow meingm Manuferipte gewiß nicht ber: 
rühren. 3. E. Bruter, Mildon, unglümpflich, 
und mehr dergleichen zeigen, Daß der Korreltor das 
Manuſcript nicht immer bei der Hand hat. 3. E. 
©. 4105. Sieges und Siegeslied muß eb das zweite 
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ZTrinklied heißen. S. 404. Here Node auſtatt Heinr. 
- Rode. Ich wende alle mödliche Sorgfalt auf das 
Manufeript, und wir Beide leſen alle Stücke zwei 
bis dreimal durch. Der Korrektor muß ſich alfo war 
genaü nach dem Manuſcripte richten. Es find doch 
in dem erften Stüde folche grobe Druckfehler nicht 


geweſen. Herr Dyk muß ihm nur eine Strafpredigt 


halten. 

Ihre Zuſätze find mir beide ungemein angenehm 
gewefen. Bon beiden Liedern fagt man hier, daß 
Gleim der Berfaffer ſey. Ich habe -wegen derſel⸗ 

ben ſchon einen Lächerlichen Streit gehabt. Lieber: 
—kühn, Der jegt Zeldprediger bei dem "Prinz Dein: 
richfchen Regiment geworden, iſt Verfaſſer der hie⸗ 
| figen Kriegslieder *) (von denen ich eben fo urtheile, 
"wie Sie), und iſt über den Vorzug, den man-jenen 
‚gegeben Hat, entfeglich "ungehalten geworden. Gr 
hat ein langes Billet an mich gefchrieben, weil er 
mich für den Verfaſſer hält, und beflagt ſich ent- 
ſeglich, daß ich ihn, einen Prediger, unter 
einen Grenadier herabgeſtoßen hätte, wodurch ich 
unfehlbar feiner Beförderung hätte, ſpotten wollen; 
und Gott weiß, was er noch für närriſches Zeug 
herſchwatzt. Ich Habe ihm geantwortet: Ich bes 
dauerte ed, der poetifchen Subordination wegen, daß 
fid) der ungenannte ‚Dichter nur den Charakter eines 
Grenadiers, und nicht den Charakter eines Generals 


gegeben hätte, den er als Dichter fo wohl verdiente; - 


alsdann ‚hätte ſich der Here Offizier nicht zu bes 


- 
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tiagen. Ich habe ihm ſonſt ziemlich die Wahrheit 
gefagt. 
Leben Sie wohl, mein liebſter beſfi ing, und . 
lieben Sie mich ferner. Ich bin 8 
Ihr 3. 
— Ri icolei. 
1) Beide find verloren. - 
2) Leſſing ſchrieb in einem Briefe: vVis ich mehr Fa; 
bein machte, ſollte ich die am 13ten Auzuſt überfendete 
bei ‚feiner Heerde treiben. . 
3) Seffing hatte das Bild aus Hrn. Gleim“ s Samm⸗ 
lung von Bildniſſen, für bie Bibliothek erhalten. 
4) Auch dieſer Brief iſt verloren. 
6) Dan ſ. oben den Brief Nr. 14. 
6) Lieberkühn hatte in Berlin bei Winter: Zwe 
Kriegslieder von einem preußiſchen Offizier 
mit Muſik drucken laſſen, die ich in der Bibl. der ſchö⸗ 
nen Wifſenſch. S. 404. kurz anzeigte. Leſſing bekam 
von Gleim zwei von deſſen damals noch ungedruckten 
Kriegsliedern eines preußiſchen Grenadiers, 
und ließ fie noch in daſſelbe Stück ©. 426. mit ber 
richtigen Bemerkung abdruden, daß bie Kriegslieder 


dieſes gemeinen Soldaten beſer wären, als die bed 
Dfigierb, 


2 


. 


— 
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. 
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Leffing an Nicolai. 


Leipzig, ben 22. Januar 1758. 


\ I 


Liebſter Freund, 


3) Ich bin in dem, was Sie von dem Codrus 
und Zreigeifte fagen, größtentheild Ihrer Meinung; 
befonder& ift es völlig richtig, was Sie von der 
Schreibart und den Charakteren des letztern fagen. 
‚ Ertpeilen Sie alfo immer dem Godrus: den Preis. 
Aber Haben Sie ſchon gehört, daß der Berfafler 
deffelden, der Herr von Cronegk, vor einigen 
Wochen an den Blattern in Nürnberg -geftorben ift? 
Es iſt wirklich Schade um ihn; er war ein Genie, 
dem bloß daß feplte, wozu er num ewig nicht ges 
langen wird: die Reife. Da Sie unterdeß eigentlich 
nicht wiſſen ſollten, daß er der Verfaſſer des Sodrus 
geweſen, fo darf Sie ſein Tod auch nicht abhalten, 
"fein Stück zu krönen. Und hieraus kann der vor? 
- theilhafte Umftand für Ihre Bibliothet entftehen, 
daß Sie den jekigen Preis zu einem zweiten ſchla⸗ 


"gen, und dad nächfte Mal 100 Rthlr., wenn Sie 


wollen, ausfegen können. Allein alddann wäre meine 
Meinung, daB es nochmals bei einem Trauerſpiele 
bleiben müßte.) Unterdeß wine mein junger Tra⸗ 
gikns fertig, vom dem ich mir, nah meiner 
Eitelkeit, viel Gutes verſpreche; denn er’ arbeitet 
ziemlich, wie ih. Er macht alle fieben Zage ficben 
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Briten; er erweitert unaufhörlich feinen Plan, und 


ſtreicht unaufhoͤrlich etwas von dem ſchon Ausgeane 
beiteten wieder aus, Gein jegiged Sujet iſt eine 


bürgerliche Virginia, der- er den Zitel Emilia 


Galotti gegeben. Er hat nämlich die Geſchichte dev 
römifchen Virginia yon allen dem abgefondert,- "was 


fie füe den ganzen Staat intereffant machte; er hat _ 


geglauht, daB’ das Schickſal einer Tochter, die von 
ihrem Bater umgebracht wird, dem ihre Zugend 
werther iſt, ald ihe Leben, für fih ſchon teagifch 


genug, und fühig genug fey, die ganze Geele zu . 


erfhüttern, wenn auch gleich Fein Umſturz der gan⸗ 


zen Stantöverfaffung darauf folgte. Seine Anlage - 


it nur von drei Akten, ?) und er braucht ohne Be⸗ 
denken alle Freiheiten der englifchen Bühne. Mehr 
wi ich Ihnen nicht davon fagen; ‚fo viel aber iſt 
gewiß, ich wünſchte den Einfall wegen des Sujets 


felbft gegabt zu haben. Es dünkt mich fo ſchön, 


daß ich es ohne Zweifel nimmermehr ausgearbeitet 
hätte, um e8 nicht zu verderben, Was meinen Plau 
von einem Codrus anbelangt, fo- müſſen Sie mie 
acht Tage Zeit laffen, um mid wieder auf alles 'zu 
befinnen; man ſchickt nicht Plane zu Tragödien, 


/ 


oder gar Tragödien felbft, mit erfter Poſt. Und 


Gott weiß, ob ich mich” wieder auf alles beſi nunen 
werde, ohne den Cronegkſchen Codrus dabei zu ha: 
ben. Freilich hat er ganz unnöthige Erdichtungen 


mit eingemifcht, die Sie am beften aus Jo. Meursii _ 


regno attico sive de regibus Atheniensium lib. HI. 
Eefing’d Schr. 29.8 . 7 


N 
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cap. 2. und folgenden, entdecken werden, wo Bes, ' 
was die alten Geſchichtſchreiber von dem Bode bed 


Godrus melden, gefammelt iſt. — 


\ 


Das neue Stück der Bibliothek iſt fertig, und 


Sie werden eB wohl unterdeffen erhalten Haben. Ich 
“ windere mich, daß Ihnen meine Recenfion vom 


Zheokrit zu boſshaft vorgekommen iſt.) Da man 
es aber in Berlin weiß, daß ich fie gemacht Habe, fo 


7 werden Ste fich deſto eher gegen Herm Lieberkühn 


entfchuldigen können. In Anfehung der alten Schrift: 
ſteller Kin ich ein wahrer irrender Nitter; die Galle 


läuft mir gleich über, wenn ich ehe, daß man ſie 
ſo jämmerlich mißhaudelt. | 


‚Hiermit Gott befohlen! Sebm Sie wohl, mein 
lieber Nicolai! 
2effing. 


1) Fr fehlen Hier mehrere Briefe von Leſſing, unter 


anderen einer vom 13. Auguſt 1757, wie aus Leffing’s 
Brief an Mofes von eben dem Datum, am Schluſſe, 
zu erſehen iſt. 

2) Ich war nämlich Willens geivefen , abwechfelnd auf 
ein Trauerſpiel -und auf ein Lufifpiel einen Preis zu 
fegen. 

3) Bon biefer erften Anlage ft in bieſem Meifterfiüde 
vielleicht nad) einige Spur, wenn man ben Plan: genau 
betradytet. Ich habe. hiefen Plan in drei Akten geſehen, 
als Leffing 1775 in Berlin war. Nach demſelben 
war die Rolle ber Orfina nicht vorhanden , wenigſtens 

nicht auf die jegige Art. Es warb damals wiſqhen 

uns viel darüber diſputirt. 
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4) Dies in nur ſcherzhaft geſagt. IA wollte dieſe über⸗ 
fegung erſt ſelbſt recenfiren, und ſtudirte bej der Ge⸗ 
legenheit den ganzen Theokrit. Ich hatte mehrere 
Ausgaben zuſammengebracht, und bekam von ungefähr 
auch eine ganz ſchlechte Edition, die Lieberkühn ge⸗ 

habt, und bloß aus deren lateiniſchen überſetzung über: 

fetzt hatte. Ich ſchickte an Leſſing ausführliche Ans 
merkungen zu feiner Recenſion (bie in der Bibl. der 
ſchönen Wiſſenſch. U. Th. ©. 366. abgedruckt iſt) und 
zu der Überfegung ſelbſt, welcher Anmerkungen Loſſing 
m folgenden Briefe erwähnt: Unter andern hatte ich 
aeigt, daß Lieberkühn bloß aus der lateiniſchen 
erfegung überſetzt, ohne das Griechiſche anzuſehen, 
und daß feine tollen Fehler daher kamen, daß dr auch 
nicht einmal das Lateinifche verftanden hatte. Ich er- 
Imere mich nur einer Stelle aud dem XXII. Idyll 
v.07. Theokrit fagt vom Fechter Amykus, er habe 
eiſern es Zleiſch gehabt, opvoninzos ote x0losoog, 
ömmerte Koloſſus. Dieſe ſo deutlicht 
te Lieberkühn ganz finnlos: 
Sleiſch wie Eifen, als hätten ihn Dämmer Room 
ezimmert. 
Es ſtand nämlich in ber lateiniſchen Überfegung : quasi 
malleis fahricatus instar colossi, Der Pinfel hatte 
konſtruirt: fabricatus malleis colossi, und ließ bie 
Dämmernod dazu zimmern. Diefer Lieberkühn, 
-ein junger Mann, aus Potsbam gebürtig, Belbprebiger 
unter dem Prinz Deinrichichen Regimente, war damals 
ein allezeit fertigee Poet und Überfeger. Er hatte. 
fogar bed Hrn, von War Epftres diverses in Verſe 
überfegt. Diefe Überfegung Bi von lächerlich finnlofen 
dehlern fo voll, daß Licbertühn einige deuütſche Stel⸗ 
len berfelben ; deren Sinn er jemand anzeigen follte - 
ſelbſt nicht zu erklären wußte. Bu feiner Entfhulbigung 
ſagte ex: " „Meine Marime ift, wenn ich eine Stelle 
nicht verſtehe, ſo überſetze ich fie wörtiich.“ Dieſe 
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Mrarime reiht meiter, als man denken folte. Im 
1Aſten Jahrhundert hat ſogar ein trefflicher Kopf dad 
berüchtigte Buch des exreurs et de la rverit6 auf dieſe 
Art überſetzt. 


— — — 
19. u . 
Leſſing an Nicolai, 
- Eeipzig, d. 3. Maärz 1788. 


Kiebfter Freund, 

Idre Anmerkungen tiber meine Mecenfion des 
Zheot haben mir viel Vergnügen gemacht. Sie 
miiſſen das Griechiſche fehr fleißig treiben. Treibt 
es unſer lieber Moſes auch ſo?) MWenn Sie fo 
fortfahren, ſo werden Sie dald mehr davon wiffen, . 
als ich in meinem Leben davon gewußt habe, Auf 
Ihre Einmwürfe unterdeffen zu antworten, muß ich 
mir erft wieder einen Theokrit borgen, und mir her⸗ 
nad die Seit ablauern, wenn ich’zu Solchen Untere 
ſuchungen Luft habe, Jest will ich Ihnen, nur in 
der Geſchwindigkeit auf einige Punkte antworten. 


BEN Idyll XX. 30.3. 00.07 


&8 iſt mir gar ſehr wohl bekannt, daß die 
Attici vornehmlich das neutrum plürale mit dem 
Berbo im Singulari konſtruiren. Aleih, mein lie⸗ 
ber Ricolai— 0 d’dorvuxa iſt nicht der Pluralis. 
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Senn Sie ſich Hier irren: ſo kommt es bloß daber, 


daß Sie den Doriſchen Dialekt noch nicht vollig in 
Ihrer Wewalt Haben, "Und dag iſt auch von dem. 
Isteinifchen Tiberfeger zu fagen; denn wenn doruxe 
der Hluralis wäre: fagen Sie mir, worauf follte - 


es gehen? auf welches Subſtantivum ſollte es ſich 


beziehen? Geht nicht TTacaı yuraızes, wenn, ich 
mich recht befinne, gleich vorher? And wie können 


Sie aoruxae mit yurauxeg verbinden? Nein; dor . 
' tet dorifch für doruxn; daB ift leicht. Wie wollen 


wie aber mitra zurecht kommen? und fehen Sie 
bier, was Corinthus de dialectis fagts of artjculo 


‚nominativi pluralis z addunt Dores; ut rot Psos 


et us uovoas, pro of et al. Allein Sorintpus 


hätte diefes nicht allein von dem Nominativ Plus . 


ralis, fondern auch Singularis fagen_ ſollen. Denn 
was ift nunmehr ‚hier deutlicher, als daß der borifche 


\ 


Dichter für 7, wie gewöhnlich, &, und anflatt «, is 


geſagt hat, fo wie er für al, rar ſagt. 


©. 371. Kein, mein lieber Nicolat, Aufıades j 
ift Tein Adverbium, ob es gleich hier abverbigliten 


gebeancht wird. Und das, willen Sie wohl, ft ein 


großer Unterſchied. Wie viele Genitivi brauchen wis - 


Hicht auch im Deutfchen adverbialiter, die deßwegen 


keine Adverbia. find! Die gemeinften Lerica fagen? 


ds particula, aliquando abundans, aliquando 
motur a loco significans. Diefe particula alſo, 
in der legten Bedeutung dem Dativ Augn angehängt, 
und dad jota subscriptum mit berangenommen, 
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entſteht Außındev , doriſch Außıaden. Ein ähnliches 
Wort kommt bei dem Homer vor, 20netu nämlich, 
welches die Ausleger durch 2E 19ms erklären. Doch 
vielleicht ſchreiben Sie, und finden auch vielleicht 


Außzucder geſchrieben; und alsdann haben Sie das, 


N 


was ich vom jota subscripto fage, nicht .immer 
nöthig. — Ziehen Gie nur biefer zwei Punkte we- 
gen Herrn Damm zu Rathe, wenn Sie anders 
noch fein Schüler und ihm nicht ſchon zu Kopſ⸗ ge⸗ 
wachſen find. 

Nun nicht ein Wort mehr vom Griechiſchen! 
Doch die Veränderung des Longpierre ſoll ich Ih⸗ 
nen noch anzeigen. Er lieſt in der legten Zeile für 


Eooras, Odovrus. Dieſe Verbeſſerung iſt mir allezeit 
ſo glücklich vorgekommen, daß ich ſie ſeit langer 
Zeit im Gedächtniß behalten habe. Da ich mich aber 


von Longpierre weiter nichts als feinen Anakreon“ 


gelefen zu haben erinnere, fo muß. fie wohl in feinen 
Noten über diefen Dichter ſtehen. 

Kein Wort mehr vom Griechifchen, aber auch 
fonft kein Wort mehr. Denn eben jest kommt Hrn. 
DyPs Burſche, und will den: Brief haben. Den 


Augenblick! Aber, mein lieber Mann, er mag ed 


verantworten, daß ich Hrn. Nicolai nicht mehr, 
ud Hrn. Mofes diesmal gar nicht fchreibe! — — 
..  Zeben. Sie Beide wohl, und lieben mid) ferner, 
Ich bin 
- gang. der Ihrige, 
— Leſſing. 
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Nachſchrift. 

Der hat, Außn etwa fein Jota subscriptum? - 

Ber Zweifel: falt mir jedt erſt ein. Ich wiß mich 

dieſes Punkts wegen unterrichten, ſobald ich eine 

Grammatit haben werde. Bin ich nicht ein Grieche! 
(Anmerlung von Eeffing.) 


5) MoTeb hatte bamald- angefangen , ſich auf dus Gries 
qiſche zu legen. Er hielt weft für allzüſchwer, ed 
noch lernen zu Eönnen. Auf mein Zureden, fing es 
im J. 1757. an, es bei dem. ſel. Redor Damm zu. 
lernen, und machte in Kurzem ſchnelle Fortſchritte. 
Wir Beide hatten darauf vier Jahre lang. wöchentlich 
zwei Zuſammenkünfte mit dem Rector Damm, jebes⸗ 
mal von zwei bis drei Stunden, worin wir den. gan⸗ 
zen Homer, einige Oden des Pindar, verſchiedene 
Schriften des Plutarch und XRenophon geſellſchaftlich 


durchlaſen. Es waren ſehr angenehme. und lehrreichhe 


Stunden. Dos alte: Rector Damm hatte, bei einse 
auffallenden Pebanterie, überaus viel gefunden Ver⸗ 
Rand. und Gutmüthigkeit. Er war und ein lebendiges 
Lerikon, durch dad und keine Bedeutung eines Wortes 
fehlen konnte: Das: Buch werk oft aus der Hand 
gelegt; wir hörten feine Worterlätungen, und. er 
anfere Bemerkungen über poetifhe Schönheiten, Shas 
raktere, u. dgl. Moſes las nachher für fih den 
ganzen Plato, und einen Theil des Ariftoteled, 
griechiſch. Man f. auch meinen Auffag in der Berlini⸗ 
ſchen Monatſchrift im Maiſtũck des J. 1800. G. 338 fl, 





20. \ 
ur Nicolai an Leſſing 


(&8 iſt bie Korteſponden; von mehr als zwei Jahren ver⸗ 
loren gegangen. . 


Berlin, d. 6, Februar 1762. 
Zehſter Freund, 


Gie haben nicht eher an mich ſchreiben wollen, 
, MB der Honigmond vorbei wäre...) Giehe,- er ift 
lange vorüber, uͤnd noch kein Brief; — alſo muß 

IH nur anfangen. 

_ : Aber wo ſoll ich, anfangen? Sol ich Ihnen 
muerſt zu Ihrem erhaltenen Amte oder zu der Würde 
- eines Mitgliedes der Akademie Glück wünſchen? Ich 

will keins von beiden thun; nur fo. viel muß ich 
Ihnen fagen,. daß ich Lieber wollte, , die Akademie 
hätte Sie gar nicht aufgenommen, als daß fie in 
- Die Beitung fegen läßt, es wäre auf Ihr inftändiged 
Anhalten gefhehen:”) das if doch gewiß erlogen. 
Nun von Komplimenten auf Manufeript: das 
iſt die Buchhändlerart! Wie flehtres mit der Wis 
Derlegung, oder vielmehr mit den vier oder fünf 
Bogen,. die ich haben follte? Denn, mag doch dars 
auf-ftehen, was da will, wenn es nur fünf Bogen 
find, Sie fehen felbft. ein, vier oder fünf Bogen“ 
find die Hauptfache. 
Es fteht mit dem neuen Theile der Briefe noch 
— Tümmerlich, Er if erſt im Februar angefangen 


x 
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worden, und ſoll doch ſchon auf Oſtern ſertig ſeyn. 
Herr Moſes hat nicht Zeit. Auch ich nicht Sch 
mache jest meine Inventur, und taufend Haushal⸗ 
tungs⸗ und Handlungsgeſchäfte gehen mir durch den 


x 


Kopf. Kann ich alfo von Ihnen noch etwas tu 


warten ? 

Der Zufall hat uns einen Mitarbeiter verfhaft. 
Es iſt der Verfaffer der Abhandlung vom Tode für 
das Baterland, von der ih Ihnen Pierbei. die 
erſten Bogen überfende. Diefe Abpandlung hat Hrn. 
Mofes fo wohl gefallen, daß es mir gerathen bat, 
ih möchte diefem Manne vorfchlagn, ein Ditane 
beiter an den Briefen zu werden, Diefer Mann 
heißt Abbt, und iſt kürzlich Profeſſor in Frankfurt 
an der Oder geworden. Er hat meinen Vorſchlag 
vorläufig genehmigt; ob er mir aber noch zu diefens 
Theile etwas liefern wird, und wie viel ich künftig 
von ihm erhalten werde, ift. noch ſehr ungewiß: 
eben fo auch, wie feine Arbeit zu der unfrigen paflen 
wird; Das muß inzwifchen Herr Mofes verantwors 
ten: denn auf deffen Beranlaffung habe ich diefen 
Schritt gethan. 

Wenn Ihre Beihülfe fehlt, fo wich die Kork 
fegung faft nicht möglich feyn, ungeachtet des neuen 


Mitarbeiters. Nun muß ich bei Zeiten willen, ob 
ih fortfege oder nicht. Da dad Papier alle Tage 


ungeheuer ſteigt, fo will der Buchdrucker nicht mehe 
in Vorſchuß ſtehen; will ich alſo fortſeden, fo muß 
ich bei Zeiten für Papier ſorgen, ſonſt fige ich mit 


— 
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einem Male im Bloßen. Das Papier iſt hier außer⸗ 
ordentlich rar; ich. muß das zu der Fleinen Abhands 
lung. vom Tode fürs Vaterland bei Viertel: ud 
yalben Rießen von den Materialiſten zuſammenkau⸗ 
fen. Alſo ſchreiben Sie mir ja; und das bald. 
Unſer Weiße hat mir aus Goͤtha geſchrieben, 
wo er ſich mit feinem Grafen wegen des Krieges 
aufhält. Gellert ſchreibt mir nach ſechs Wochen 
"einen Brief, und ſagt: er habe nicht eher ſchreiben 
können, weil ihn meine Landsleute daran verhindert 
‚hätten. Sie wiffen doch, welcher Landömann? — 
Us ſchreibt mie, ein. preußifcher Unteroffizier, 





Namens Friedrich; Eyl, der von der Bataille bei 


Torgau nach Anfpach nerfprengt worden, habe ſich 
daſelbſt öffentlich für den.preußifchen Grenadier aus: 


x gegeben, der die Kriegälieder gemacht hätte, fey 


auch bei Hofe, wo er Verſe überreiht, wohl auf: 
genommen und befchenkt worden, Utz babe noch ver⸗ 
hindert, daß die Verſe nieht gedruckt worden. 

Sonſt iſt bier noch alles im alten-Stande, Wir 
gehen noch immer in den: Klubb," wo und nichts 
- fehlt, als ‚Sie und guter Wein, Langemacke) 
tommt auch nod) bin; er thut aber nichts als käuen 
und Abſchied nehmen Quanz iſt, wie Sie wiffen 
werden, in Beipzig. -Doch was fhwage ich Ihnen 
für. Zeug vor! — Guten Sog. für heute, und 
ſchicken Sie mir ‚fein Manuſcript. Ich bin 

| she. 


Nicotal. 
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3) Seffing hatte dies in einem Briefe au. Moſes vom 
7. Dechr. 1760 gefagt. Man fehe im. Briefwechſel 
mit Mofes Nr. 40: . " 

2) Die Ankündigung in ben ‚Berl: Seitungen vom Ih 
Nov. 13760. war wirklich: fehr feltfam gefaßt, nicht 
gegen Leffing insbefonbere, fondern gegen alle Ge⸗ 

lehrten, die mit. ihm zugleich aufgenommen wurden. 
Sie lautete: - „Die Kr Akademie d. W. u. B. K. hat, 
in Betrachtung des wiederholten Anſuchens ver 

ſchiedener Gelehrten, welche ſchon ſeit geraumer — 
Beit ein Verlangen bezeigt haben, zu auswärtigen Mit⸗ 

— gliedern ber Akademie aufgenommen zu werden, fol⸗ 
gende Herren in dieſer Qualität zu erwählen beliebt: 
den Hrn. Rath Huber zu Kaſſel, die Herren Franz und 

Euſtachius Zanotti zu Bologna, den Hm. Galdori, 
Profeſſor der Anatomie daſelbſt, den Hrn. Lyonet im. 
Haag, den Hrn v. Machy, Chemiften zu Paris den 
Den. Zimmermann, Dr..der Medicin zu Brugg in der: 
Schweiz, und ben Hrn. Leffing, der ſich durch feine. 
Schriften bereits rühmlich bekannt gemacht hat.“ Man 
fe.aud) Leffing”s oben angeführten Brief an Moſes, 

M) 49, " he - 

4 Gin Zreund Namier’s, ber in ben Jehten Jahren. 

ſche ſchwermüthig wurd: 


Ps 
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. FE „Vom 22. October 1762. 
Aebſter Sram; OL 
Endlich dringt mich die Rotp, an Sie zu ſchrei⸗ 
ben. Und zwar eine Doppelte Roth, Fürs erſte: 
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ich kann unmöglic länger Ihre Driefe entbehren. 


Da Sie mir fie alſo nicht als ein Almoſen wollen 


uukommen laffen — 


(Sie ſollten ſich ſchämen, mit mir auf fo ges 
naue Rechnung zu leben. Zug um Zug, iſt eine 


Reegel in der Handlung, aber nicht in der Freund⸗ 


ſchaft. Handel und Wandel leidet feine Freundſchaft; 


— aber Freundſchaft leidet auch keinen ‚Handel und 


"Wandel. And wozu machen Sie unfern Briefwechſel 
anders, als zu einem eigennützigen "Handel, wenn 


Sie wollen, daß er indem eigentlichſten Wortven 


ftande nichts als ein Briefwechſel feyn fol? 


Wenn Sie mit Teinem andern Wechfel übers Ohr 


gehauen werden, als mit, diefem, fo wird Ihr Beu-⸗ 


. „tel. ein fehr gefegneter Beutel bleiben, und Ihre 
ı Zreundfchaft eine Kapitaliftin werden, Denn jedes 


Ihrer Briefe, den ich nicht beantworte, _ift ein - 


.. Kapital, weldes Gie bei mir unterbringen. Und 


die Intereffen diefes Kapitals werden von Zeit zu 
Ztit zu dem Kapitale gefchlagen, und tragen neue 


Intereſſen,“ welche wieder zu dem Sauptſtuhle ges 


- Schlagen’ werden; fo daß, je Länger ich nicht ante 


„_ worte; deſto größer Ihr Kapital wird. Begreifen 


Sie das nicht? Sie haben Recht: da iſt nichts zu 
begreifen. Lauter eingebildete Neichthümer! — 
Lieber Freund, verfchmähen Sie doch die eingebile 


. beten Reichthümer nicht! Laffen Sie und nach drei 


Sahre müngen, *) und die begreiflichften Reichthümer 
ſollen zu Ginbildungen werben. O Jane Patulsi 
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dandantar — vor allen Dingen meine Parenthe⸗ 
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fo muß ich mir ſchon gefallen laſſen, ſie als 
Antworten zu erpreſſen. Und damit Sie’auch gleich 
wiffen, was Sie mir antworten folen, fo verneh⸗ 
men Sie meine zweite Noth. Auf beiliegendem 
Zettel ſtehen Bücher, die ich mir aus dem Baum⸗ 


gartenſchen Gatalogo*) — (Der ehrliche Mann, höre 


id, iſt an einer poetiſchen Dyfenterie®) ‚geftorben. 
Daran flerbe ich nicht. Eher noch .an einer poetie 
hen Obſtruktion Sonftipation — wie heißt das’ 
Griechifche Wort! Schlagen Sie Hebenftreit’s Bd 
hang zu Woyts medicinifehem Lericon nach; ba 
finden Sie es ganz gewiß. Sehen Sie, wenn ich 
jetzt auch noch fo viel vergeſſe, ich behalte Doch we⸗ 
nigftens Die Bücher, wo ich es wieder finden Kann. 
Und kann ih mie nun die Bücher vollends felber 


kaufen — das Tann ich jegt — fo gewinne ih ja .. 


offenbar im Berlieren. Denn in den Blichern fleht 
ſicherlich mehr, als ich vergeſſe. Geben Sie nur 
Acht, je mehr ich vergeſſe, deſto gelehrter werde 
ih werden! Und ein dickes Buch bekommt die Welt 


nah meinem Tode — vieleicht auch Noch - nor mei, 


nem Zode, gewiß noch von mir zu fehen. Rämlicy - 
Bibliothecam. Lessingianam  seu Catalagum lie 
brorum quos dum sapere * 

Iegere 


vivere desiisset, collegit. vir - 


cam paueis ‚sic ‚stultig comparandus, Soub. 


N 
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Ephr. Lessing etc.. Aus diefem Gatalogo habe ich 
vor der Hand nichts gezogen, — fondern aus dem 
Baumgartenfchen Gataloge) — 

— gezogen habe, und die ih alle haben muß. 

Senn Sie alfo fo gut, und lafien Sie mie fie er⸗ 
ftehen. Oder erſtehen Sie mir fie vielmehr felbft. 
Können Sie nicht ablommen? Warten Sie, ich 
will ſie losbitten: 


w 


Madame Nicolai, 


„Unbekannter Weiſe — das iſt ein Sit für 
mich; denn wenn Sie mich fennten, würden Sie 
auf meine Bitte nicht: viel geben — nehme ich mir 
- Die Greipeit,. Diefolben hiermit ganz ergeben: zu 
exſuchen, mir zu Liebe und Ihnen felbft zur großen 
Ehre ,. die Gelsfüberwindung- zu haben, und zu er⸗ 
lauben, daB Ihe Mann — — Ihr lieber Maun ” 
follte ich fogen; denn ich erinnere mich, daß Sie 
eben noch nicht lange wit ihm verheirathet find — 
— daß Ihe lieber Mann alſo — — Aber, wenn 
ed noch Ihe Lieber Mann ift, fo wird Ihnen bie 
Selbftüherwingung allzuviel. koſten. — Es bleibt 
“.alfo. bei dem .erften — daß Ihr Wann fchlechtweg, 
fo lange als die Baumgartenfche Auction dauert — 
es: ift keine Möbel s Auction, Madame; wo Ges 
ſchmeide oder Silbergeng zu erftchen iſt, da werben 
Sie ihn wohl von feloft hinfchicken, — ſich alle 
Rahmittage ein Paar Stunden von Ihrer grüuen 
Geite entfernen darf. Gr ſoll fo gut ſeyn, und 
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Bücher für mich. erfiehen, wenn Gie fo ont ſeyn 
und es ihm erlauben wollen, — Die verbammten 
Bücher! — Werden Sie nicht ungehalten, Mas 
dame; für fich fol er kein Blatt, erflehen. Wer 
Frau und Kinder zu verſorgen hat, muß freilich ſein 
Geld klüger anwenden. Aber unſer eins; ich bin 
fü ein Ding, was man Hageſtohz nenne Das hat 


ine Frau; und wenn ed ſchon dann und wann . 


Kinder hat, fo bat es doch keine zu verforgen. — 
Bad-machte ich mit dem Gelde, wenn ich. nicht 
Bücher kaufte! Schlecht Geld ift ed ohnedies, hetz⸗ 
lich ſchlecht Geld; fo ſchlecht, daß man fih ein 
Gewiſſen daraus machen muß, ſeine alten Schulden 
damit zw bezahlen. Denn ſonſt könnte ich es auch 
dazu, anwenden, Aber behüte Gott! — Lieber mö⸗ 
gen meine alten Schulden bis auf dad alte Geld 


meiner lieben künftigen Frau warten. — Denn id, | 
bin ein Hageftolg, der es nidyt -ewig bleiben will, . 
Dos Exempel unferer Freunde ift anſteckend — Liebe . 


Badame, haben Sie etwa. eine gute Freundin mit 
altem. Selde, welches Gie recht hübſch untergebracht. 
wiffen möchten? Cie willen vielleicht nicht, wel⸗ 
hen großen Antheil ich an Ihrer Berbindung habe. 
Ihre Mann war außer Maßen unentichlüffig, ob er 
Ihr Mann. werden wollte oder nicht. Hätte ich 
ihm nicht fo ſehr zugeredet, ich glaube, Sie hätten 
ihn noch nit: Wenn Gie nun eine erkenntliche 


Frau ſeyn wollen — — Ich muß toll im Kopfe 


ſeyn, daß ich heute aues fo ohne Überlegung hin⸗ 


a) 
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ſchreibe! Wenn Gie- eine attenntliche Frau ſind, 
ſo kratzen Sie mir vielleicht lieber die Augen aus 
dem Kopfe. — ‚Rein, Madame, ich habe ihm nicht 
zugeredet. Wenigſtens habe ich Ihnen nicht zuge 
redet. Mag im Ihrem Eheſtandskalender doch für 
Wetter ftehen, welches will; mir dürfen Sie weder 
den Sonnenfchein, noch den Sturm sufchreiben. — 
Aber wieder auf die Auktion zu kommen! —- Steht 
Sonnenſchein im, Kalender, fo entlaſſen Sie Ihren 
Mann freundlich in die Auktion; — ſteht Sturm, 
‚ fo jagen Sie ihn hinein. — Er mag gern gehen 
oder nicht gern; Ihnen werde ich es in beiden Fällen 
zu verdanken haben, — Empfangen Sie alfo meinen 
Dank. — Ich pränumerive meinen Dank fehr gern. 
Denn wer ‚Henker kann eine Gefälligkeit abfchlagen, 
für die man ſchon den Dank empfangen hat? Nein, 
Madame, das ift nicht möglich; und im feſter Übers 
zeugung diefer Unmöglichkeit verharre ic 
Madame, 

Dero 

— umbelannter Weile 
ganz ergebönfter Diener.‘ 
Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zu⸗ 
muthen, daß Sie alle Briefe an Ihre Frau beſtellen 
folen; aber biefen, konnen te immer beftelen. — 
Sie gehen alfo in die Auktion, und erſtehen mir 
die Bücher, — Hier werden ſehr oft Pferde und 
Dadfättel verauktionfek: ih bin wieder zu Ihren. 
Dienſten. Die ich init einem * notirt habe, müſſen 
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Gie mir um Gottes willen nicht weglaffen.*) 
Ich muß fie abfolut Haben! Die rechte Hand fehreibt: 
abfolut; und Die Iinte fohnippt. mit den Fingern 


r 


dazu: es ift alfo mein Ernſt. — Das Geld Yafür 


will ich Ihnen auf Ihr erſtes Aviso aſſigniren. 
Darauf können Sie fiherern Staat machen, ‚als 
wenn ich Ihnen einen Beitrag zu Ihren Briefen *) 


oder" zu Shrer Sammlung °) verfpräche, — And, 


a propos, ich vorfpreche Ihnen einen, wenn Gie 
mir wollen Ihre Edition vom Muſäus ſchicken, wos 


bei die griechiſchen Scholien find. 7) Ich habe über - 


diefes Gedicht einige Grillen gefangen; aber Ich muß 


vorher, wo möglich, alle Ausgaben gu Rathe zies _ ' 


hen, ehe ich ſie wieder fliegen lafie. — Leben Sie 


wohl, lieber Kreund.. Mein Kompliment an Moſes. 


Ich Habe einen langen Brief an ihn aitgefängen; 


ih Tann ihn aber nicht ſchließen, denn eben muß 


ich fort — 
Ihr 
| Delle, °) in Eile, ‘ engebenfler @ Breund, 
Biffen Sie, wo das liegt? Leſſing. 
Ich wollte, daß ih es auhh Fan 
nicht wüßte, 0 
Den 22. Oktober 1762, , I 


1) Namlich, Leſſing war damals Sekretär des Gene⸗ 
told von Tauenzien. Der General hatte ben Auftrag, 
mit den Münz-Entrepreneuren bie Kontratte megen des 
geringhaltigen Gelbed zu fchließen, das damals ges 


[lagen warb. Eeffing‘ hatte einen » April der untere 


v 
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‚Handlungen darüber, und bie Müngtontratie artzuſeten u 
Das Geſchäft war einträglich. | 
2) Aus dem Werzeichniffe bee ſehr beträchtlichen Biblio- 
— tthek des ſel. Ober⸗ Konſiſtorialrath Nathanael Baum⸗ 
garten in Berlin, bie damals verkauft wurde. ⸗ 
- 3) Er hatte eine Siegesprebigt in Verſen gehalten. 
m Dad war halb in Scherz, halb in Ernft geſagt. Er 
batte bei ber fehr großen Anzahl der angezeichneten 
| Bücher Keine Preife beſtimmt, fondern mir überkaffen, 
..- wie viel ich wallte bieten laffen. Bei einigen Büchern 
. aber hatte er bemerkt, daß er fie ſchlechterdings haben 
. wollte. Unglüdliher Weiſe hatte er biefe meiſtons 
griechiſchen und engländiſchen Bücher ſich gleich im An⸗ 
fange. da er das Bücherverzeichniß durchgelaufen, auf 
einen Zettel geſchrieben, und vorher ſchon einem an⸗ 
dern Freunde auf dieſe Bücher ungemeſſene Kommiſſion 
gegeben, aber dies nachher vergeſſen, als er ſich vos 
nahm mehr Bucher zu kaufen, und- mix. ben Auftrag 
deßhalb ˖ gab. Es wurde daher ein Bud) ‚von wenigen 
Bänden, - von zwei Perfonen, zum allgemeinen Ers 
fuunen, bis 60 oder 70 Thaler hinauf getrieben. Da. . | 
erklãrten fich beide. biefende Perfonen, baf fie unge 
meffene Aummiffion. dätten, und dad Buch nicht känns- 
ten. fahren laffen. Als fie, um aus einander zu Tom: 
— men, von einander zu wiſſen verlangten, für wen ſie 
IN Böten , fand ſich, daß fi ie Beide für Leffing geboten. 
- hatten. 
5) Briefendie neueſte Litteratur betreffend 
6) Ich gab damals eine Sammlung vermiſchter 
Schriften und Abhandlungen heraus, worin auch 
verſchiedene Überfegungen waren. 
. 7) Ich ſchickte ihm meinen Diufäud; aber der Beitrag 
j zu den Briefen über bie Litteratur ift nidyt. erfolgt. 
8) Ein faft eine Meile lang fich dehnendes, fehr großes 
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Dorf, in deſſen Mitte eine evangeliſche Brübdergemeine 
Gi befindet, woher diefer Theil ded Dorfed Gnaden⸗ 
frei genannt_wird: Es liegt in Schlefien, im Bere 
zogthume Schweidnitz, zwifchen den Städten Reichen: 
ka und Nimptſch. Lesfing ſtand da mit bem 
General. Tauenzien im. Lager. " 


- 


22, 
Effing an Nicolai. 
Bredlau ‚d 1 7. Januar 1763. 


Vebſter Freund, 

Ich danke Ihnen tauſendmak für die Beſorgung 
meiner Bücher. Ihre Aſſignation habe ich honorirt. 
Ich hatte mich auf mehr gefaßt gemacht, und es 
thut mir beid, daß ich die übrigen Bücher nicht 
auch erhalten habe. Doch kann ich den Dryden 
recta aus England wohlfeiler haben. Ich erwarte 
von daher nächſtens wieder verfchiedene neue Sachen, 
welche zum. Theil für Ihre Sammbung ſehr brauch⸗ 
bar ſeyn werden. Mit nächfter Poſt ſchicken Sie 
mic von den erſtandenen Büchern: 1) Themistii 
Orationes.. 2) Le Platenisme devoile. 3) Me- 
nandri Fragmenta. 4) Ariani Fabulas, 5): Die 
Rarrenbefchwörung. Die übrigen laffen Sie in 
einen Kaften beſonders packen, und ſchicken fie zu 
Ephraim, der mir fie ſchon mit Gelegenheit anher 


— ⸗ 


Li 


164 


V— ⸗ 


ſenden wird. Die ſpecifieirten fünf aber brauche ih 


vöchſt nöthig, und erwarte fie .alfo je eher je lieber. 
Regen Sie dazu noch den Baxter. Den brauche 


ich höchſt nöthig. Mein liebfter Moſes, machen 
Sie keine Gloffen *) darüber! Ich brauche ihn wirk⸗ 
lich, und ob Gie fchon in dem Briefe an Heymann *) 
vermuthen, daß ich ganz und gar nicht mehr lefe, 


»fo folen. Sie doch eheftens das Gegentheil ſehem 


und erfahren, daß ich auch fchreibe. Ich erwarte 
Ihre Abhandlung mit dem ſehnlichſten Verlangen. 
Darf ich Ihnen aber ziemlich "weitläuftige Anmer⸗ 
tungen über verfchiedene Stellen Ihrer Soriften 
Dagegen fchicken ? 


Leben Sie Beide wohl „ und erinneen fich mei⸗ 

‚ nee dann und wann, wie man ſich eines verſtorbenen 
FIteundes erinnert. 
She 


| | ergebenfter, 


Le effing. 


4) Mofes mödte Leffing’s Liebe zur gitteratur , zur 
Keiti der alten Schriftfieller , und zum -Lefen der 
Bücher. aller Art. nicht wohl leiben. Er wollte an mir 
als Buchhändler allenfalls dulden, daß id, alte Bücher, 
‚von weldher Art fie aud) waren, gern burhblätterte; 
fonft aber nicht. Mofes war bloß durch Selbſtden⸗ 
Zen, faft ohne Bücher, geworden, was er war; baber 
konnte er nicht begreifen, wie denkende Köpfe fi auch 
mit ber Bucherliebhaberei gelehrten Geſchichte und dergl. 
beſchäftigen könnten. Wenn wir, Leſſing und ich, | 
in ſeiner Gegenwart uns über Gegenſtände der Litte⸗ 


y 
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ratur, Bücherkenntniß ꝛc. unterhielten, To hatte er 


mit und darüber manchen ſcherzhaften freundſchaftlichen 
Streit. In ſpäteren Jahren dachte er milder über 


dieſe Gegenſtände. 


Bei dieſer Gelegenheit will ich eine Yeine Bentew 
kung über eine Stelle in der Recenſion von Leſſing's 
Leben in den Goͤttingiſch. gelehrt. Anzeigen, 89. und 
90. Stüd vom 3. 1793, bier beifügen. Der fonft 
fehr einfihtöuolle Recenſent ift der Meinung: da# 
Problem, daß der Verfaffer ber Afopifhen Fabeln, 
der Emilia Galotti, und de Minna von Barne 
beim, aud der Derauögeber bed Berengariuß 
Zuronenfid geworben, laſſe fi daraus erklären, 
das fein Water ein Prediger gemwefen, und ber Geiſt 
Leffing’sd, ald Knaben, auf theologifhe Ge—⸗ 
lehr ſamkeit zuerſt hingewieſen worden ſeß. Ich ger 


ſtehe, daß/ ich nicht dieſer Meinung ſeyn kann. ES 


* 


ſcheint mir, fo wie dem Recenſenten, dies habe ohne - 


ein Seelenwunber füglich geichehen können; aber 
nicht aus biefer Urfahe. Dem Wink auf thenlogifche 
Gelehrfamkeit, den ihm fein Vater mag gegeben ha⸗ 
ben, iſt Leffing nie gefolgt. ‚Die genaueren Umſtaͤnde 
feiner Art zu ſtudiren, in feinen Univerfitätöijchten, 
die mir befannt find, zeigen es deutlih. Gr beküm⸗ 
merte fi) auf ber Univerfität gar nicht um Sheologie, 
wohl aber um gelehrte Geſchichte. Died zeigen unter 
anbern feine 1752 unternommenen Verbeſſerungen des 


Zöcherſchen Selehrten-Leritond, dab Jöcher duͤrch un⸗ 


wiſſende und unachtſame Studenten aus den ihnen von 


ihm angegebenen Büchern hatte compiliren laſſen, und. . 


deffen viele Fehler Leffingen fchon als einen jungen 
Menſchen ungeduldig mahten. Leffing hatte eine 
amerfättlihe Wißbegiexde; dieſe wollte er aud Büchern 
befriebigen; darum las er, von früher Jugend an, 
Bücher allee Art. Sein Scarffinn machte, daß er 


bei Büchern jeber Art viel denken konnte; alfo konn 


' 
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ten Bucher Jeder Art ihm dadurth Intereffant werden. 
Er Hatte eine unbeſchretbliche Thätigkeit. Sein Ta⸗ 
lent zum Theater Tonnte ihn nicht beſtändig beſchäfti⸗ 
gen... Die Muſe beſucht nur in glücklichen Stunden, 
and felten. Daher mußte er andere Beſchäftigung ha⸗ 
ben; und die gab ihm bie Bücherliebhaberei am Jeich⸗ 
 teften. Als er im Jahre 2752 von Berlin nad) Wits 
tenberg ging, ‘hatte er bort Feine beſtimmte, unb fo 
gut als gar Keine Belyäftigung. Daher war er faſt 
beftändig auf ber Univerfitätäbibliothet, und rühmte 
fh, ed Tey kein Buch auf berfeiben, dad er nicht in 
Händen gehabt babe. Sein Scharffinn brachte ihn 
dann auf mandye ‚Unterfuchungen. - Die -theologtiche 
Litteratur fing alddann erfi an, ihn zu interefficen, 
da ihm ber Einfluß der Theologie auf dad menſchliche 
Geſchlecht intereffant warb: ‚und die Kirchenhiſtorie 
intereffirte ihn, weil er glaubte, man habe fie immer 


nur einſeitig, nad) dem gegebenen Syſtem, und noch 


gar nicht aus den Quellen geſchrieben; wo er aber 
glaubte, ed Tey etwas aufzuräumen, dahin trieb ihn 
" fein Scharffinn. Daher kam auch feine Meinung über 
Orthodoxie. Diefe Folge von Ideen Eönnte, dünkt mich, 
näher erklären, woburd ihm Berengariud Inter: 
effant ward. Aber bie nächſte Weranlaffung war, daß 
er als Bibliothekar feine Pflicht thun wollte. Damals 
Hatte Leffing feine Emilie Galotti meift fertig, und 
meiter Seine Gebanken an das Theater. Daß Dame 
burgiſche fogenannte akademiſche Theater war gefchet- 
‚tert, in Mannheim hatte man ihm vergeblie Hoff: 
nung zu Errichtung eined National⸗Theaters gemacht, 
und ihm unverzethlich unartig "begegnet. Die Schau⸗ 
fpieler, Hie Leffing nachher ſah, und bie feine Stüde 
jämmerlih verhumzten, machten, daß ihm alle Luft 
verging, für folche Leute zu Tchreiben. Er war das 
mals aud anderen Urſachen ziemlich mitmälthig - wor: 
über ich unten mehr fagen werde. In dieſen Gtunben 
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Veſuchte Sie Rufe im nit. Gerade vahel war ihm 
ceeine Arbeit willkommen, wieder Berengarius, die ihn 
amüßtrte,, die ihn beſchäftigte, ohne Ihn anzuſtrengen. 
2) Ein Iube, ber fid, bamals in Breslau aufhielt. Gr 
war wegen vieler rwigigen Einfälle bekannt. _ 


- (Gier fehlt nun meine ganze Korrefgontenz mit LeTfing, 
von 1763 bis 1767., welche husch bie Unart der 
Erben meines Freundes Moſes, mir meine Korre⸗ 
ſpondenz vorzuenthalten, und fie ohne mein Wiſſen 
amd ohne Meine Erlaubniß ‚hier: md da mitgutbeilen, 


verloren gegangen iſt.) 


- 23. | 
Leſſing an Nicolai. 
- Hamburg, u 2. Februar 1768. 
Liebiter Freund, 


Es iſt doch Sind’ und Schande, daB Sie mir 
gar nicht ſchreiben. Denn dieſesmol weiß ich doch 


\ 


gang gerecht, find Sie mir eine Antwort fihuldig,  ' 


auf den Brief nämlich, worin ich Ihnen Ihre ©pöt: 
tereien über die Buchdrucker Bode und Leffing, ”) 
und über Das neue Journal beantwortet. Für das 
legte follen Sie.nun wohl Reſpekt bekommen; nach⸗ 
dem. wie Klopfod's Herrmann, deſſen Den und 


— 


Adhandlungen über: das Sylbenmaß "der Alten, 
‚Berftenberg’s Ugolino, ein Luſtſpiel von Zacha⸗ 
tis, und ich weiß ſelbſt nicht, wie viel andere 
ſchöne Suchen, dazu erhalten haben. — Mir wers 
den und alfo mit unſerm Journal vor keiner Biblio⸗ 
thek in der Welt zu fürchten haben: weder vor deu 
Allgemeinen, noch vor der Klogifchen. Dad: ift doch 
unleidlih, was die Kerle in Halle fudeln! und im 
was für einem Zone! Das zweite Stück aber iſt 
fehon fo. elend, daß ich ‘der ganzen Lufterfcheinung 


eine ſehr kurze Dauer verfpreche. Die Königsberger =) 


fangen ſchon ritterlich an, fidh über den Hrn. Ge⸗ 


heimen Rath Iuftig zu machen; und ich will es noch 


erleben, daB Klog fich wieder gänzlich in feine la⸗ 
teinifchen Schanzen zurüdzieht. 

Sch habe Ihnen, liebfler Freund, einige eins 
zelne Theile von englifchen Dramaticis gelaffen. 
Wenn Sie fie nicht mehr brauchen, fo feyn Sie To 
gütig, fie mir je eher je Lieber anher zu ſchicken. 
Ich brauche folchen Vettel jest alle Tage und Stun⸗ 
den. Ich muß um mich greifen, um die Materie 
zu meiner Dramaturgie ſo lange zu dehnen, bis die 
BGeſellſchaft wieder nach Hamburg kommt. Sie wif- 
fen ja wohl, daß fie jetzt in Hannover if, wo_fie 
mit vielem Beifalle fpielt. An ihrer Statt haben 
wir franzöfifche Komödie und franzöfifche Operette. 
Morgen fängt auch eine Opera huffa hier an. °) 
Unter den Franzoſen find ein Paar gute Leute. — 

berr tet hat noch ein enguſches er von 
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mir, welche eigenflich nicht mein iſt, fondern daB - 


ih felbft hier geborgt habe. Es it Search 
über den freien Willen, oder wie der Zitel heißt. 
Diefes, liebſter Freund, laſſen Sie ſich gleichfalls 
geben, und ſchicken mir es· mit, ſobald Sie an ei⸗ 
nen hieſigen Buchhändler etwas ſenden. — Was 
macht unſer Freund? Ich will Hoffen, daß er mein 
Stillſchweigen nicht anders audlegt,; als er es immer 
auögelegt hat. Aber der Himmel wird mid doch 
auch wieder einmal eine ruhige vergnügte Stunde 
geben, im der ich ihm fehreiben dar 

Was macht Ramler? Auch ihm habe ich noch 
nicht geſchrieben; aber ehe er fi c es verſieht, werde 
ich für ihn geſchrieben haben. Die jungen Herren 
machen mir es mit den Liedern der Deutſchen zu 
bunt.*) Ich muß ſehen, ob ich nicht noch ein Lit⸗ 
teraturbriefchen machen kann. Oder meinen Sie, 
daß meine Dramaturgie noch ſo ziemlich nach dieſen 
Briefen ſchmeckte? 

Leben Sie wohl, Tiebfker Zreund; und ſwreiben 
Sie mir bald einmal und recht viel Neues. 

Ihr 

I ergebenſter Freund, 

nn eſſing— 


1) Reffing hatte mit Bode, ter als Überfeger bed Tri⸗ 


Kram Shandy berühmt geworben, damals in Dam: 
* Burg ein Unternehmen angefangen, heffen wahre Be: 
ſchaffenheit ich Hier um To- viel lieber etwas aus einander 
fegen will, da ber jüngere Herr Leffing, In dem 


Beffing’d Schr, 29,8. 8. — 
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Leben feined Bruders, &, 268, elnen- nicht ganz deut⸗ 
lichen Begriff davon gegeben het, und da in ben fol 
‚genden Briefen, wie in meinen Anmerkungen, mehr 
davon. vorkommen wird. "Bode hatte in Hamburg 
eine Buchdruckerei angelegt, und dachte fie ind Große 
zu treiben. Daß feine Abſicht damals geweſen fey, 
mit einem ruſſiſchen Dfficter auf Reifen zu geben (wie 
Leffing in einem Briefe an feinen Bruder fagt), ift 


vermuthli eine Idee gewefen, big nicht ausgeführt 


"warb; denn Bode wollte bamald eben heirathen, und 
die Buchdruckerei erforderte feine Gegenwart. Mode 


war ein vortrefflider Damm, hatte aber die Bud): 


+ 


druckerei nicht gelernt, und alfo von ber ‚Urt, wie man 
fie mit Vortheil betreiben muß, nit ganz richtige 
Begriffe. Auch vom Buchhandel, ſowohl von der Art, 
wie er zu betreiben wäre, als von dem Vortheile, 
den er abwerfen Zönnte, hatte er ebenfalld viele unrich⸗ 
-tige Ideen. Beides Hat er mir nachher „ als er durch 
Erfahrung war-belehrt worden, felbft geſtanden. Leſ⸗ 
ſing war auch ein vortreffliher Mann, machte ſich 
aber vom Buchhandet ebenfalls ganz unrichtige Bor: 
ftellungen , auf die er. mit feinem gewohnten Scharf; 
finne ein Syſtem davon. aufbauen. wollte. 
batte ich, zuweilen mit ihm- mündlid) , halb in Scherz, 


Halb in Ernſt, geftritten; wobei Mofes, da es mei: 


fterd auf allgemeine Principien ber Kaufmannſchaft 
ankam, auf meiner Seite war. Obgleich- Leſſing 
fi) von mir nicht Überzeugen Ließ, fo hatte er doch 
durch unſern Streit fo viel eingefehen, daS bei jeder 


Unternehmung eined Buchhandels ein Riſiko vorhanden 


iſt, deſſen Umfang man ohne lange Erfahrung nicht 
wohl vorausſehen, und dem man oft, bei aller Vor⸗ 
ſicht, nicht entgehen kann. Da er nun ſich mit Bode 
in die Unternehmung einließ, war er hauptſächlich 
darauf bedacht, dies Riſiko zu vermeiden; weil er 
wohl einſah, der t große Vorthell— den "ne beide Geſell⸗ 


” ⸗ 
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f&after verſprachen, möchte fonft nur eingebildet feyn. 
Dierza hatte fein Scharffinn folgende beide Mittel er: 
dacht: 1) Sie wollten die Bücher, welche fie verleg- 
ten, nicht felbft auf den Meilen verkaufen, fondern fie 
noch vor jeder Meſſe nach dem befcheinigten koſtenden 
Preife mit 20 p. C. Vortheil an einen Buchhändler 


verkaufen, weldher über die Summe feine Wechfel, 


auf billige Zahlungstermine -gerichtet, geben follte, 
2) Sie wollten nichts ald die Werke der beiten deut: 
ſchen Schriftſteller drucken, und diefe follten in einem 

ournale erſcheinen, wovon in jeder Meſſe zwei oder 
mehr Bände herauskommen ſollten. 

Von dieſem Projekte gab mir Leffing im einem 
jest verlorenen Briefe Nachricht, und verlangte meine 
Meinung. Ich antwortete in einem gleichfalls nicht 


mehr vorhandenen Briefe: ad 1. ed würden fily Keine 
Abnehmer finden. , Solide Buchhändler würden nicht- 


Berlag Laufen wollen und können, ben andere nach 
ihren eigenen Ideen in Abſicht auf Auflage, Koiten 
aller Art, Einrichtung bed Drucks ꝛc anſchafften. Sch 
ſetßte Hinzu, ſolide Buchhändler würden ſich nie ent— 
ſchließen, das Riſiko der Ideen eines Andern ganz zu 


übernehmen (da dieſes Riſiko gerade die größte Schwie- 


rigkeit des deutſchen Buchhandels macht), und ihm 
noch dazu 20 p. C. Vortheil, ohne alles Riſiko, zu: 
zugeſtehen. Diejenigen Buchhändler aber, die fich ſolche 
Bedingungen gefallen liefen, würden am. Enbe ihre 
Wechſel nicht bezahlen. Der Erfolg hat genugfam ge: 
zeigt, daß ich hierüber richtig geurtheilt hatte Sch 
fegte nod) hinzu: der Buchhändler brauche zwar noth: 
wendig Verlag, ber gut abgehe, fonft könne er feinen 


Sostimentöhandel nicht treiben; aber ein Buchhändler 


könne auch felöft von gutem- Berlage zu viel’ haben, 
und derjenige, der feine Bilanz überdenke, werde fin- 
den. daß er auch den beflen Verlag nicht ohne Maaß 
mit Vortheil druden könne Dies hatte mich. damald 
\ oo 8* — 
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ſchon bie Erfahrung gelehrt. SH erläutere es noch 
mit dem Gleichniſſe, daß ein Menſch nicht ohne Blut 
leben. doch Leicht zu viel Blut haben könne. Aber, 
Leſfing war nicht zu bedeuten. Er meinte, je mehr 
mar von ben Werken ber beften Köpfe verlege, deſto 
mehr werde man verkaufen, und- hatte lauter baaren 
Berkauf im Sinne. Ad 2. wiederholte ih, was ich 
ihm fon mündlich gefagt hatte, daß diejenigen Schrift: 
ſteller, welche der Gelehrte und der Mann von Gefhmad 
für die beiten erkennt, fehr oft für den Buchhändler 

Mm Anſehung des Dobits nicht die beſten find. Dasije⸗ 
nige, was ich mit Leffing geſchwatt hatte, gab An⸗ 

- Inf zu dem Geſpräche über bie Vorzüglichkeit der ſchlech⸗ 
ten Schriftfleller für. die Buchhändler, weiches im erften 
Bande von Nothanterd Leben fleht. In meinem 
‚ Briefe an Leffing mochte ich wohl, in dem untet un 

.. gewöhnlichen Tone, über den Scharffinn der Theorie 

1 gelacht. haben, wodurch ein Riſiko follte vexmieden wer« 
den, welches fo fehr lange Erfabrung niit hatte ver- 
‚hüten können. 

2) Die Konigsbergiſche gelehrte Zeitung. 

3) Diefe franzöſiſche Komödie und italieniſche Opkra bufla 
soaren Urſachen unter mehreren, daß dad hamburgiſche 
akademiſche Theater unterging. Died wird der Erfolg 
bei jeder deutfchen Bühne ſeyn, die ſich mit auslandi⸗ 
ſchem Schaufpiele vermiſcht. 


4) In der Klotziſchen Bibliothek ſtanb eine ſehr plimpe 


Kecenfion der von Ramler herauögegebenen Fieber ber 
Deutichen. 
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Nicolai an. Leſſiggg. — 
Berlin, den 24 Februar 1768. 


Mein liebſter Freund, 


Das ‚einzige Mal, da Sie, Ihrer Meinung, 
nach, Recht haben follen, haben Sie Unrecht; denn 
ich habe keinen Brief erhalten, worin Sie meine 
Spöttereien über die Buchdrucer Leffi ing.und Bode 


widerlegen., Bielleicht iſt es mit diefem Briefe ges, _ 


gangen, wie mit dem Briefe und Pakete, worin, 6 
Sremplare von Pope ein Detapbyf iker waren, 


das Herr, Voß im Jahre 1755 an Sie nach Leipzig 


abfenden wollte, und das vorgeffern in einem Wit: 


tel feines ehemaligen Ladens unter dem Nathhaufe | 


it wieder gefunden worden, *). Wenn Sie einmal 
and Hamburg wegreifen werden, fo wird mir wohl 
derjenige, der in Ihre Stube zieht,. Ihren Brief 
züſchicken. 

Kir Ihr neues Journal' Habe ich allen Reſpekt. 
Wenn Sie lauter ſolche Sachen einrücken, als die⸗ 
jenigen, die ins erſte Stück kommen ſollen, fo’ wird 
es alle, die jemals geweſen find, übertreffen. Be⸗ 
fleißigen Sie ſich nur auf Vorrath von Manu: 


ſtript; und laſſen Sie die beſten Schriftſteller 


Deutſchlands fein fleißig ſchreiben. Das iſt die 
Hauptſache wenn die Fortſetzung ununterbrochen 
‚erfolgen ſoll. oo , 


Pr 


2. r 
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Nehmen Sie ein Stempel an Hm. Klos; der 
hat großen Vorrath von allem‘, was er zu feiner 
Bibliothek braucht. Er macht ſich's aber auch 
nicht fo ſchwer, als Sie; er braucht nichts als un- 
verfhämtheit, auc hat er in vier Monaten fhon 
deei Stüde fertig geliefert. — In der That weiß 
ich nicht, was aus dieſer Bibliothek noch werden 
wird.. Ich glaube aber eben ‚wie Sie, daß fie nicht 
länge beftehen kann; Denn die Partellichkeit ift gar zu. 
groß, und die.unerhörte Art,. wie der Her Geheime 
Rarh fich ſelbſt lobt, und. von feinen Schülern lo⸗ 
ben läßt, mißfält allen. Lefern. Es freuet mich 
fon im Voraus, zw vermithen, daß Sie heute 
oder morgen einen Tanz mit ibm wagen wollen. Er 
ftiht aud Sie beftändig an, fo wie mich und die 
Deutfhe Bibl. Ich verachte ihn aber; und daB 


‚werden Sie auch thun, was Ihre eigene Sache be- 


trifft; aber freilich eher könnten Sie herausplatzen, 


w 


um Ihre Freunde Ramler, Klopſtock und Ger- 
ftenberg zu vertheidigen. 

Wagen Sie es alfo nur immer, und verſuchen 
Sie, ob Sie ein Litteraturbriefchen ſchreiben können; 
denn .obgleich freilich Ihre Dramaturgie (wie Sie 
feloft zu empfinden fcheinen) fo ziemlich nach einem 
Berfaffer der Litteraturbriefe ſchmeckt: ſo gehört es 
doch zu einem Litteraturbriefe weſentlich, daß er 
wider deutſche Schriftſteller muß gerichtet ſeyn; 
and Ihre Dramaturgie hat es nur mit Franzoſen 
zu thun. Riten) Freundſchaft haben Sie pers 
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verfchenst, Ich fehe ihn zuweilen bei Herm ofes, 
und da follten Sie Ihre Luft Hören, wie wir über 
die Dramaturgie diſputiren. . 
Sie wollen etwas recht Neues wiſſen? Gut! . 
fo wiffen Sie denn, daß ein junger Menſch Ihre 
Dramaturgie an Voltaire geſchickt hat, mit Bitte, 
darauf zu antworten. Der Brief war vermuthlich 
ſchlecht franzöſiſch geſchrieben; denn Voltaire unt⸗ 
wortet ihm folgendermaßen: 
AMein Herr „ ich bin zu alt, noch Deutfch zu 
lernen, um meinen Widerſacher zu verſtehen. Sie 
melden mir, Daß des Herrn Leſſing's Blätter gut 
geſchrieben ſind. In der That, wenn er ſo gut 
Deutſch ſchreibt, als Sie Franzöſiſch, fo müſſen 
fie ganz vorteefflich ſeyn.“ . 
Run! fo wie es fich gehört, fehreibe ich Ihnen 
zulegt, was Sie zuerft wiffen wollten; nämlich, 
wenn Sie Ihre englifchen- Dramaticos wieder bes 
tommen follen. — Noch nicht, mein Herr; denn 
Sie ſollen wiffen, Daß, wenn Sie zu dehnen nöthig 
haben, fo habe iſh's eben fo nöthig. Doch weil ich ' 
vorausſehe, daß ich die Recenfion von ** noch nicht 
fo bald werde marken Tonnen, fo habe ich fie, nebft 
den englifchen Dramaticis, ** übergeben. Bekom⸗ 
men Sie fie alfo nicht bald, fo halten Sie fih au 
‚diefen. Aber den Search on free will bekommen 
Sie anbei. Sie können ſich damit, wie-die Teufel 
beim Milton, die Zeit vertreiben. Ein Exemplar 
der neuen Ausgabe des Phädon liegt auch anbei, 
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nebſt einem herzlichen Gruße von Mofed. Ramler - 
ift krank zeweſen, befindet fich aber num beffer. Le⸗ 
- ben Sie wohl,“ mein liebſter Freund! ‚Sch bin 
ſtets der Ihrige, 
I Fr. Nicolai. 


1) Nämlich ein. untrener Dienſtbote hatte vermuthlich dad 
Porto des frankirten Pakets unterſchlagen wollen, und 
"daher dad Paket unter ein Bücherregal geſteckt, wo es 
exft nach "16 Jahren, als der ganze Laden geändert 
‚ward, gefunden wurde > 

2) Von diefem Manne f. Leffing’ 8 geben von Shine 

“dm Ifien Bande biefer Audgabe ©. 25 u. f. Richier 
warb zulegt Sekretair des Prinzen Heinrich, Bruders " 
Sriedrichsd des Großen. | 


⁊ 
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| 25. 
Leſſing an Nicolai. 
Hamburg, d. 9, Sm, 1708, 
Liebſter Freund, —— 


Ich bin geraden Weges von Leipzig nach Ham⸗ 
burg zurückgereiſt, und nicht nach Halle gekommen. 
Seit Ihrer Abreiſe hörte und las ich no Verſchie⸗ 
denes von dem bewußten Manne,*) fo daß mir alle 
Luft verging, mich mit ihm mündlich zu befprechen. 
Ich hätte Gefahr gelaufen, mich in diefem und jenem 
‚nielleicht zu verſchnappen, was ich jett gegen ipn 
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Willens bin, Er hat mie die Ehre erzeigt, meiner 

“in feinem Büchelchen von gefchnittenen Steinen dreiz 
mal zn gedenken, und mic dreimal eines Beſſern 
zu belehren. Aber alle dreimal hat er mich entweder 
aus Kurzſichtigkeit nicht verſtanden, oder aud Nere: 


rei nicht verfichen wollen... Das verdrießt'mich — 


und geben Sie nur auf die nächften Blätter der hie? 
figem neuen Zeitung Acht. Doch das wird nur Kleis 
nigkeit ſeyn; ich Bin im Anfchlage, ihm noch eine 
ganz andere Salve zu geben. Haben Sie feine Vor⸗ 
vede zu den Abhandlungen des Caylus gelefen 


Haben. Sie gelefen, was er da. für eine Entdeckung 
von den Imaginibus-majorum bei den alten Römern . 


wi gemacht-haben? Es ift unbefchreiblich.,. welche: 
Unwiffenpeit er durch diefe Entdeckung verräth. Ich 


\ 


habe mich hingefegt,. und feine Ungereimtpeiten ein. 


wenig zergliedert.. Bon ungefähr betrifft es eine 


Sache; die ich mir ſchon vorlängft aufs Reine ges 


beacht Hatte, und ich führe. den Streit’ auf einem " 


mir ziemlich bekannten Boden.. Defto Tuffiger muß 


er werden. . Aber denken Sie ja. nicht, daß das etwa 


eine Recenſion für Ihre Bivliothet werden fol! Es 
muß eine eigene-Schrift werden:. Über die Ahnen; 


bilder der alten Römer; Ich bilde mir en, daß 


auf dem Titel, diefer Schrift Ihe Name als Ver⸗ 
leger nicht übel paradiren wiürde,. Was meinen 
Sie,. ſoll ich fie für- Ihre Rechnung, hier: drucken? 
Sie kann „vielleicht: zehn bis zwölf Bogen werben; 


und die: Einrichtung. des Drucks müßten Sie mir 


’ 


— 
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—— 


lediglich überlaſſen. Indeß verbindet Sie dieſe Ans 


- frage zu’ nichts, und Sie können ohne Umſtände 


J 


) Ramlich Klotz in Halle. 


Nein ſagen. Ich drucke' ſie ſodann entweder für 


Hrn, Voß, oder für Hrn. Cramer's and Bremen 


Rechnung. Denn gedrudt muß fie werden, und zwar 


unverzüglich. Der Mann nimmt dad Maul gar zu 
vol, und möchte lieber ein Orakel in ſolchen Din- 
gen vorſtellen. Gleichwohl bin ich gewiß, Daß ed 
nie einen unwifjendern armen Teufel gegeben, der füch 


des kritiſchen Dreifußes bemächtigen wollen. Gein 
“ Ding von den gefchnittenen Steinen ift die elendefte 
‘and unverfhämtefte Kompilatien auß Lippert und 


Winkelmann, die er öfters gar nicht verfkanden hat; 
und alles, was er von dem Seinigen dazu gethan,: iſt 
jämmerlich. — Schreiben Sie mir alfo mit der näch⸗ 
ften umgebenden Poſt Ihren Willen, und, falls Sie 
nicht abgeneigt find, wie ftark Die Auflage werden ſoll. 
Was machen meine Schuhe???) Sobald fie fer: 
tig find, ſchicken Sie mir fie Doch ja. Die Weiber, 
denen fie gehören, glaube ich, müſſen indeß barfuß 


laufen; fo fehr plagen fie mich darym. 


Gott wird mir helfen, daß ich einmal am unfern 
Moſes ſchreibe, und auch an Ramler! Grüßen 
Sie indeß Beide von mir herzlich. Ich bin 

I Ihr —— 
ergebenſter Freund, 
Leſſimg. 


— 


2) Died bezieht fid) auf einen verlorenen Brief. 


Nicolai an Leffing.. 
. | Berlin, d. 24. Sun. 1768, 
Liebſter Freund, 


Ihren Brief vom 9ten babe ich erhalten. — 
it mir wirklich Ihretwegen felbft angenehm, - daß 
Sie nicht in Halle.gewefen_find. Ich kenne dieſen 
Menfchen nun aus der Erfahrung fo fehr, Daß ih 
gas nicht zweifle, Sie würden eins oder das andere 
geſprächsweiſe gefagt haben, wovon er dann ſchlech⸗ 
ten Gebrauch gemacht hätte, Ich weiß, daß er die 


unfehnldigfien Dinge mißbraudt, wenn ed darauf. 


ankomurt, feine Eitelkeit und ſeine-Rachfucht zu 
. befriedigen, welchen beiden beidenſchaften er alles 
aufopfert. 


Als Sie von der Vorrede zum Caylus anfin⸗ | 


gen, fo dient zu wiſſen, daß ich mir nichtd anderes 
einbildete, ald daß Sie mir eine Recenfion für die 
deutfche Bibliothek ankündigen wollten ;. denn woran 
ſollte ich auch wohl. cher denken? Aber Sie wollen 


einen ganzen Traktat fchreiben? Deſto beffer! ab ich. 


ihn verlegen will? Das verfteht ſich! Aber Die 
machen bei: dem Borfchinge eine Miene, als wenn 
Gie mir wollten zu werftehen geben, Daß die Ahnen: 
bilder eben nicht die Götzen find,. von denen man 
Reichthum erbitten muß. — Freilich babe ich es 
Ihnen, wie: Sie willen, fen: oft: ingeprast, daß 


.. 
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die Bochhundler von den gelehrten und vernünftigen 


Büchern gar.nitht weich werden,. fo wenig als von 
Städten, wo viel Lektüre herrſcht, fondern von 


dummen Seuge, dad Leffing gar nicht zu Gefichte 


befommt, und von Dummen Provinzen, wo. meined 
Freundes Leffing’s Schriften kein Menſch leſen 
will, Ihr wigigen Köpfe habt nun mit Eurem fei- 
nen Schreibpapiere, mit Eurer Kritik, mit‘ der Ihr 
den Leuten die Augen öffnet, mit Eurem Quart⸗ 
format, mit Euren-vothen Linien, mit Euren Bi- 
gnetten von Meil, und mit taufend: anderen folchen 
Zeufeleien den Handel vollends’. verdorben, daß es 
Tine Sünde und Schande iſt. Inzwiſchen ich, der 


ich das beſondere Glück Habe, daß in meinem Ver— 
‚lage viel fchlechte Bücher, Die gut abgehen, befind: 


Lich. find, ich denke denn, ſie werden ja noch wohl 
ein Traktätchen von zwölf Leffingifchen Bogen über: 
tragen können; alfo will ich mie immer gute Freunde 
mit dem ungerechten Mammon machen, und Herr 
Bode mag nur file meine Rechnung. drucken, wie 
ee und Sie wollen: nur nicht in Quartformat; 
Sie wiſſen, was ich für eine Abneigung gegen das 
Quartformat "habe. ) 

‚ Inzwiſchen/ da ich mich fd großmüthig ent⸗ 
ſchlieſe einen Theil des klaren Gewinnſtes von der 
deutſchen/Bibliothek den Ahnenbildern zum 
Opfer zu bringen, ſo hoffe ich doch auch, Sie wer⸗ 
den ſich gegen die Bibliothek erkenntlich bezeigen. 


NS 
* 


— Eine ‚Recenflon "von Klon, von gefchnittenen. 


J 





181 —— 
Steinen, und Caylus von Alterthümern — 
nicht wahr? Im Ernſt: daß Sie Klotzen in der 
neuen Zeitung widerlegen, iſt zwar recht gut; aber 
dieſe Zeitung iſt nicht bekannt genug, und alſo kommt 
die Widerlegung wenigen Leuten zu Geſichte. Die 
deutſche Bibliothek wird mehr geleſen. Schreiben 
Cie mie, ob Sie dieſe Recenſionen wirklich lie⸗ 
fern wollen. Es wiirde mit in der That ſehr an⸗ 
genehm ſeyn; denn Sie ſehen leicht ein, daß mir 
daran gelegen iſt, Hrn. Klotzen's Schriften recht 
gründlich beurtheilt zu ſehen; und dennoch giebt es 
fo wenig Leute, die ſich um geſchnittene Steine, 
Münzen : und Alterthümer befiimmern,_ und Die 
Benigen, die es verftehen,. fürchten. fü vor ihm, .. 
und loben ihn wider Gewiffen. So ſchleicht ex allent⸗ 
halben durch. Wenn man aber die Melt überzeugen 
könnte, daß es mit feinet gerühmten antiquarifchen- 
Wifſenſchaft und Beleſenheit auch nicht weit her 
iſt, ſo würde dies einen großen. Eindruck machen. 
Freilich würden Sie ſich Mühe geben müflen, den . 
Iommeartigen zon der Bibliothek anzunehmen, Das 
mit nicht in allen Zeilen Zeffing durchſchiene. Hic 
Rhodus hic salta! Hier verfudhen Sie einmal, ob 
Sie das than Fünnen, was wir Ihnen fo oft abge: 

ſprochen Buben, Ihre Schreibart verftellen. 2) Leben 

Sie wohl, liebſter Freund. Ich bin ſtets 

Ihr 


- 


Ricotai 


. * 


= _ 
” 


1 ” . 182 i Fr 


” ' en 


. Nachſchrift. . 


Zhre Schuhe find beftellt, aber noch nicht: fer⸗ 

tig; ſobald ſie es ſind, ſollen Sie fie ſogleich haben. 

7 Die Damen, die eines fo feinen. Geſchmacks find, 

daß Sie nur Schuhe von Genies verfertigt 

tragen wollen, müffen wiffen, daß große Schufter, 

fo wie große Künftler, nur arbeiten, - wenn fie 

aufgeräumt find. Heute werde ich wohl Ramlern 

- und Mofed ſprechen, die ſollen Ihre Grüße em: 
pfangen. = 


_ 1) ‘Died bezieht ſich darauf » daß Leffing im Scherz ge . 


-, fagt hatte: Es wäre ‚keine gründlidye Gelehrſamkeit 
mehr in Deutſchland, weil man alles in 80 und 12ımo 
und nicht mehr in Fol. und 4to drucke. _ 


2) Dies bezieht fid, darauf, daß Leffing im Geſpräche 
gefagt hatte, er wolle einmal- etwas fehreiben, das 
Mofes und ih nicht an der Schreibart Eennen ſollten. 


— 
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27. 
Leſſing an Nicolai. 


Hamburg „d. 8. Jul. 1768. 

Riebfler Freund, . 
Die Schuhe habe ich richtig bekommen, und 
ich bedanke mich. — Es iſt mir lieb, wenn Ihnen 
meine Kriegserklärung gegen Hrn. Klotz gefallen 
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bat; Sie follen bald ganz andere Dinge ſehen. Kr 
eine Recenſton von feinem Buche über die gefchnits 
teuen Steine erwarten Sie nur nicht, Ich habe 
über diefes Buch fo viel zu erinnern, DaB ich bereits 
an dem’25ften Beiefe darliber, in Form und. Zone 


des. in dem Korrefpondenten eingerücten, fehreibe; 


und diefe Briefe zufammen laſſe ich unter dem Titel: 
Briefe antiquarifchen Inhalts, und meinen 
Namen, druden. . Sie follen nüchſtens die erſten 
Bogen davon haben. Auch die Abhandlung über die 
Ahnenbilder will ich nun-unter meinem Namen 
herauägeben, welches ich Anfangs nicht Willens war. 


Hr Klog wird Feuer fpeien; aber mag er doch! 


Er verdient nicht, daß man das geringſte Menage⸗ 


ment für ihn braucht. 


Ich ärgere mich nur, daß mir hier zu derglei⸗ 
chen Arbeiten verſchiedene Bücher fehlen, um Hrn. 


Klog feines Plagii deſto augenſcheinlicher zu über⸗ 
führen. Er iſt der unwiſſendſte, unverſchämteſte. 
Ausſchreiber, den ich kenne. 3 


Wie ich aus den Zeitungen ſehe, ſo beſtätigt 


ſich die Rachricht von Winkelmann's Tode. Das 


iſt ſeit Kurzem der zweite Schriftſteller dem ich 
mit Vergnügen ein Paar Jahre von meinem Leben 
geſchenkt häütte. Das kommt aber daraus, wann 
man Kaiſer beſucht, und Schätze ſammeln will. 


Das Recept, in Klotzen's Bibliothek gelobt zu 


werben, dürften Die hieſtgen Zeitungsſchreiber wohl 


⸗ 
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nicht, m hrauchen wagen. 2) Noch fürchten fie’ ſich 
I ale vor Klogen. 
+ Leben Sie wohl, und grüßen ‚Sie mit Her; 
Mofet und Ramler. Su 


* ergebenfter Freund, 
Lefſing. 


1) Ich kann mich nicht erinnern, worauf das geht. 


RS 
Leſſing an Nicolai 
=. > Bunte. % 4. Xuguft 1768. 
Liebſter Freund, 


Ich bin in voller Arbeit wider : Mögen. Mein 
| Bruder fehreibt mir zwar, daß es mir Hr. Mof es 
verdenke, daß ich mich mit dem Narren abgebe. 

Aber ich denke doch, daß es ein für allemal nöthig 
ik; Haben Sie die folgenden Briefe in der Hiefi igen 
neuen Beitung gelefen? Da haben Gie hier die vier 
erſten Bogen, fo wie ich fie zufammen. drucken laſſe 3 
unter dem Titel? ‚Brief? antiquariſchen Ins 
halts! Die Materie wird intereffanfer;. fobald ih 
über meine -Vertheidigung weg Bin, und‘ auf Das 
Bich des Hrn. Klotz felbſt domme. Dean ich nehme 
Saegenheit, verſchiedene Dinge nach meinem Sinn 


* 
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auseinander zu ſetzen, in welchen is alaube, daß 
ſich ſogar Lippert: geirrt hat. Ich will, daß Sie 
dieſe Briefe auch verlegen follen. So viel wird die 
Bibliothek ſchon abwerfen.) Sie werden 15 bis 


16- Bogen ſtark werden; und ich dächte, ih machte 


- eine Abhandlung von den Ahnenbildern der Rö— 
mer ald den zweiten Theil, weil ich fie leicht in. 
ſoſche Briefe zergliedern kann. Den Druck wollen 
wir Ihnen ſo billig machen, als möglich. Mein 
Honorarium hingegen möchte ich gern ſo hoch angeſegt 
wiſſen, als möglich. Denn für wenig oder nichtg 
kann ich mich nicht mit einem ſolchen Dummkopf zanken,; 

Geben Bie duch in dem nächften Gtüde des 
Korrefpondenten “auf die Recenfion won Meufel’s 
Apollodor Acht. Sie ift von mir. Ich hätte fonft 
noch Fehler genug darin angeftrichen, daß ich leicht 
auch eine Recenſion für’ Ihre Bibliothek machen 
könnte; aber ich habe nicht Seit. 


Mein, Bruder fagt mir, daß Kr. Mo fea . 


Klogen’s Büchelchen vom Alterthum recenſirt habe: 
ſchicken Sie mir doch das, ſobald es gedruckt iſt. 


— 


-r 


Leben Sie indeß wohl, und vergefien Sie nicht, 


daß Sie mie noch außer diefem. auf. einen. Brief 
Antwort ſchuldia ſind. Ich bi 


Ihr 
‚ esgebenfler Freund, 


N Leffing. 
1) Sie beʒieht ſich auf meinen vorigen Brief 


„ 
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a 29. 
Nicolai an Leſſi ing. 
— Berlin. 9. Kauft 1768, 
iebſier Freund, 


Man ſagt, daß die hartnäctigſten € Sünder die 
eifrigften Bußprediger feyn follen; — Dies ficht man 
an Ihnen. Kaum bin ich Ihnen auf Ihren vorigen 


‚Brief eine Autwort einige Wochen lang ſchuldig ge⸗ 
blieben, da Sie mich ſchon im letztern daran erin⸗ 


nern. Sie haben Recht; aber faſt möchte ich mit 
dem Phariſäer fagen: Ich dankte dir, Gott, Daß 


ih wicht hin wie andere keute! 


Es dünkt mich fehe ſchicklich, daß die Abhand- 
lung von Ahnenbildern lieber ald der zweite 
Sheilder antiquariſchen Briefe gedrudt werde, 
Aber alödann vergeffen Sie auch nicht, daB Sie 
auf den Titel des eriten fegen laffen: Erfter 
Theil; denn Ihnen iſt es einerlei, mir aber vor⸗ 


theilhaft, wenn dieſes geſchieht. 


‘ 


Aber -was hat Ihe Buchdeuder gemacht, daß 
er die Siguafuren (U B 6) unter den Bogen weg 


gelaſſen! Daß ift-etwas Unerhürtes. Glauben Sie, 


daß die mir große Konfufion und wirklichen Scha— 


- den machen wird; denn weil Das Buch nicht ordent: 


lich kann eolationiet werden, fo. werde ich beſtändig 
Defekte aufzufuchen haben, Ich.bitte Sie alfo fehr, 
von dem erften Bogen beim Empfang diefes, an 
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dem Gedruckt wird, die gehörige Signatur fegen zu \ 
offen, „und Erfter heil dazu. Ich bitte Gie 
recht fehs darum. Glauben ‚Sie mir, daß diefe. 
Borficht höchſt nöthig if. 


Die Einrichtung des Titels gefaut mir auch 


nicht recht. Die Buchſtaben ſind oben zu groß und 
unten zu klein. Das griechiſche Motto muß kleinere 
Shyrift ſeyn. 


N 


Am Ende des Werkes bitte ich Sie, fegen zu 


Kiffen: Hamburg, gedruckt in der Bodefchen 
Druckerei. Ich habe Meine Urſachen dazu. 

Sch habe die Briefe alle mit Vergnügen geleſen; 
auch Hr. Moſes. Diefer ift nebft mir der Meinung, 
daß Gie zu heftig werden, Es ift wahr, Klotz 


verdient kein Menugement. Aber Ihnen feldft wird 


es verdacht werden, daß Sie heftig find. 

Here Moſes hät Klotz vom Alterthume, und 
ich feine Hist. numm. obsid. und satyr. recenſirt. 
Ich weiß, er wird Feuir und -Zlammen fpeien. 
Wir haben ihm derb die Wahrheiten gefagt, die er 
verdient. | 

Die Recenſion von Meufel’s Apollodor in dem 
Korreſpondenten habe ich geleſen, und aus ein Paar 
Gtellen gleich auf Sie gemuthmaßt. Ich bin ſtets 

- Ihr 
Nicolai. 
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0. 
Leſſing an Nicolai: Bu 
\ Hamburg, & 77: Auguſ 1768. 
. Liebſter Freund, . 


Ich bin einige Tage auf dem Lande geweſen; 
das ift-die Urſache, warum Sie keinen Aushänge⸗ 
bogen befommen. Hier haben Sie num deren fechfe 
anf einmal. Aber alle ohne Signatur! Ich muß 
Ihnen nur geftehen, daß fie der Buchdrucker nicht 
vergeffen, fondern auf mein ausbrüdliches Verlangen 
weglaſſen müffen. 2) Wozu der Bettel, der das 
Viereck der Kolumnen fo ſchändlich verftellt? Da ift 


"Der Kuftos, da-find die Pagina, der Kolumnentitel, 


die Zahl der Briefe; und alles das if noch nicht 
genug, die Bogen zufammen. zu- finden? Muß auch 
der Burfche,. welcher: tollationirt, noch fein befohdere® 
Hillfsmittel haben? Und warum kann er wicht nach 
der Kolge der Pag. 1..17. 33.49, 65. u. ſ. w. collas 
tioniren? Go räifonnirte ich: und ich hätte nimmer: 
mehr geglaubt, daß Sie wider die kleine Neuerung 
fo ſehr proteſtiren würden. Nun gut, bei dem 
zweiten Sheile wollen wir die Signatur wieder. her: 
ftelen; aber mitten in dieſem Theile fie wieder vor- ' 
zuſuchen, bedenken Sie ſelbſt, welchen übelſtand das 
verurſachen würde! Lieber daß fie mit Fleiß weg⸗ 
gelaſſen, als zur Hälfte vergeſſen zu ſeyn ſcheint. 


Ich will ſchon ſorgen, daß die Exemplare richtig 


und gut zufammengefchlägen werben. 


4. 


x 


— 7 


Die Recenſion von Meufel?s Apollodor ift von 
mir; aber fehen Sie einmal, it welden Drud- 
fehlen fie Der ** mit Fleiß abdruden laſſen! Er - 
it Rlogen’s geſchworener Waffenträger. Ich Lege 
auch Die ‚Beitung bei, in welcher ich auf Klogens 
kahle Antwort im 133ften Stücke des Korreſponden⸗ 
ten geantwortet. 

Über den Punkt der Heftigkeit werde 6 mich 
in der Borrede zu den Briefen entfchuldigen. Der: 
gleihen Dinge müffen ein wenig beftig gefägt wer- 
den, oder es hilft gar nichts. 

Nächſtens ein Meyhreres! Aber gntworten Sie 
mir auch. 


Pd 


Dero 
ergebenſter Freund und Diener, 
J 2 effing 


1) Das: :war eine von mehreren anberen Kleinen Grillen, 
vie Leffing zur Verbeſſerung ber Buchbruderei im 


" Sinne hatte. Die Erfahrung. lehrt⸗ wie noͤthigge⸗ 


wiſſe Dinge. find. 


| "31. 
—E ing an Nicolai 


Hamburg, d. 28. Septbr. 1708. 
Liebſter Freund, | “ 


— * 


Den 2aAſten dieſes habe ich Ihren Brief?) be- 


fommen, . und den 28ſten haben Sie von Berlin 


. / 
- « . / . 


’ 
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‚ „abgehen wetten. Ich Habe Ihnen alſo nicht. nu 


Berlin antworten können: das fehen Sie wohl, 
it Ihre eigene Schuld; warum Iaffen Sie * 
vier Wochen auf eine Antwort lauern? 

Der erſte Theil iſt fertig. Wenn Sie wollen, 


- fo will ih an dem zweiten ſacht anfangen laffen. 


Materie fehe ich genug vor mir; aber ed efelt mich 
fchon vor Klogen; ich werde fleißig Abfchweifungen 


maden, um mit beffere Gegner zu fuchen. Aber — 


Diefes Aber will ich Ihnen gleich erklären, Ich 


= gehe künftigen Zebruar von Hamburg weg. Und 


wohin ? Geraden Weges nach Nom. Sie lachen ; 
"aber Sie Eünnen gewiß glauben, daß es gefchieht. 
Gott fey Ihnen gnädig, wenn vor diefer Zeit der 
zweite Theil nicht fertig ift! Ich dächte alfo, ich 
überfchliige meine Zeit genauer, und finge lieber 
gar nicht an, wenn ich nicht gewiß wäßte, daß er 
fertig werden könne. Was meinen Gie? 

Was ich in Rom will, werde ich Ihnen aus 


"Kom fchreiben. Yon hieraus kann ich Ihnen nur 


fo viel fogen, daß ich in Rom wenigftend eben fo 
viel zu fuchen und zu erwarten babe, als an einem 
Drte in Deutfchland, Hier kann ich des Iahres 
nicht für 800 Rthlr. Teben; aber in Nom für 300 


Rthlr. So viel kann ich ungefähr noch mit hinbrin⸗ 


‚gen, um ein Jahr da zu leben; wenn das alle iſt, 
nun fo wäre es auch hier alle, und ich bin gewiß vers 


fihert, daß es fich luſtiger und -erbaulidyer in Rom 
muß hungern und betteln lafſſen, als in Deutſchland. 


2 


N 
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Ich laſſe das Verzeichniß von meinen Büchern 
drucken, welche im Zanuar hier verauktionirt wer: 
den ſollen. Ich will Ihnen Exemplare nach Berlin 
ſchicken. Machen Sie meinetwegen immer eine Aus⸗ 
nahme, und lafſſen Sie, nicht den Buchhändler, 
fondern den Freund, fie ein wenig befannt machen. 
Sie werden befonders vortreffliche italieniſche Sachen 
darin antreffen. 

Zu Erſparung der Koſten bin ir entfchloffen, 
von bier nach Livorno zu Schiffe zu gehen. Es ift 
alfo gewiß, daß wir einander fo bakd nicht wieder 
zu fprechen befommen dürften, wenn Sie nicht noch 
nah Hamburg kommen. Ih dachte, Eie kämen, 
um zugleich auch noch unfer Theater zur ſehen, wel⸗ 
ches auf Oſtern gleichfalls” auffliegt. Die beſten 


Atteurs gehen alle ab; denn Ackermann übernimmt ° 


es wieder. Damit wäre ed alfo auch vorbei! 
Ich ſchreibe Ihnen fo viel von meinen Umſtän⸗ 


den, nicht fie Anderen zu fagen, welches ich Sie - 


fehr bitte, nicht zu thun: fondern bloß, - damit Sie 
fie wiffen, und Mofed und Namler. 

Bon meiner Verbindung mit Boden babe ih _ 
mich auch bereits losgefagt, und nichts in der Welt 
kann mich Länger hier halten, Alle Umftände fchei: 
nen ed fo einzuleiten, daß meine Gefchichte die Ge- 
ſchichte von Salomons Katze werden foll, - die fich 
alle Tage ein wenig weiter von ihrem Haufe wagte, 
bi6 fie endlich gar nicht wieder Zam. 

Indeß habe ich noch viel zu Chun. Sch muß 


- 


' 


. * 
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meine. Oramatargie noch fertig machen, und ich 
denke, man wird es dem Ende anmerken, daß ich 
es, den Kopf ſchon voller antiquariſchen Grillen, 
geſchrieben. Aus dieſer Urfache wünſchte ich auch 
lieber an dem zweiten Theile der antiquariſchen 
Briefe arbeiten zu können, als hieran. 

Die Recenſionen in der deutſchen Bibliothek 
über Klotzen haben mir beide ſehr wohl gefallen. 
Sein Sefchmiere von Münzen habe ich nicht gelefen; 
ich habe nie etwas nudered darin vermuthet, als 
was Sie darin gefunden haben, Ich halte übrigens 
jest van- feinem Charakter noch, weit weniger, als 
‚ von feiner Gelehrſamkeit. Sie haben doc; wohl die _ 

neueſten Stüde des Korrefpondenten gelefn? Mr 
beſchwert ſich darin über Anzüglicleiten, Die ich 
ihm ſol geſagt haben. Darf der Mann ſich über 
Anzüglichkeiten beſchweren, der in feiner Zeitung 
und Bibliothek die Leute beandmarkt ? — Doch 
nichts mehr von ihm! 
Melden Sie mir doch, was er. kambert von 
der Folge der Briefe geſagt hat, in welchen mehr 
von der Perſpektive vorkommt. Allerdings ift_mir 

‚ fein Beifall nicht gleichgültig, 2) Und ich wünſchte, 
mich üder verſchiedene Dinge mit ihm expliciren zu 
können, 

Machen Sie doch, daß Hagedorn in Dresden 
amd Erneſti in Leipzig ein Exemplar in meinem 
Namen erhalten. Dem Appellationsrath Platner?) 
ſchicken Sie. Aleichlau sin, 
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Leben Sie wohl, und wenn Sie Euer, ſo 
ſchreiben Sie mir einmal aus Leipzig. 
Dero 
erdebenſter Brenn, 
1) Diefer Brief iſt auch verloren, 


2) Ich Hatte Leffingen gemeldet, daß feine antiquark: 
fhen Briefe dem Mathematiker Lambert gefielen. 


3) Dem Verf. ber Lanx Satura, dem ältern Bruder des 
berühmten Philofophen. - — 





— 


32. 
Leſſing an Nicolai. 
‚Hamburg, b. 7. Detober 1708, 


Ziehſter Freund, 


In dem Meßkatalog habe ich Verſchiedenes ge⸗ 
funden, worüber ich Nachricht haben möchte. Was 
für ein Ding find die vomantifchen Briefe, die Sie 


verlegt haben? Mer Kat fie geſchrieben ?*) Mad 


it Ratzeberger's Vertheidigung für ein Schartel: 
u? Ber bat die keitiſchen Wälder ankündigen 
ſſen? 


Wenn Sie mir nicht während der Meſſe ant⸗ 
worten können: ſo thun Sie es wenigſtens gleich 
keſtigs Sqr. 29.8 u 9 


4 
— 
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- a 
nach der Meffe. Schreiben. Sie mir doch and, wo 
‚die neue Kuflage der Fragmente ®) bleibt? 2 
Leben Sie wohl! Ich bin 
Dero 
ergebenſter, 
' x e” f ft rn SD 


1) Ich kenne den Verfaffer biefer im meinem‘ Verlage Ger 
druckten Briefe noch nicht. Ich erhielt fie vom Hrn. 
Prof, Müller, der damals in Berlin am Joachtms⸗ 
thallſchen Gymnafium fland. Der im 3. 1800 her- 
ausgekommene 2te Theil, worin die Geſchichte geendigt 

wird, hat einen andern Verfaſſer. 


2 Ich hatte die erſte Idee zum Vademekum für Iu- 
a ſtige Leute, und war Willens, fie in meinen Ver⸗ 
lage einmal Fünftig audzuführen. Died wußte ber fel. 
Buchhändler Mylius in Berlin. Als er fi etablirte, 
erſuchte er mich, ihn diefe Sdee zur Ausführung zu 
überlaffen. Ich willigte ein, und gab ihm die Bücher, 
J die ich ſchon dazu geſammelt hatte. Sch hatte an der 
Ausführung keinen Theil, außer daß ich dem Verleger 
nachher bei Gelegenheit Beiträge gab, und bie zweite 
Auflage des exften Iheild ganz burchforrigirte, weil 
biefer Theil meift aus Joe Mäller’s Jests, aber ganz 

‘ unerträglich fteif, überſeht war. Ich wählte auch den 
Titel, über den man erſt ſehr unſchlüſſig war, und 
machte in einer muntern Viertelſtunde, unter dem Na⸗ 
men Lic. Ratzeberger's, eine Zueignungsſchrift an den 
damals aus Spott ſo genannten ſchwarzen Bei- 
tungsſchreiber in Damburg, ober den Verf. ber 
Damb. gelehrten Nachrichten, einen Mann "ter 

Mh. gegen alle gefunde Vernunft auflehnte. Diefe Zu= 
eignungsſchriften ſezte ich Auf Bitte des Verlegerd bi 
zum 7ten Theile fort, und lachte darin über biefe und 


A) 
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jene litterariſchen Ihorheiten der Zeit, Der Klotziſche 
Unfug nahm damals fehr zu. Ic, Fündigte daher im 
Meßkataloge eine Schrift an: Lic. Rapeberger’s 
Widerlegung der Lifligen Finblein, womit 
feine Feinde ihm böfen Leumund maden wol: 
Ten. . Über ben Inhalt [ehe man meinen folgenden Brief. 
Das Ding blieb nachher ungedruckt. Die höchft unans 
fländigen Scenen, die Klos und feine Anhänger fpiel: 
ten, find jest vergeffen, und wenn man allenfalls et⸗ 
was aus der Zeit lieſt, ergreift einen gleich der Ekel. . 
Damals aber war ed beinahe Pflicht, die unverfchämten . 
Eiharlatanerien, bie der deutſchen Litterafur Schande 
machten, in ihrer Blöße barzuftellen. Wäre dies niht ._ 
gefhehen , fo wäre dad Publitum noch länger von un⸗ 
wiffenden Menſchen hintergangen worden, - und dad 
gründliche Studium ber Wiffenfhaften hätte darunter 
gelitten. — I a 
3) Nämlich Herber’d Fragmente. 


\ 


Nicolai an Leffing. 
Leipzig, den 18. October 1768. 


J 


Liebſter Freund, I | 

Ich bitte Sie allerdings, mit dem Drude des 
zweiten Theils unverzüglich anfangen zu Yaffen ; denn 
vor Ihrer Abreife muß er doch fertig ſeyn: und 

was noch mehr. ift, ich bin äußerſt begierig, die 


‘ 


Sortfegung zu. leſen. , 
n I 9% 
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- Sie reiſen alſo nach Rom, mein liebſter Freund! 


Der Himmel begleite Sie! Es thut mir wehe, Sie 
zu verlieren, und ich ſchimpfe insgeheim auf unſer 


u Baterland, das — Doc; genug davon! 


—Ich fehe die Griinde, warum Sie nach Rom 
reifen, volltommen ein, und die ſchönen Künſte 
werden davon großen Bortheil ziehen; aber unſer 
armes Theater, das liegt nun verwaifet — Werden 
Sie denn nicht noch wenigftend etwas Ihrem Vater⸗ 
lande als ein Lebewohl hinterlaſſen? J 

Wie gern ſpräche ich Sie noch, ehe Sie ab⸗ 
reiſten! ober meins häuslicyen Unftände — We 
nigftens inachen Sie in Hamburg eine fichere Gele- 
genhrit aus, -bei Kaufleuten, die nach Italien 
handeln, mit der man Ihnen Kleine Pakete fenden 
kann; denn ich werde Ihnen doch wohl ale Meſſe 
das Neuefte von unferer Litteratur, und was etwa 

wider Sie gefchrieben-wird, fchicken follen. 


"Die antiquarifihen Briefe machen hier gro⸗ | 


Bes Aufſehn. Selbft Klogens-befte Sreunde 8. 
GHofr. Bel) fagen, daß Klog ſich an einen für ihn 
zu ſtarken Gtreiter gewagt habe. Klotz ift Halb 
rafend dariiber geworden; er hat einen unvernäinf: 
tigen Brief an mich gefchrieben, worin er mir feine 
Freundſchaft auffagt (der ich längſt entfagt hatte), 
weil ich Schmähfchriften gegen ihn druckte, und was 
der Narrheiten mehr find. Jedermann iſt begiertg, 
zu fehen, wie er fi aus der Sache ziehen wird, 
Ale freuet ſ ich über die antiquarifchen Brieſe, denn 


— 
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bisher hat ſich noch niemand getraut, ſeine Meinung 
über Klotzens Unverfchämtheit öffentlich zu fagen. 
Aber-nun werden gewiß mehrere nachfolgen. 

Daß er nach Dresden ald Bibliothekar kommen 
ſoll, iſt ein vermuthlich von ihm ſelbſt ausgeſpreng⸗ 


tes Gerücht; denn aus Dresden ſchreibt man hierher⸗ 


daß man dort nichts davon wiſſe. 


Was die romantifchen Briefe ſind? Ein klei⸗ 
ner Roman eines jungen Schweizers, der noch kein 


guter Schriftſteller iſt, aber es vieleicht werden kann. 


Seinen Namen weiß ich ſelbſt nicht. 


Run, — und Ratzeberger's Vertheidigung? 
Sie merken doch wohl, daß das Werkchen von- mie 
iſt oder vielmehr feyn wird; denn noch ift das 
Kind in feines Waters Lenden. Ich werde darin 
dem Hrn. Geheimen Rath die Wahrheit noch ein 
wenig ausführlicher fangen, als in bey bewußten Des 
‚ dikation.”) Er hat in der Senaifchen Zeitung bekannt 


machen laſſen, daß ich der Verfaſſer diefer Dedilas _ 
tion fey. Dawider vertheidigt ſich Rageberger, 
ala wider eine Verleumdung. Er verſichert, daß er 


ſelbſt der Verfaſſer der Dedikation ſey, daß er noto⸗ 
riſcher Weiſe in Altona wohne, daß er vielen Leuten 


und insbeföndere dem Hrn. Geheimen Rath bekannt 


ſey. Mit diefem ſtehe er in vertrauter Korrefpons 
denz. Diefer habe durch ihn, die meiften geheimen 


Nachrichten von den Berfaffern der’ allgemeinen deut⸗ 


fen Bibliothet 7 u, dal, empfangen. Er, Ratze⸗ 


— 
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j bergen, ſey auch derjenige, der die * und *** ſchen 


Briefe den Verfaſſetn weggeſtohlen babe "u. dal. 
Sie merken nun wohl, was fir eine Wendung Die 
Schnurre ungefähr nehmen kann, - 

Die kritifhen Wälder, glaubten hier emun- 
ctae naris homines, würden aus der Klogifchen 
Schule ſeyn. Jetzt aber weiß ich zuverläffi ig, daß 
fie Breitlopf für Hartknoch in Riga gedrudt Hat, 


und daß Herder der Verfaſſer if ‘Ich habe. unter - | 


der Hand. die Korrektur des erften Bogens gefehen. 
Die Schreibart beftütigt, daB niemand als Herder 


WVerfaſſer feyn kann. Er fpricht von Ihnen mit Der 


größten Achtung. Es ſcheint zwar, daß er in der 
Folge in vielen Stücken anderer Meinung als ˖ Sie 
ſeyn werde; doch habe ich davon in den wenigen 


Blättern, bie’ich geleſen habe, nicht viel ſehen kön⸗ 


nen. Gleich auf der zweiten oder dritten Seite wird 


» 


Klotz in die Augen gefihlagen. Der Verfaffer ſchil⸗ 


dert Ihren und Wintelmann’s Ghuwalter und 
Schreibart. Beide Schriftfteller, fagt er, find Tepr 


von einander unterfchieden; aber ich ärgere mich, 
wenn man den einen auf Untoften. de8 andern loben 
will, Dies thut Klotz in einer Note in feinen actis 
litt, wo er von Winkelmann ungefähr fogt, feine 
legten Schriften wären viel fihlechter, als die erften: 
„denn die Schmeicheleien_ der Breunde bliefen gemel- 
niglich die Schriftſteller auf, daß ſie in die Welt hin⸗ 
einſchrieben, was ihnen in den Kopf käme, Dies 


mag,“ ſagt der Verfaſſer, „der Hr, Geheime Rath 








j .. 197 7 

Tr m \ 
aus eigener Erfahrung wiffen; aber von Wins 
kelmann muß er ed nicht behaupten.’ 

Ich will gu Herdern ſchreiben. Bieleiht en - 
lange ich von.ipm, daß mie die Aushängebogen 
mitgetheilt werden. 2 

Shre Reife nach Rom iſt Hier allenthalben bes, 
konnt. Wiſſen Sie; wad Saal?) fagt? —, Ergagt: 
Beffing geht nur von und, den Proteftanten dort zu 
fpielen, fo wie er in Sachfen den Prenfen fpielte, *) 

Leben Sie wohl, mein befter Freund! Mollte 
Gott, ich könnte Sie noch vor Ihrer Abreife fehen! 

- denn mich verlangt fehr, vielerlei mit Ihnen zu 

plaudern, Doch wer weiß‘, ob nicht noch Umſtände 

kommen, die mic eine Neife nach Hamburg möglich 

machen. Leben Sie nochmals wohl! Ich bin ſtets 
Ihr 


Nachſchrift. 

"Haben Sie Langens Briefe verſchiedener Ges 
lehrten an ihn geſehen? Es find Briefe von Sleim, 
Sulzer, dem General Stille und Anderen darin. ° 
Ramlern und Sulgern wird die Ausgabe diefer . 
Briefe verdrießenz denn wer ſieht gern feine Private - 
briefe und Privaturtheile, zumal, die man vor fünf 
‚und zwanzig Jahren gefcheieben hat, bei feinem Le: 
ben wider feinen Willen gedeudt?' 


1) Des vierten Theils w Vademekum für Auſtige Leute. 
In derſelben hatte id) das unverſchämte Lob perfifflirt, 


Nicolai. 


bdas Kb damald Klok, Riedel und andere Bewte der 
a, in den Jenaiſchen und Erfurtiſchen gelehrten Zei⸗ 

tungen wechſelſeitig gaben. 

2) Klog und feine Anhänger wollten nämlich immer ers 
rathen, wer biefe oder jene Recenfion in-ber Ag. b. 
Bibt. gemacht habe, bie ihnen -mißflel, Gewöhnlich rie⸗ 
then fie falſch. Aber denjenigen, auf ben fie gefallen _ 
waren, ſchimpften fie auf die pöbelhafteſte Weife a drei 
oder vier ihnen ergebenen gelehrten Zeitungen und Sours 
- nalen. Man fehe Allg. d. Bibl. IV. Th. ©. 326. 


s) Nachher General⸗ Acciſe⸗ Inſpektor in Leipzig, bekannt 
bvurch die Überſetzung von Goldonti?s Luſtſpielen. Er 
war Leſſing's Freund ſeit ſeiner Jugend. 

4) Leſſing Fiebte das Diſputiren, und haſte den Partei⸗ 
geiſt, ſo wie die Anhänglichkeit an irgend eine Sekte, 
weil er ſelbſt keiner Partei oder Sekte anhing. Daher 
haben ihn ſo manche Leute mißverſtanden, die ſolche 
Säge, melde er bed Gedankenwechſels wegen aufwarf, 
für feine Dleinung bielfen. Ein wenig Muthwillen war 
zuweilen duch dabei, doch nur bei unbebeutenben Gegens 
fländen. So vertheibigte er im fiebenjährigen Kriege, 

wenn er in Leipzig war, immer bie Preußen, und in 
Berlin bagegen bie Sachſen. 








34. 
Leſſing an Nicolai. 


Hamburg, d. 21. Detober 1768. 
Piebfter Freund, - 0 
Ich ſchreibe heute größtentheild an Sie in der 
Angelegenheit eines alten guten Bekannten, der füch 
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gegenwärtig in Merlin befindet. Es HR Gr. “> aus 


keipzig, der von dort weggehen müſſen, und gerk 


in Berlin unterlommen möchte. Ich habe ihn:an *M .. 


setommandirt; aber ed. scheint, DaB ** entweder 
nichts Bann oder nichts wid für ihn thun. Hören 
Cie alſo, was ich von Ihnen verlange. Hr. Eber⸗ 
Hard iſt unfer, guter Freund; bitten Sie diefen, in 
meinem Namen, daß. er bei dem Minifter Horft 
biefem Manne irgend eine kleine Ackifebedieming in 
dee Provinz verfchäffe.*) Ich follte meinen, daß 
dieſes etwas fehr Leichtes ſeyn müßte. ** IR ein 
geborener preußifcher Unterthan; fellte er nicht eben 
fo viel verdienen, ald ein — — Zranzofe? — Mer 
wiffen ©ie, lieber Ricolat, fonft etwa einen Rath? 
De Mann verfteht fich auf den Wollenhandel, und 
wie ich gehört habe, gut. Könnte ihn Mofes nicht 
etwa bei einer dortigen Wollenfabrik anbringen? 
Indeß bitte ih Sie, ihm, **, auf meine Rechnung, 


“zwei oder drei Louisd'or zu geben, und ihm folche " 


nebft beiliegendem Briefe zuftellen zu laffen. Er 
Iogirt im ſchwarzen Adler, der Poft gegenüber, — 


Wenn ich Ihnen fage, daB mir der Mann ſehr 


nahe geht, -fo weiß ich, werden Sie Ihr Beſtes 
than. 


Haben Ste ſchon geleſen, wie verächtlich Klo 5 


von den antiquariſchen Briefen in ſeiner Seitung 


urtheilt? Aus dieſer Recenfion fol man ſchließen, 


Baf ich ihm nichts, als Drudfehler vorgeworſen, 


0, 


- oder Dinge gegen ihn behauptet Hätte, Die gang und’. 
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gar sie wahr wären, Er befteht 2. 6. darauf, daß 


Marciüs Tuſcher ein Steinſchneider geweſen, weiil 


es Füeßli, Gulianelli und Gori ſagen. Aber 


wenn es noch zwanzig ſolche Herren in i ſagten: fo 


iſt es doch nicht wahr. Denn fie haben ed alle dem 
Mariette nachgefchrieben; - welcher es (ich Hat weiß 
machen laffen. Rattern, der fo lange mit Tuſchern 
gelebt hat, in Rom und Dänemark, ift hierin als 
lein zu glauben, Endlich, wenn Tufcher ein Stein⸗ 
ſchneider war, fo mag er und feine Werke nennen! 
— Hernach wollte ich, daß man in einer Hecenfion 
‚ammerlte, daß ein Mann, wie Klog, der die Skri⸗ 
benten nicht Lerſpottet, ſondern brandmarkt, und 
die infamirendſten Perſonalitäten von ihnen in die 
Welt ſchreibt, alles Recht verloren hat, ſich über 
die Anzüglichkeit des Styls, den man gegen ihn 
braucht, zu beſchweren. Dieſer Styl hat anzüglich 
ſeyn ſollen, und muß es ſeyn, wenn man die Welt 
wegen eines ſolchen Windbeutels desabuſiren will. 
Gr. Klotz kann Staat darauf machen, daß ich 
mic fo. bald von feiner Spur. nicht will abbringen 
. laffen, er mag auch noch fo viel Seitenſprünge ver⸗ 


ſuchen. Wenn er der gelehrte Mann wäre, füy den 


man ihn hält, fo verlopnte es ſich ja wohl der 
Mühe, feine Fehler zu verbeffern; denn es wären 
die. Fehler eines gelehrten Mannes, in. die ein min⸗ 
der gelehrter noch “cher fallen kann. In der That 
hat er auch manche mit fonft gelehrten Leuten ge: 


“ mein, und diefe find es, bei welchen ich mich in 


« 
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dem gweiten Theile der Briefe vornehmlich aufhaleen 
wid: damit er nicht ſagen kann, daß fie eine dloß 
- perfönliche Zankſchrift wären. 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen hat, ſobald er 
die Briefe erhalten, an mich geſchrieben. Er iſt es 
ſelbſt, der die Anmerkung gegen meine Deutung des 
Borghefiſchen Fechters in den Göttingiſchen Anzeigen‘ 
gemacht hat. Aber ex befenit nun ſelbſt, daß er ®. 
feine-Meinung anders hätte ausdrücken follen, und 
daß er auf feine Weiſe hätte fagen müffen, daß ich 
diefe Statue mit einer zu Florenz verwechſelte. Er 
verſpricht mir fogär, dieſes nächſtens zu widerrufen. 
Seine Meinung iſt bloß, daß meine Deutung des 
Borgheſiſchen Fechters noch eher auf den Miles Veles 
zu Florenz paſſen würde, als auf jenen. Und das 
iſt freilich etwas ganz anderes, als er in den An- 
zeigen gefagb au haben fin. 

Ich werde an dem zweiten Sheile der Briefe 
anfangen, fobald ich mit meinem Gatalog und dar 
Dramaturgie fertig bin; welches in vier oder fünf 
Wochen feyn diirfte. Ich denke auch gewiß. vor mei⸗ 
ner Abreife noch damit fertig zu werden, die auf- 
den Februar feftgefegt. bleibt. Ich habe Hm. Klops . 
Rod verfpeochen „ ihn noch zunor in Kopenhagen zu 
befuchen. Bein Herrmann wird num gedruckt, und 
zwar in einer Abficht, die für feinen Ruhm eine 
zweite Meſſiade werden kann, wenn fie ihm gelingt. 2) 
‚Aber diefes Räthſel muß zur Zeit noch unter unferen . 

Freunden bleiben, ſo Nathſel, als es iſt. Ich denke 


* 
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-  ywar, ich habe Ihnen in eig fon etwas davon 
8geſagt. 
Ben Sie von Herdern erlangen Fünnen, daß 
ich die Auspängebogen feiner Wälder gu ſehen bes 
komme, fo foll es mir lieb feun. Denn fonft dürfte 
Äh fie wohl fo. bald nicht zu leſen erhalten. Ich 
‚denke, in Mom andere Arbeit vor mir zu finden; ; und 
ich erlaffe Sie daher Ihres Verſprechens, mir die 
‚gelehrten Neuigkeiten unſeres Vaterlandes nachzu⸗ 
ſenden. 
Vor vierzehn Zagen war der Kammerrath Hei⸗ 
neken hier; er beſuchte mich, und von ihm hörte 
‚ih zuerſt, daß ed mit Klotzens Berufung nach 
Dresden nichts feyn könnte, Er fagte mir aber das - 
bei, daß Hagedorn deſſen großer Freund ſey. Ich 
darf alſo nicht hoffen, daß dieſer mit den antiqua⸗ 
riſchen Briefen ſehr zufrieden ſeyn wird. ®) 
Leben Sie wohl! Meine Empfehlung an Mo: 
. fe und Ramler: wenigftens werde ich Beiden 
noch einmal ſchreiben, ehe ich von hier abreife, 
⸗ — D 


ergebenſter Freund, 
a Le f f ing. 


1) Es wurden Sqritie deßhalb gethan; aber fie konnten 
den Umftänden nad) nit von Wirkung feyn. 

. 2) Man batte nämlich, auf dad Wort ded Grafen v. Diete 
richten, Nöm. Kaif. Gefandten in Kopenhagen, bie 
Hoffnung geſchöpft, Kaifer Joſeph (der damals noch 
nicht et einmal allein regierte) wolle vie ie vorgliglihfen deut⸗ 


.. 
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ſchea ſelehete nad, Wien ziehen, und für bie beustfäpe 
‘  Gelehrfamkeit viel thun. Dies erregte damals in Kor 
penhagen und Hamburg fehr große Hoffnungen. Gie 
wurben freilich nicht erfüllt „und. man würde nicht eine 
mal die Dofinung gefhöpft haben, wenn man Kaifer 
Joſeph's wahre Sefinnung über Gelehrſamkeit, und ben 
Zuſtand der Litteratur in Wien unter Maria Therefia, 
recht gekannt hätte, J 

3) Heineken war gegen. den Herrn v. Hagedorn ſehr 
widrig gefinnt, und brachte auch Leſſingen widrige 
Geſinnungen gegen ihn bei, da er ihn ſonſt hochſchätzte. 
Hagedorn hielt anfänglid etwad von Klogz feine 
Dieinung änderte fiy aber, ba er ihn beſſer kennen - 
‚Iernte; feine Hochachtung für Leffing blieb unverän⸗ 
dert. Seine Briefe an mich Eönnen es bezeugen. Man 
fehe unten meine Anmerkungen zum Briefe Nr... 


35. 
Nicolai an Leffing. 


\ f 
Berlin, d. 8. Rorbr. 1768. 


Liebſter Freund, 

Ihr Freund’ ** dauert mich von Herzen. Ader 
noch ſehe ich wenigſtens keine gewiſſe Hoffnung, ihm 
zu helfen. Hr. Eberhard muß jetzt in Hamburg 
ſeyn, wohin er (doch sub rosa) den jungen Herrn 


von der Horſt in die dortige Handlungsakademie ge⸗ J 


bracht Hat, Vermuthlich hat er Sie beſucht. Ich 
vage, L wäre nicht übel, wenn ber junge den 
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von der Hort deßhalb an ſeinen Water. oder- fonft 
jemand fchriebe. Wenn Hr. Eberhard zurücktkommt, 
wollen wir alles mögliche thun. Hr. Mofes will 
ſich wegen einer Wollenfabrik umſehen, hat aber 
auch wenig Hoffnung. - . 

Klotz fol, Über die antiquarifchen Briefe ganz 
außer fich ſeyn. Dir hat er in einem Briefe nach 
Leipzig⸗ alle Freundſchaft aufgefagt, und zugleich 


. einige. Briefe von Abbt an ihn, die er mir ein 


mal communicirt hatte, wieder gefordert., Da ich 


ihm nicht gleich antwortete, fo erhielt ich vorigen 


Freitag einen Brief von ihm, worin er ‘auf eine 
lächerliche Weiſe drohet, mich zu verllngen. Ich . 
habe ihm am Sonntage die Abbt'ſchen Briefe ge» 
ſchickt, und ihm einen Brief dazu gefchrieben, den 
er nicht and Fenſter ſtecken wird, ungeachtet ich gar 
nicht heftig fehrieb, fondern ihm bei kaltem Blute 
alle die Verachtung bezeigte, die er verdient. Er 
wird vermuthlich Stellen auß den Abbt’fchen Briefen 


drucken laſſen, worin theils Komplimente für ihn, 


theils einige Schäkereien über die theologiſchen Ar⸗ 
tikel in der allgemeinen deutſchen Bibliothek befind⸗ 
U find, Das mag er thunz nur mag er fie nicht 


verfälfchen (wie ex fonft gethan bat): denn ih habe, . 
Kopien, zurück behalten. 


Klog iſt alſo bitterböfe! Gleichwohl erhalte 
ich geſtern über Leipzig einen Brief ohne Ort und 
Datum, bloß v. N. unterſchrieben. Dieſer ſogenannte 
v. R. ſchreiht; Gr ſey derjenige, der Klogen und 
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Burmann verſohnt habe, er wolle auch wii und, 
ihn verföhnen, denn Klotz wolle meine Briefe an 
ihn drucken Jaffen, und dies würde mir doch nicht 
angenehm ſeyn, ꝛc. Das Luftigfte iſt, daß dieſer 
ſogenaunte Vermittler keine Adreſſe giebt, Durch die 
man allenfalls an ihn ſchreiben könnte, ſondern bloß 
verlangt, ich möchte Klotzen zuerſt die Hand. 
bieten: denn fo weit er ihn kennte, würde er es 
nicht thun. Das heißt alſo auf Deutſch, ich ſoll 
Klotzen ganz unterthänig bitten, daß er mir nicht 
Grobheiten ſagen fol, Man braucht eben keine hel⸗ 





len Augen. gu haben, um zu feben, daB der Hr. 


Geheime Rath ſelbſt diefen Brief veranlaßt hat. 


Ich werde darauf nichts weiter thun, als in dee _,. 


allg. deutſch. Bibl. den Ungenanuten citiren , : daß 
er eine Adreſſe gebe,*) wenn er eine Antwort haben _ 
wolle; daun will ich ihm ſchon antworten. 

Elotz Hat eine Stelle aus einem Briefe an ihn 
von mir drucken Iaſſen. Darüber werde ich mich in 
dee Vorrede zu der allg. d. Biblioth.. "VIII. Bandes 


2. Stück, erflären, und ich hoffe, es kann mir bei 


vernünftigen Leuten kein Nachtheil daraus erwachſen, 
daß ich mit dieſem Manne korreſpondirt, und Daß, 
. ex einigen ſehr geringen. Antpeil an der deutfchen 
Bibliothek gehabt hat. Bielleicht laſſe ich auch ete 
was aus feiner Korreſpondenz an mich abdrucken, 
das ihm eben nicht zur Ehre gereichen wird. ?) 
Sin gewiffer Mann fchreibt mir: „Mich wuns 
dert ſehr, daß ſich Seffing fo viele Mühe giebt, - 


“ 
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Klogens: unrichtige Witationen zu berichtigen; das 
ganze Geheimniß iſt, daß Klos von einem meiner 
Freunde ein Chriſten nachgeſchriebenes Collegium 
‚ de Gemmis geliehen hat, das er jest nicht wies 
‚ dergeben will. Aus diefem Kollegio Hat er viel 
Gelehrſamkeit geſchöpft, und auch viel Eitationen; 
daß diefe aber in einem nachgeſchriebenen Kollegio 
nicht richtig waren, iſt eben kein Wunder!" Was 
dünkt Ihnen zu dieſer Anekdote? Wenigſtens, wenn 


Sie könnten von jemand, der Chriſt's Zuhörer ges 


weſen, ein nachgeſchriebenes Kollegium bekommen, 
fo würden Sie vielleicht fehen können, wo der Hr. 
Geheime Rat noch einige fremde Federn her, habe, 
‚Und der elende Menſch verschtet doch Shriſten bei 
aller Gelegenpeit. 

Sch freue mich ſehr, daß Ber. Heyne fo vedlich 
feinen Fehler zuriidinimmt, und ich. werde zrich noch 


_ mehr freuen, wenn er, wie ich gewiß glaube, Wort 


Yalt, und ihn öffentlich widerruft: au Klosgens 
wegen, ber in feiner Recenfton der antiqnarifchen 
Briefe hat, als ob der in den Güttingifchen An⸗ 
zeigen gezeigte Fehler eine unumſtoßliche Wahrheit 
wäre... 

Auf das Näthfel von Klopkod’s Herentann 
bin ich üußerft begierig. Sie haben mir wirklich in 
Reipsig beim Sppzierengehen ums Thor etwas Das 
von gefügt; aber was Sie mir da fagten, fcheint 
Fi noch nicht ſo gar wichtige bolgen Haben m — 
sunen, 





— 22 9 

Anekdoten von Hagedorn müſſen Sie Heine⸗ 
ken nicht glauben, der ihm gern alles mögliche Böſe 
nachſagen möchte. Klotz hat ſich zu Hagedorn 
gedrängt, ſo wie zu mir; aber Hagedorn iſt ein 
zu rechtſchaffener Mann, Als daß er Klogens 
Kabalen billigen künnte, Der gute Hagedorn fol 
jett beinahe ganz blind feyn. Ich bedaure ihn herz⸗ 
lich. Glauben &ie Heineken ja nicht, daß Hage⸗ 
dorn Kiog ens beſter Freund ſey; ex hat füch gegen 
unfern Zreund Weiße über Klogens unrubigen 
Kopf beklagt, und die antiquarifchen Briefe werben 
ibm auch von Klogend Gelehrſamkeit einen vor 
theilhaften Begriff beibringen, wenn er je einen 
ſolchen folte gehabt haben. Ich werde nächftend an 
ihn ſchreiben, und Ihnen ſeine Antwort mittheilen. 

Schicken Sie mir Ihren Catalogus; ich will 
ihn beſtens bekannt machen. Haͤben Sie nicht den 
Micciardetto italieniſch? Ich hätte ihn gern. 

Den zweiten Theil der antiquariſchen Briefe er⸗ 
warte ich mit Ungebuld, 3% bin ewig 


Ihr 
v Nicola 


1) %& fand nachher fürs Befte, ven ganzen Brief in des 
VIE, Bandes 2. Stüs der Allg. d. Bibl. S. 329. mit 
Anmerkungen: abdruden ſu laſſen. Dieſer Brief war 
nur ein Theil von Klotzens Winkelzügen. Auch in 
den Hamburger Kotrefpondenten lleß er Auffäge eins 
tüden, um zu bewirken, daß Frieden zwiſchen Ihm 


NS 


und mir gemacht werbe, d.h. daß feine fetchten Schrif⸗ . 


. ten in ber Ag. d. Bibl. nicht mehr getabelt würden. 


\ 
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Ich erhielt faft jebe 
voll Srobheiten, theils v Mi hämifchen Spottes. Klok 
hielt Hm. Heyne für ben Werfalfer der Recenfionen 
feiner Schriften (odgleid, mit Unrecht; denn biefer vor 
treffliche Dann hatte verbeten, etwas von Klo# zu 
recenfiren). Da ging Klog fo weit, daß er mir einen 
von einer weiblidyen Hand gefgrießenen Brief zuſendete, 
mit dem Namen ‚ber erften Gemählin biefed würdigen 
Mannes unterſchrieben. In demſelben wurden mir grobe 
und unanfländigesDinge gefagt; biefe, ſagte die Schreide⸗ 
rin, habe ihr Dann, ber an einer ſchweren Krankheit 


‚ auf.bden Tod liege, mir zu ſchreiben befohlen. Die 
Vergleichung ber Handſchriften zeigte, daß ber Brief 


von einer Perfon geſchrieben war, ber nur Klos eb 
konnte aufgetragen haben, Dieſe Anekdote mag. bier 


ſtehen,, al$ ein Beifpiel unter vielen. welche Unwür⸗ 


digkeiten man fich wider ‚den .erläubte,, der fich bie un⸗ 
dankbare Mühe nahm, zum Bellen der Wiffenfchaften 
unpartelifche Urtheife Über neue Bücher zu beforgen. 


2) Man ſehe die Vorrede. Klotz ward dadurch ganz ent⸗ 


larvt. Ich zeigte alle-Recenfionen au, die von Ihm 
waren, und unterfchleb bie, bie er unpevlangt Änge- 
fandt. hatte. - Da wies es fi) aus, daß er foldhe Re⸗ 
cenſionen einſchikte, wodurch er Leyfen heimlich wehe 
thun wollte, bie er in feinen Actis und Zeitungen in 
feinem Ramen lobte. Ic wollte died Unwefen nicht 


dulden; deher kam ſeine Feindſchaft gegen mid 


e anonymiſche Briefe, theils 
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eng an Nicolai. I 


u - Gamburg , 29, mRerbr. 1708 


Liebſter Freund; 


“sh wollte diefe Woche an dem: weiten Thelle 
der antiquariſchen Briefe anfangen laſſen: und zum 
denken Sie, was und für ein Streich paſſirt. Ich 
habe Ihnen ſchon gefagt, daB wir. Herrmann 
Schlacht drucken; nun hatten wir geglaubt, daß fie 


höchſtens acht oder neun Bogen werden würde; aber “ 


fie wird: über zwanzig. Das macht und einen ger 
waltigen Unterfchied in unferm Papiere. Wir drucken 
fie nämlich auf. eben das itolienifche Papier, auf 
welches die Briefe gedruckt find; ) und da wir fie 
einmal darauf angefangen, fo müſſen wie damit 
durch. Allein ſo bleibt una ‚aledann zu dem zweiten ., 
heile der Briefe, der doch ebenfalls wieder ſechs⸗ 
gehn bis ſiebzehn Bogen werden wlirde, nicht genng. . 
übrig; und erſt auf den März künftigen Jahres bes 
kommen wir eine neue Sendung davon übermacht. - 

Was ift alfo zu thun, liebſter Freund? Ih 
fehe Leine Möglichkeit, - daß der zweite Theil zur 
Oſtermeſſe Hier fertig werben kann; denn auf das 
nämliche Papier mlißte ex doch gedruckt werden, und 
ich glaube nicht, daß in ganz Dentſchland dergleichen 
zu haben iſt. Schreiben Sie mir mit der edften 
Poſt, was ich bei dieſer Berlegenpeit thun King 3 


- 


möchte felbft gern, daß ich bei meiner Xbreife bei 
Heren Klog nit in Schulden bliebe, Stoff habe ich 
genug, und wohl noch zu einem dritten Sheile; ic 
laſſe mich auch nicht irren, ihn audzuarbeiten, und 
ich will Ihnen -wenigftens alles ſauber und deutlich 
abgefchrieben zurücklaſſen. 
Sie Haben gefehen, daB Heyne fein Verſpre⸗ 
chen in den Göttingiſchen Zeitungen gehalten. Ich 
bin mit ſeiner Erkläruyg fehr zufrieden; *) denn 
was er gegen meine Deutung Des Chabrias felbft 
fagt, hat mit der vorgeworfenen Verwechſelung der 
‚Statuen gar nichts zn thun. Ich Habe vor,‘ mich 
in den Briefen umfländlicher Darüber audzulaffen: 
wie ich denn auch jede Gelegenheit ergreife, Tonft 
nügliche Abfhweifungen zu machen, um dem Buche, 
‚außer feiner Beziehung. auf Klotzen, fo viel Werth 
gu verſchaffen, als mir möglich. Zwei Kupfer müßte 
ich aber auch zu dem zweiten Theile haben, die ich 
beide fchon hier zeichnen. laſſe. Und noch ein drittes 
Kupfer, wenn ich meine Abhandlung von den 
Ahnenbildern der Alten?) noch mit in bie. Briefe 
bringen wollte. Diefe wäre ein kleines Stück aus 
Winltelmann’S Monumenti, welches er äußerſt 
falſch erklärt Hat, und worüber ich beffere Dinge ' 
zu fagen denke, als ihm eingefallen fi find. — _Oder 
wie wäre es, wenn mir die Abhandlung über die 
: Ahnenbilder beſonders druckten? Doch nein; ich 
möchte lieber meine antiquariſchen Schreibereien 
Vübſch beiſammen in einer Folge ‚haben: ja, ich 
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wäre nicht ungeneigt, auch von Italien aus eine 
fernere Fortſezung der Briefe zu machen, wenn ich 
erſt wüßte, daß unſere lieben Landsleute fo etwas 
leſen wollten. — 
Klo "hat fich früh dazu "gehalten, die Briefe 
auch in feiner Bibliothek zu ‚recenfiren. Er ſchwatzt 
wieder eine Dienge dummes Zeug, das ic) aber ſchon 
werde müſſen fallen laſſen, weil ich fonft ewig nicht 
mit ihm fertig würde, Wegen des Manuſcripts von 
CHrift, das er fol‘ gebraucht haben, möchte ich 
gern nähere Nachricht Haben, Ein Umſtand, wo 
Klotz etwas für feine eigene Bemerkung audgiebt, 
von der ich jegt aus Ernefti’& Archaeologia fehe, 
Daß fie Chriſt längſt gemacht hat, läßt mich ver⸗ 

muthen, daß fein Plagium wahre ift. *) N 
Indeß können Sie fid mit ihm verföhnen, wenn 
und wie @ie wollen. Nur bitte ich, daß Sie mich 
nie in Ihre Berföhnung mit einfchließen. — 
‚Meinen Catalogum werde ich Ihnen künftige 
Woche fenden. Den Niccinrdetto habe ich," und 
zwar die prächtige Ausgabe in 2 Dctavbimden mit. 
Kupfern, Lucca 66. Es war eben noch Beit, ihn 
aus dem Catalogo zu kaffen; und er fteht für das, 
was er mir koftet, zu Ihren Dienften. Schreiben 
Sie mie nur, ob ich ihn Ihnen mit der Poſt fenden 
fol. Hr. Eberdard hat mir hier verfprochen, für ** 
bei dem Miniſter -unfeplbar etwas auszuwirken. 
Haben Cie die Güte, ihn daran gu erinnern, Aber. 
er muß es fo bald thun, als möglih, Der Mann 
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seht mir äußerft nahe, und ich weite gern nieman⸗ 
den mit ihm beſchwerlich fallen, wenn ich ihin ſelbſt 
A 5 helfen könnte. Beben Sie wohl! 


Der. 
>. 0 ergebenfter Freund, 
Leffing 


1) Diefer Vorfall iſt ein Beweis unter mehreren, daß 
‚ man bei einer ſolchen Unternehmung, wie eine Buch⸗ 
druckerei iſt, praktiſch aus Erfahrung wiffen muß, was 
dazu gehört, und daß man wohl thut, dabei Lieber im 
gewöhnlichen Geleife zu bleiben, ald gleich neuen Ideen 


5 


tu folgen, die Unerfahrenen plaufibel feinen, die aber. 


von erfahreneren Leuten längſt würden Angenommen ſeyn⸗ 

7 wenn fie wirklich vortHeilhaft wären. Man hatte bei 
— der neuen Druckerei Papier aus Italien kommen laſſen, 
J weil man glaubte, es wäre ſchöner, und würde wohl⸗ 
feiler ſeyn. Wegen des erſtern waren mehrere Leute 
anderer Meinung, als die Unternehmer; wegen bed 

Yegtern zeigte ſich, daß ed fheurer war, weil man bie 

. Koften des Transports nicht hoch genug gerechnet hatte. 

Auf diefed Papier follte dad Journal gebrudt werden, 


J ſollte: alfo hätte man einen großen Vorrath müflen 
kommen laffen. Das that man aber nit. Keiner von 

\ — den beiden Unternehmern verſtand dad fo nöthige Mer 
> \_ chaniſche der Geſchäfte. Diefe erfordern oft, daß man 

F länger als ein Jahr vorher für dies und jenes ſorgen 
‚ muß: 3.8. in einer Druckerei für einen Vorrath von 

| Papier; befonderd wenn man bloß auf Papier-Studen 

— will, dergleichen 100 Meilen in ber Runde nicht zu 
” haben iſt. Sorgen dieſer Art fhienen beiden Unterneh⸗ 
mern, die mit faufmännifchen Gefchäften ganz unbekannt 
waren, unnöthig. ' Sie dachten nur auf den Vortheil, 
ben ße fi Ka groß vorbeiten, werde Vorſtellung 


+ — 


⸗ 


bas die Werke der beften Köpfe Deutfchlands enthalten 
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Pr andere hatten. Der Wortkeir konnte naturiich nicht 
erfolgen: Dadurch wurden beide vortreffliche Männer 
mißmuthig, amdere wadere Leute, auch; und einige 
: Mifhelligkeiten waren bie Folge dadon. Seit biefer 

mibrathenen Unternehmung war Reffing etwas vor 
. feiner frohen Raune gewichen. Das war aber nicht etwa 


Eigennutz; er hatte davon große Erwartungen für bie I 


deutſche Litteratur ſelbſt. 
2) Die antiquarifchen Briefe TL Th. 37. Brief. 
3) Leſſi ing bat von diefer Abhandlung nichts geſchrieben, 


. ald etwas Weniges, das ſich im Iten Bande ber gegen⸗ 


wärtigen Ausgabe S. 189 u. f. findet, 
4) Leſſing erhielt nachher in Leipzig Chriſtes Vorleſun⸗ 


gen, aus denen Klotz das Beſte in feinen Büchern ab⸗ 


„gefhrieben hatte. Im Entwurfe zu ben legten Briefe 
des dritten Theils ber antiqyarifchen Briefe, fagt er 
ausdrücklich, er werbe Beweife des Plagiatd aus Chrifl’s 
Borlefungen über die Litteratur liefern. Nach⸗ 
ber wurbe dies Manuſcript unter dem Titel ı, Ab h and⸗ ⸗ 
lungen über Litteratur und Kanſt, ‚4176, 3% 
Leipzig vom Prof, Zeune heraudgegeben. 
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” 





37. 
Hicna an Leſſi ing. 


Liebſter Freund, 


In alle Wege müſſen die antiquarifchen 
Briefe nicht aufgehalten werden. Mein Rath iſt, 


daß Herr Bode, ſo bald als möglich, anderes 


* 


Berlin, » 6. Dechr. 1768, 


* 
- 
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Bapier mgeführ von eben der Größe auſchafft. So 
breit und niedrig zugleich, wird man ed zwar nicht 
finden; das fchadet aber nichtö: wenn nur dad For⸗ 
mat im Drucke egal gemacht werden kann. Allen: 


falls will ich eher eine Unfchielichleit im Papiere 
yhaben, als daß der Druck aufgehalten wird. 


Überhaupt wollte ich Herrn Bode nicht rathen, 


ferner Papier aus Italien zu verfchreiben. Für den 


ſehr theuern Preis kann er ja viel ſchöneres deutfched 
oder holländifches Papier haben. Nicht zu gedenken, 


daß man fi in einer Druckerei gar nicht helfen 


kann, wenn, wie jest, ein ſolches Papier aufgeht. 
Laffen Sie den zweiten Theil auf einerlei Papier, 


ed fen nun auf feines Druckpapier oder auf Schreib: 


papier, drucken. *) Es ift ohnedies in praxi gang 
‚unmöglich, daß die, die den erften Theil auf Drude 


‚papier erhalten, den’ zweiten auch auf Drudkpapier 


belommen, und fo umgelehrt. 

Ich habe von beiden Arten keinen unterfchiede: 
nen Preis machen Tonnen, fondern die Ereniplare 
unter einander mifchen müſſen, weil der Unterſchied 
nicht groß iR, und ich aus der Erfahrung weiß, daß 


in den Buchläden darauf doch nicht Acht gegeben 


werden kann, wenn Das Papier fich fo ähnlicy fieht. 
In alle Wege fangen Sie mit dem Drude 


- des zweiten Theils bald an — damit er fertig if, 


ehe Sie wegreifen. Wollen @ie die Briefe‘ künftig 


- fortfegen, fo ift es defto beffer. Kin Läufer (wie ed 


bie Buchhändler nennen) können die antiquarifchen 
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Briefe niemals werben; aber‘ es giebt ein Deines 
ausgeſuchtes Publikum, das immer gern lieft, was 
Sie fchreiben, ſelbſt wenn es von dem antiquariſchen 
Wiffenfchaften nichts verſteht; und dies wird dem 
Buchhändler doch ſchadlos halten. — Herr Klot 
wird wohl feine Verth etdigung nicht eher heraus⸗ 
geben, als bis er Sie in Italien weiß; denn er 
wird denken: weit davon, iſt gut für den Schuß. 
Er wird dann aber ſich ſehr wundern, wenn auch 
ans Italien noch feine Thorheiten gezüchtigt werben. 
Merken Sie wohl, daß es nöthig feyn wird, mir 
eine Gelegenheit auszumachen, Ihnen ‚Leine Palete 
wohlfeil nach Italien zu bringen. 
- Daß ich mich mit Klotzen vereinige, dazu iſt 
gar kein Anſchein. Ich wüßte nicht worüber? Etwa 
daß feine Bücher in der allg. d. Bibl-nicht getadelt - 
werden, wenn fie es verdienen? Das würde nicht 
unterblieben feyn, als er noch Mitarbeiter an der 
Allgemeinen. deutfchen. Bibliothel war; geſchweige 
ietzt, da ich alle Zage näher einſehe, was für ein 
ſeichter Gelehrter und was für ein ſchlechter Manıt , 
er ift. In der. Vorrede zu des VIII. Bandes 2. Stück 
habe ich ihn etwas abgefertigt, und Ratzeberger 
fol auch kommen, fobald ich nur Zeit gewinne. Ä 
Hr. Raſpe in Kaffel hat Klogens Bud. 
von gefhnittenen Steinen auch in einem Trak⸗ 
tot von drei- Bogen beurtheilt, Er hatte, wie eö 
ſcheint, damals Ihre antiquarifchen Briefe noch 
nicht gefehen, aber fich.doch oft mit Ihnen rencontrirt. N 
Leſſing's Schr. 29. Bd. 10 
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fihrigend ie er zu dellamatoriſch, und führt nicht 
Beifpiele genug an, woraus die Lefer Klogens 
‚Ylagia'nnd Fehler deutlich einfehen könnten. 
Herr Eberhard Hat allen guten Willen für 
dm. **; nur muß man die Zeit abwarten, bis eine 
Balanz da ift; eher ift doch nichts zu machen. Hr. - 
** Scheint auch ſelbſt zu verzweifeln, denn er iſt 
ao nicht einmal bei Hrn. Eberh ard gewefen. Ih 
habe ihm freilich die Schwierigkeiten vorgeftelt, das 
mit er fich nicht eine trügliche Hoffnung mache; aber 
de. follte doch nicht. ſelbſt ſo ſehr unthätig ſeyn. Here 
Eberhard hat mit dem Sekretär des Miniſters ges 
ſprochen, und DVerfprechungen erhalten: Aber Die 
Kriſfis, in der fih die Accife:Einrichtungen jest be⸗ 
finden, iſt einem, der einen Poften bald fucht, nicht 
-  günftig. Wenn es auf mich anfäme, wollte ich ihm 

- herzlich gern helfen. Inzwiſchen habe ich ihm auf be⸗ 
‚fonderes Bitten wieder 2 Louisd’or (in allem 4 Louis 


- Por) auf Ihre Rechnung gejahlt. -Genehmigen Sie es? 


Gerr Muzell:Stofch,*) dem id Ihren Vor⸗ 
fa, nach Italien zu gehen, gefagt habe, erbietst 
fh, Ihnen an den Kardinal Albani und verſchie⸗ 
bene ‚Gelehrte Rekommandationsbriefe zu geben: 


=, Wollen Sie dies annehmen, fo melden Sie es mir, 


oder fchreiben an ihn. 
Ich bin wie Sie wiffen, von ganzem Herzen. 
- She 


ergebenfter 
Nicolai, 
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1) Man hatte in der Druderet , ohne mir etwas bavon 


- 38 fagen, eine Theil der Auflage bed 1ſten Theils auf. 


Drudpapier gebiudt, dad von gleicher Größe und Weiße 
war, wie dad Schreibpapier. Es war eine Folge bed 
Mangeld an praftifcher Ordnung, daß man Jidy ohne 
Bedenken half, fo wie man Tonntes ohne ben zu fra⸗ 
gen, für den man druckte. 
2) Ein Sohn ded durch feine Schulbücher befannten Konz 
roktors Fr. Muzell in Berlin. Er ging in franzöſiſche 


Dienfte ald Offizier, verließ dieſelben, und reifte nad) » 


Stalien zu feinem Oheim, mütterlichee &eite, dem be: 
- zübmten Hrn. v. Stoſch in Florenz. —Derfelbe feste 
ihn zum Erben nach feinem Tode ein; weßhalb er feit: 
dem deffen Namen zu dem feinigen feste. Er berief 
Winkelmann nad) Florenz. um den Katalog bed be- 
rühmten Kabinetd von geſchnittenen Steinen zu machen, 


das er nachher an den König von Preußen verkaufte . 


Nach Winkelmann's Tode warb beffen fehr merk: 


wärdige Korrefponden; mit ihm in meinem Verlage 
gebrudt, unter dem Titel: Winkelmann's Briefe . 


an einen feiner vertrauten Freunde. Er' hielt 
fi) lange in Italien auf, unb machte auch eine Reiſe 
nãch Konftantinopel 


38, 

” Reffing an Nicolai. \ 

| Hamburg, d. 20. Dechr. 1168. 
Liebſter Freund, 

Sie werden nach meiner Antwort verlangen, 


wegen der antiquariſchen Briefe. Freilich iſt es 
10 * 
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beffer vr DaB die Kortfehung wicht unterbrochen wich, 


. and Sie follen auf alle Weiſe den zweiten Theil zu 
Oſtern haben. Das namliche Papier können wie 
Ihnen freilich nicht. fchaffen, außer. Drudipapier, 


worauf fie die zweihundert befommen haben. Doch 


auf dieſes die ganze Auflage drucken zu laſſen, das 
möchte ich nicht gern, weil es Klogen zu einem 
Sinfalle Gelegenheit geben könnte. Indeß wird ſich 
ſchon ein anderes Schreibpapier finden, das dem to: 
mifchen fo nahe kommt, als möglid, 

Hrn. Muzell: Stofch bin ich file fein gütiges 
Anerbieten verbunden. Sagen Sie ihm nur, daß 
ich es mir zu Nutze machen, und ihm ſelbſt melden 


wollte, wohin ich feine Empfehlungsfchreiben haben‘ 


‚möchte, die zu alt’ werden Fünnten, wenn ich fie 
. gleich mitnehmen, wollte. — Ihnen aber nur gleich 


die Wahrheit zu fagen, fo denke ich keinen Gebrauch 


davon zu machen. Ich mag keine Belanntfihaften 
in Rom, als: die ich ‚mir zufälliger Weiſe felbft 
. Mache. Wenn Winkelmann nicht ein fo befonderer 
* Breund und Klient Yon Albani gewefen wäre: To, 
glaube ih, würen feine Monuntente auch anders 
"‚anögefallen, Es iſt eine Menge Schund darin, bloß 
weil er in der Villa Albani ſteht; von Seiten der 
Kunft’-taugt er nicht, und von ‚Seiten der Gelehr- 
ſamkeit iſt auch nicht mehr darin, als Winkel⸗ 
mann mit Gewalt hineinpreßt. Was ich zu ſehen, 
und wie ich zu leben gedenke, das kann I ohne 
Karbinale. | “ 


. 
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a3 Sie, dher Eberhard, oder Mofes, für 
den armen ** thun können, Das thun Sie mir zu 
Liebe doch ja. Mit Geld ihn länger zu unterflügen, 
fühlt mie zwar äußerſt hart: ein Paar Louisd'or 
unterdeflen. geben Sie ihm nur noch, wenn er fie 
änßerft- braudfen folte. 


Erkundigen Sie ſich doch, liebſter Freund, ob _ 


‚von Lamberts perſpektiviſchen Proportionalzirkeln 
in Berlin zu haben ſind. Vielleicht daß Hr. Lam⸗ 
bert deren in Kommiſſion hat; in welchem Falle 


| ich Sie erfuche, mir einen zu kaufen, und ie eher 


je lieber zu Senden. 
| keben Sie wos Ich bin ur 


u. ergebenfter, 
ee Leffing 


0) “x 
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Nicolai an Leſſing. 


Berlin, d. 17. Zannar 1760. 


Wertheier Freund, 

Die Unordnung des Papiers zu dem zweiten. 
Theile der antiquarifchen Briefalibeglaffe ich Ihnen ” 
zwar; doch dächte ihr er könnte auch recht gut auf 
das Druckpapier gedruckt werden das dem Schreib⸗ 
papiere zum erſten Theile völlig gleicht: denn wenn 


un 


‘ 
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es planirt wird, ſo iſt es einerlei. 8 ſehe nicht, 
was Klot hierüber für einen Einfall haben künnte. 
Iſt es ein recht wißiger Einfall: deflo. beffer! 
Aber alddann tommt ex Klogen gewiß nicht in.den 
Sinn. Sin plumperer Menſch Tann nicht gefunden 
werden. Haben Sie gelefen, was er in der Vorrede 
zu feinen Actis Vol. V. p. 1. wieder fir hußliche | 
Perfomalitäten gehäuft hat? | 
Ich Halte es für einen kleinen Eigenſinn, lieb ⸗ 
ſter Freund, daß Sie keine Empfehlungsſchreiben 
annehmen wollen. In einem ganz unbekannten Lande 
ſind fie doch dienlich, und Sie dürfen deßhalb nicht 
Klient ſeyn. 

Heyne ſchreibt mir: er habe vor zwei Jahren 
die Archäologie und darin auch de Gemmis geleſen. 
„Aus dieſem Kollegio habe Klotz ganze Stellen aus- 

geſchrieben. 3. B. die Stelle, daß Hygin’s Fa⸗ 
- deln -meiftend argumenta fabulafum tragicarum 
wären; Die ‚ganze Gefchichte von den Amorn auf 
Steinen (worliber fih Klotz fo.unverfchämt hat lo⸗ 
ben laſſen); die Stelle von den Vorſtellungen der 
Unfterblichkeit der Seele; u. ſ. w. Die Stelle von 
‚dem Gebraudge des Rädchens beim Graviren ber 
Steine, Tagt Herr Heyne ferner, finde ſich wörts 
lich in einem Briefe von Lippert an Seyne, und 
vermuthlich HAbele Kippert auf eben die Ark an 
Klotz geſchriebeiz Ich habe Heynen aufgemuntert, 
hierzit nicht” zu ſchweigen, ſondern es öffentlich be 
Tanne zu machen. Aber. der Man ift zu feienfertig. 
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-.. Sch habe eine Iange Borrede gu des VI. Ban⸗ 
des 2, Stück wider Klog gemacht, und ihm derb 
„bie Wahrheit gefagt. Wenn Sie fie werden geleſen 
‘haben, fo follen Sie mir aufrichtig Ihre Meinung 
dariiber fagen. Ich bin ſtett gen .—. / 


Nicolai. 


— — — — nn — > 


Leſſins an Nicolai. 


Hamburg, d. 14. März 1769. 
Liebſter Freund, 
Sie werden freilich nicht wiſſen, woran Sie 
mit mir ſind; aber meine Auktion und ‚hundert ans 
dere Berwirrungen haben mir eb unmöglich gemacht, 
Shnen eher zu ſchreiben. Sie fehen indeſſen aus 
beigehonden⸗ fünf Ausbängebogen,, daß ich: invollor 
Arbeit an den antiquariſchen Briefen bin Sie kön⸗— 
nen fich darauf verlaffen, daß ich nicht eher von 
bier gehen werde, als bis fie pollendet find, 1: 5 
Die Materie häuft ſich unter der Hand, end, 
ich möchte Ihnen gern noch den dritten Shell zielt; 
laſſen. Aber das muß Lediglich von‘ Ihten Round. 
nienz abhängen. - Wenn Sie Ihre Rechnumgnicht 
dabei finden, fo laſſen Sie nı_den Maart auffllio⸗ 
am. Klotz bet doch wohl genug. | . 


4 
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Zwar wacht ed der Tölpel immer ärger. Haben 
Sie feine feurrillifchen Briefe”) gelefen? — Was 
Sie in der Borrede zum neueften Theile Ihrer Bi: 
bliothek wider ihn angefügt haben, ift ſchon fo reiht. 


— Rächſtens ein Mehreres. Leben Sie jetzt woßl. 


Ihr 
J ergebenſter Freund, 
| Leffing. 


2 Diefeb haͤßliche Produkt ſoll von Riedel geweſen ſeyn. 





— = 


FE 
Ricolai⸗ an. Leſſing. 


Berlin, d. 28. min 1769. 
= Liebſter Zreund, 

20. hatte vor drei Wochen in ven Erfartiſchen 

gelehrten Zeitungen ˖ geleſen, dafi ber zweite. Theil 


der autiquaxiſchen Briefe unter der Preſſe ſey. Das 
mals wußte ich elspt noch nichts Gewiſſes Darüber, 
: Inzwifchen ift ca mir angenehm, daß ich durch Ihr 


Schreiben vom 14. März von Dev Wahrheit dieſer 


> Anekdote likergangt worden bin; denn man findet, 
"nah Riedel und feine Genoffen, bei aller ihrer 
ı geheimen Roveefpondeng dennoch öfters feiſe Nach⸗ 


Vermuthlich pat 24 fe Rai fo feip 


N 
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an Riedel geſchrieben. Sie thun wohl, wenn Sie 
in der Buchdruckerei die gemeſſenſten Befehle ftelten, 
daß keine Aushängebogen oder Korrekturen aus den 
Henden gegeben werden; denn ſonſt möchte das Buch 
eher in Klogens und Kied el's Händen ſeyn, und 
recenſirt werden, als es noch ins Publikum tommt; ; 
und dad wäre doch nicht nöthig. j 


- In den hallifchen Seitungen habe ich gelefen, . 
daß auch Here von Murr wider den Laokoon ge⸗ 
ſchrieben hat. Erinnern Sie ſich, daß ich Ihnen 


in Leipzig ſagte, Herr von Murr wäre ein ſchlechter 


Schreiber, und Sie möchten ſich wegen ſpaniſcher 
Nachrichten nicht mit ihm. einlaffen. Klotz hegt 
alles Volt auf, und er felöß win fi) die Miene 
geben, als ob er großmüthig FIN ſchwiege. Hr. v. 
Murr hat auch mich grob angegriffen; ich nerachte 
ihn aber.. Gr. ift wider die Allg. d. Bibl. erbittert, 
weil, darin geſagt iſt, daß feine Überfegung von. 
Fielding's Reife nach, kiſſaben. nichts tange⸗ 3. und 


das iſt doch wahr. 


In des IX- Bandes 1. Stine der Aug: d. Bibl.. 

ſteht die Recenſion des Laokoon. Ich bin begierig, 
wie: Sie damit zufrieden ſeyn werden. Aber ben 
Verfaffer wi ich Ihnen ‚nicht: ſagen. Daßjenige, 
watz ich, wie Sie wiſſen, vor dem Abdrucke Ihnen 
eingewendet, daß. in Abſicht auf die Anwendung der 
Schönpeit ein großer Unterſchied zwifchen Bildhaue⸗ 
zei. und Malerei flatt: finde; und daß Gig: nur in 
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Abficht der erſtern volllommen Recht hätten, hat er 
auch in etwas bewieſen, aber von einer andern Seite. 
0 u Moſes grüßt Sie; und ich bin ſtets 
. on » Ihr ⁊v 
Ni co La. 


— —— — 
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- Keffing an Nicolai. 


Hamburg, d. 26 März 1759; 

Liebfler Sreund,. | 
In drei Wochen Tängftend muß der zweite Theil 
der antiguarifchen Bliefe fertig feyn. In diefer Zeit 
- werde idy auch mit: Dem dritten Theile fertig, ſo daB 
ſogleich damit fortgefahren werden kann. Was ich 
davon nicht ſelbſt abgedruckt erwarten Tann, werde 
icch mit allem Fleiße abgefshrieben zurücklaſſen. Denn 
- Hänger alö.noch den künftigen Monat will und kaun 
0-3 mich hier nicht verweilen, Mein Weg fol von 
hier nach Göttingen, Gaffel und Nürnberg gehen: 
Db von da weiter über Wien, das weiß. ich ſelbſt 
noch. nicht; Wenigſtens denke ich gar nicht mehr 
daran, mich in’ die geringſte Verbindung. einzuläffen. 
+. Mit der Recenfion meines Laokoon in dem letz⸗ 
ten Stücke Ihrer Bibliothek, kann ich ſehr wohl 
— gafeieden. feyn. » Ich denke, daß ich den- Stamen 
des Recenfenten ſchon weiß. Aber was gehen. mich 
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Ramen’an? Die Perſon werbe ich doch wit lennen 


lernen.) Wenn er die Fortſttzung meines Buches 
wird gelefen haben, ſoll er wohl finden, daß · mich 
ſeine — nicht treffen. Ich räume ibm ein, 
daß Berfchiedenes ‚darin nicht befiimmt genug iſt; 
aber wie kann es, da ich nuy kaum den Einen Un- 
terfchied zwifchen der Pocfie und Malerei zu betrach⸗ 


. ten angefangen habe, welcher aus dem Gebrauche 


ihrer Zeichen entfpringt, in fo fern die einen in der 


Zeit, und die andern im Naume:exiftiven? Beide 


Tünnen eben ſowohl natürlich, als willſtührlich ſeyn; 


folglich muß es nothwendig eine doppelte Malerei | 


und eine Doppelte Poeſie geben: wenigftend von bei- 
den eine höhere und ‚eine niedrige Gattung.˖Die 
Malerei braucht entweder coexiſeirendẽ Zeichen, 'welthe 
natütlich find, oder welche willkühtliqh Find vend 
eben diefe Verſchiedenheit findet. ſich auch bei neh 
konſekutiden Zeichen dev Yoeſſe. Denn. es :tft Lden 


fo wenig wahr, daß die Malerei ſich nur natarlicher 


Zeichen bediene, als es wahr if, daß die⸗ Woeſte 
nur willkührliche Zeichen brauche. Aber Das !iſt! he⸗ 
wiß, daß, je mehr ſich die Poeſſe von dert marke 


lichen Seichen..ontferat, oder die natlickichen "int: 
willkührlichen vermifcht, deſto mehr entfernt Re ſich 
von ihrer Volllommenheit: wie hingegen die Poefle 


. 


fi um fo mehr ihren Belllommenheit nähert. fe. 


mehr fie ihre willfährlichen Zeichen den nakurlichen 


näßer bringt. Folglich ift die höhere Malerei die, 


welche nichts and natürliche Beichen im Raume braucht 


— — — 
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x Der Hiftorifchen und allegovifchen Malerei geziseifelt, 


und die Yüpere Poeſte die, welche nichts als natür: 
Uche Beichen in der Zeit braucht. Folglich kann auch 
weder Sie hiſtoriſche, noch die allegoriſche Malerei 
zur höhern Malerei gehören, als welche nur durch - 
die dazu kommenden willkührlichen Beichen verſtändlich 
werden können. Ich nenne aber willkührliche Zeichen 
in der Malerei nicht allein alles, was zum Koſtume 
gehört, ſondern auch einen großen Theil des kör⸗ 
perlichon Ausdrucks ſolbſt. Zwar find: diefe Dinge 
eigentlich nicht in der Malerei willkührlich; ihre 
Beichen- find in der Malerei auch natürliche Zeichen: 
“aber es find dory natürliche Zeichen von den wills 
- ührlichen Dingen, welche unmöglich eben das allge: 
- meine Werftändniß, ebau die gefchwinbe und ſchneile 
Wirkung haben können, als natürktche- Beichen 
an natürlichen Dingen. Wenn. aber bei diefen 
Schönpeit das höchſte Geſetz iſt, und mein Mecen- 
fent felbſt zugiebt (S. 353), daß der Maler alsdann 
‚auch in, der. That am meiſten Maler ſey: fo: find 
wir io, einig⸗ und, wie geſagt, ſein Einwurf trifft 

| aid: ‚nicht, Denn alles, . was: ich noch, vom Der Mar 
Lexei geſagt habe, betrifft nur die Malerei nach igrer 
Machen. und, eigeythünichften. Wirkung. Ich: habe 
nie .geleugnet, daß ſie auch, außer biefer, uych 
Wirkungen genug haben Sonne; ich haͤbe nur leug⸗ 
nen wollen, daß ihr alsdann der Name Malerei 
‚weniger zulomme. *). Ich habe mie an den Wirkungen 


4 





noch weniger habe ich dieſe Gattungen aus der Welt 
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verbannen wollen; ich habe nur gefagt, "daB in Dies 
ſen der Maler weniger Maler ift, als in Stücken, 
wo die Schönheit feine einzige Abſicht ift. Und giebt - 
mie das der Necenfent nicht zu? — Run nod ein 
Wort son der Poefie, damit Sie nicht. mifiverftehen, 
was ich eben gefagt habe. Die Poefie muß ſchlech⸗ 
terdings ihre willlührlichen Zeichen zu natürlichen 
zu erheben fuchen; und nur dadurch unterfcheidet 
fe fih von ber. Peofe, und wird Poefie. Die 
Mittel, wodurch fie dieſes thut, find der Son, die 
Worte, die Stellung der Worte, das Sylbenmaaß, 
Figuren und Tropen, Gleichniffe u. f:w. Alle dieſe 
Dinge bringen. die willkührlichen Zeichen den natürs 
lien näher; aber fle machen fie nicht zu natürli⸗ 
chen Zeichen: folglich find alle Gattungen, die fich 
nur dieſer Mittel bedienen, als die niederm Gate 
inngen ber Poeſie zu betvachten;. .und die höchfte 
Gattung der Poeſie ift die, welche die willkührli⸗ 
en Zeichen gänzlich gu natürlichen Beichen macht. _ 
Das jft aber die dramatiſche; dent in dieſer höven 
die Worte auf, willtührliche Seihen zu fenn, und 
werden natlirLiche Beichen willkührlicher Dinge, 
Daß die dramatifike Poefie die höchſte, ja die 
einzige Poeſie ift, hat ſchon Aeiftoteles gefagt, 


und er: giebt der Epopöe me in fo fern die zweite . . 


Stelle, als ſie größtentHeild dr atiſch iſt, oder 
ſeyn kann. Der Grund, den er davon angiebt, 
iſt zwar nicht dev Meinige, aber er läßt ſich auf 
meines reduciren, und wird nun durch dieſe Bies 
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duktion auf meinen ' vor aller falfgen Xnwendung 
„ gefüchert. 

Wenn Sie mit Sn, Mofes eine Halbe: Stunde 
darüher plaudern wollen, ſo melden Sie mir doch, 
was er dazu fagt. ‚Die weitere Ausfüprung Du: 
von fol -den dritten Theil meines Laokoon aus⸗ 
machen. _ 


So feht ich aber: mit der. Recenflon bes Lab⸗ 
koon zufrieden bin, fo wenig bin ich es mit der 
von Heineken's Nachrichten. Sie ift ungerecht auf 
alle Weiſe. Warum fol fih Heineken nicht mer⸗ 

« Een laſſen, daß-in der Familie Heineken's einmal 

ein gelehrtes Kind geweſen fey?*) (GS. 290.) Diefer 
Zug iſt hämiſch; und es iſt mir nicht lieb, daß Sie 
dergleichen Bolzen für Hagedorn verſchießen wol⸗ 
len, dee doch ficherlich noch immer mehr Klotens 
Freund iſt, als Ihrer. Und hat denn Heineken 
in ſeiner Beantwortung dev Kecenſion in der Biblio⸗ 
thek der ſchönen Wiſſenſchaften nicht etwa in den 
meiſten Stücken Recht?) War dein Dis Hage⸗ 
dorn'ſche Raiſonnement nicht etwa ſehr ſchielend; ſo 
wie alles, was dieſer Mann geſchrieben hat? Ich 
geſtebe Ihnen aufrichtig, daß ich Hagedornen file 
einen Gleißner halte, *): dem alles Lob wiilkommen 
di, auch das plumpeſte von Klosen, und der es 
ſehr übel nimmt, daß man Klogen, der ihn zum 
8großen ‚Lehrer des Bainen erheben, jeet fo 
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Repmen, Sie mic meine Besgei nit übe, und 
leben Sie wohl. F 
ero 


ergebenſter Freund | 


" —WMW | Leſſins. 


1) Es iſt die Frage, ob Lefſing auf den rechten Mann 
gerathen hat; die Recenfion,ift von Garde. J 
2) Dies war eine von den Spitzfindigkelten, mit denen 
Ti des, Scharffinn meines Freundes durchhalf, wenn er 
sine einmal gefaßte Oypnthefe ſchlechterdings durchſetzen 

wollte. Der allgemeine Unterſchied zwiſchen einem Maler 
und Bildhaͤuer beſteht hoch darin, daß jener auf einer 
Fläche die Gegenflände erhaben darſtellt, dieſer wirklich 
abgrundet. Der allgemeine Unterſchied iſt, daß Male-⸗ 
reien nur von einer Seite können angeſehen werden, 
Bilbhauereien von allen Seiten. Noch darf die Malerei - 
das Eolorit und Helldunkel (Clair - olscur.) brauchen, 
und muß ed, wenn fie vorzügliche Wirkung von gemwiffer 
Art thun ſoll; der Bildhauerei iſt beides unterſagt. Hier⸗ 
aus entfpringen , meinem Begriffe nad), wefentliche 
Unterſchiede in der- Anorbnung einer jeden Art von 
Kunſtwerken. Ald ich mit Leffingen in Berlin münd⸗ 
lich, in Geſellſchaft von Moſes, über den Laokoon 
ſtritt, folgerte ich aus der Natur und der Einſchrän⸗ 
kung jeder Kunſt, daß die Schönheit zwar ein weſent⸗ 
liches Erforderntk für die Kunfimerke ded Malers fey, - 
aber nicht fo ausſchließend, ald für bie Werke beö Bild- 
hauerd. Daraus ſchloß ich, daß die Werke ber Malerei, 
ſelbſt in ihrer höchſten Schönheit und Wirkung, gleiche 
fam lebendiger feyA müſſen, ald bie Werke ber 
Bilbhauerei. Diefen legteren gehört das höchfte Ideal 
-- ber Schönheit in Ruhe, weiches Winteimann fo 
treffend ſtille Größe nennt. Trägt man diefe im 
ganzen Gruppen ir in die Malerei-über, 19. malt maw 
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F Stafuen. ih einleuchtendes Beiſpiel für die Wahrheit - 
meiner „Behauptung find, meines Erachtens, Pouſſins 
fö ſchöne Figuren, denen man bad Steinerne ſogleich 
-  anflebt. Auch wage id, zu geflehen, daß mir aus bie: 
ſer Urſache die Gemälde von Mengs mindere Wirkung 
° 5 zu haben fheinen., We groß ift der Unterfhied, wenn 
0 > "man dad an fi fonft ſchöne Altarblatt von Meng 
in der katholiſchen Kirche zu Dresden Iebhaft und freu, 
. ind Gedächtniß faßt, und gleich darauf in die Dresdner 
Gallerie geht, um die dortigen herrlichen Gemälde von 
‚ . Raphael: zu betrachten! ‚Beide Meifter find conge⸗ 
- nial, dad- fühlt men; fie haben ſich Beide nad) den 
‘ Antiken Bebildet. Aber Mengs Figuren Haben. etwas 
x 7 .. fhöned Steinernes.und Hölzerned, wenn id). fo 
fogen barf; Hingegen Raphael's Figuren Ieben, 
- Lehen aber in höchſter ibealifcher Schönheit” -Eb wirb 
“ manchem Künftler oder Kunſtkenner vielleicht eine Art 
> von Dochverrath feinen, von Mengs fo zu urtheilen. 
“. Es war mir ſehr angenehm, indem id) dieſes ebon gez 
— ſchrieben hatte, zu finben, daß ein vorzüglicher Kenner, 
ber Hr. v. Ramdohr, über Mengs auf,eine ähnliche 
Art urtheilt, in feinem interefſanten Werke: Charis, 

. ober über das Schöne, II. Th. ©. 210. 


3) Wei Heinekem in dieſem Buche ſelbſt wie ein gelehr⸗ 
tes Kind fſchrieb, indem er auf eine recht kindiſche Weiſe 
alles bei ben Haaren herbeizog, um ſich zu loben, und 
Dinge zuſammen zu bringen, die kein vernünftiger 
_ j ‚Mann würde gufammen gebracht. haben ;. fo war diefer 
. beifäufige Einfall wohl treffend, wenn gleich etwas bit- 
ter. Diefe Recenfion. tft von: mir, And ich getraue 
mich, jedes Wort darin zu vertheidigen, wenn es jemand 
der Mile werth halten follte, das ganz efende, nun 
„vergeffene Buch , das ich beurtheilte, gegen meine Re⸗ 
cenfion zu Halten, Leif ing war aber bamald aus 
mancherlei Urfachen mißmüthig, worüber · ich unten noch 
— mehr ſagen werde. Der vmoerfayämte Kngeiif von. 
‚ J 
Ir 





Riot Hatte ihn äußerſt aulbebracht. ı Wenn alſo ieomant‘ 
rgend einen Begenftand fo vorftellte, als habe er eine 
Beziehung auf Klotz, fo war Leffing damals nicht 
ein ganz unpartelifcher Richter. Wie hätterer ſich ſonſt 
hier eines fo ganz notoriſch elenden, unzuverläſfigen 


und ganz verwirrten Buchs, als die Nachrichten von 


. Künftlern und Kurſtſachen find, annehmen-Tön: 
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"am? Dieſe damalige Leidenſchaft des fonft fo vor⸗ 
trefflihen Leſſing mußte Heineken meiſterlich zu 
nützen. Er war nicht ein Mann, der gerade ging. 
Er hatte Streit mit mir, weil er ganz unzuverläſſiges 
Seug Über Künſtler, die ehemals in Berlin geweſen 
waren, geſchrieben hatte, und ich nun zeigte, wie un⸗ 
gereimt alles war. Deineken- wollte aber in Kunſt⸗ 


ſachen und in der Geſchichte der Kunſt ein Diktator 


ſeyn; der alles beſſer wiſſe, und mar überhaupt ein 
‚plumper Mann, der gar Keinen Widerfpruch vertragen 


- tonnte. Er hatte Leffing beſucht. Ein Nebenum: 


Rand mochte verurfacht haben, dag Leffing von Heiz 
nekens gelehrten Kenntniſſen eine größere Meinung 
hatte. Heineken hatte vor langen Jahren ben Lon⸗ 
gin überfegt. Leffing aber Hatte gleich größere Doch: 
achtung für jemand, der in det alten Litteratur, bes 
ſonders in ber griechifchen,, betvandert war. — BDeiz . 
neken fegte-Lejfingen bei diefem Beſuche eine Menge 
falſcher Anekdoten in. den Kopf. Äußerſt aufgebracht, 
daß ich das Unzuverläffige feiner Nachrichten, und feine ' 
hochſt bürftige Kenntnig vom manchen Dingen in ‚helles 
„tigt geſtallt, hatte er mid, bei biefem Beſuche mit 
meinem Fremde Leffing zu entzweien geſucht. Died 
fdyeieb mir Leffing nachher felbft in einem Briefe, . 
ber bis jetzt noch nicht wieber aufgefunden iſt; -und 
urtheilte dann mündlich über Seineten etwas anders, 
nachbem er ibn näher hatte kennen lernen. . 
Dad Gauptmittel, dad Heineken bei Leffing 


wider mic) brauchte, war, daß er ben Hrn. v. Hage⸗ 


⸗ 
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dorn als einen eifrigen Anhänger von Klogen ſchil⸗ 


dette, was er body wahrlich nicht war. Heineken 
wollte dies dadurch wahrſcheinlich machen, daß Klotz 
Hagedorn's Kenntniß von der Malerei ſehr gelobt 
hätte. Nun hatte Kiss auch Meineken?s Buch ge 
tadelt, und das gab dieſem Gelegenheit zu dem Ver⸗ 
ſuche, ſich an Leſſing anzuſchließen, und ihn wider 
Hagedorn, deſſen Feind Heineken war, aufzubrin⸗ 


gen. Er gab vor, bloß Hr. v. Hagedorn treibe 
mich an, wider ihn zu fchreiben, ünd id) thue ed, um 


mid) diefem gefällig zu machen. Died war aber erbid: 
tet, und id) ftänd damald nicht einmal mit dem Herrn 
v. Hagedorn in Korrefpondenz. Es gelang Beine: 
ten freilich nicht, mich mit meinem Freunde Leffing 
zu entzweien; aber er ftellte ſich ſelbſt als einen ver⸗ 
"folgten Mann por, und. da faßte er Beffingen bei 
feiner empfindlichen Seite, welcher von:allse Verfol⸗ 
gung ein Todtfeind war. Leſſing hielt es für mög⸗ 


Uch, daß Hagedorn verfolgen könne, weil er eben fo 


hämiſch ſeyn ſollte, als Klotz; der friedfertige Hage⸗ 
dorm war aber ſehr weit yon allem Verfolgen entfernt. 
Man fede nur in Klotzens Briefen (J. Th. S. 493.), 
wie er Klagen: zum Glimpfe gegen Heineken zu 


bewegen ſuchte. 


Leffing konnte übrigens freilich mit Sagedorn's 


Urtheilen Über Kunſtſachen nicht zufrieden ſeyn. Da: 


geborn ſchrieb dunkel und weitfchweifig. - Keffing 
hingegen feste Präcifion der Begriffe und des Ausdrucks 
über alles. Hagedorn abſtrahirte feine Bemerkungen 


‚ (die zum Theil fein find, wenn man nur Geduld hat, 


fie aus feiner ſchwerfälligen dunkeln Schreibart und 
feiner oft fehr fektfamen Verminologie zu entzfffern) 
aus vieljährigem Anfchauen von Gemälden aller Art. 
Auch leitete Hagedorn fehr vieles praktiſch anf bie 


Behandlung, weiche ber Maler wählen muß, um feinen _ 


Zweck zu eerelipen. Auf beides gab Leif ing aber fo 
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viel als nichts. Er hatte ſelbſt damals eben noch nicht 
viel Malereien und‘ andere Kunſtwerke gefcheh. Auch 
warb fein Laokooır ‚nicht durch Kunſtwerke veranlagt, 
fondern durch Iharffinnige Philoſophie. Der erſte Keim 
von Leſſinges Idee, hierüber zu philoſophiren, Liedt 
in einem Briefe von Moſes an ihn (Vriefwechſel mit 
Mofes, Nr.20, Ih. 26. ©. 80.), und in Leffing’ö 
Antwort auf biefen Brief. Er befümmerte fi Tehr 
wenig um dad, was die Dialer wirklid) gethan hatten, 
oder wie fie es anfangen müßten, um Gegenftänbe vor: 
zuftellen, fondern fah nur auf dadjenige, was fie, feiner 
Meinung nd) , zufolge des Begriffes, ben er von_der 
Malerei feftfegte,- thun follten. Er kümmerte ſich 
gar nicht um dad Praktiſche; fein Zwed war, feine 
‚Tbarffingige Thegrie deutlich auseinander zu fegen, ohne 
Rückſicht, 0b und wie fie der Maler anwenden könnte 
„oder wollte.” Endlich bezog. ſich bei Hagedorn das 
meiſte auf Lantfcheften, Colorit, Hellbunkel:. Dinge, 
die Leffing in feiner Theorie für To viel ald nichts 
hielt. Wie Tonnten biefe beiden Männer znfammen: 
kommen? Bloß praktiſchs Künftier, beſonders Mater, 
urtheilen noch jest von Laffing!& Laokoon, mie Leſ⸗ 
fing.von Hagedorn: fo ein. vortreffliches Werk auch 
ver Laokoon tft. Aber hei allein biefem würde Leſſing 
- doch mit Hagedorn eher zuſammen gekommen feyn, 
als ımit einem fo verwirrt ſchwatzenden Schriftſteller, 
wie Deineten. Übrigens if die Art, wie Leſſing 
und ich über biefe Sache an- einander fchrieben, ein 
Beifpiel unter mehreren, wie offenherzig wir einander, 
ber Freundſchaft unbefdyadet, unfere Meinung fagten. 
Da war nichts. von der meltlingen Schonung, .bie . 
mandye andere Freundſchaften zoch, kümmerlich genug, 
zuſammen halten muß. ee 
2) Er behauptete pffenbar falſche Dinge, .Beifing Kaffe 
bies nicht unferfuchen können. nn 
9.So falſch Hatte Heineken ven guten unfdulbigen 


* 


* 
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Hagebdorn geſchidert, deffen. Sqhult aicht m war, daß 
Klotz ihn gelobt Hatte. Wie hämiſch ih Heineken 
gegen Winkelmann befrug, iſt zu fehen in Winkel: 
mann’: Briefen an Cinen feiner vertraufeften. Sreunde 

(Berlin 1781.) After Theil, ©. 48. 8 
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1° Keffing an Nicolai. 
Nach Leipzis.) 
vamburg d. 13. ze 1769. 


iebſter Freund, ur | 
Bean Sie in der Meſſe geit haden, zu u ſchrei⸗ 


a 
. 


benz’ fo melden Sie mir doch auch, was Reues da 


vorgeht. Und wenn von Klotzen oder ſonſt jemand 
etwas herausgekommen ſeyn ſollte, was mich beſon⸗ 
ders intereſſiren könnte, ſo ſchicken Sie mir es ge⸗ 
rade mit. der Noſt. 3. E. Die Bogen aus. der Bis 
bliofhef ‚ welche bie; Recenfion des Laokoon —* 
ten. Die litterariſchen Briefe habe ich ſchon. Wer 
| muß den Quark gefchriebeh haben? Auch habe ich 
ſchon dei zweiten Theil von Riedel's philofophifcher 
Bibliothek. Dem Schlucker juckt auch die Haut! 
Aber ohne Zweifel denkt er, daß ich feine Briefe 
. Über das Publikum und die philoſophiſche Bibliothek 
hier in der neuen Zeitung verenfirt habe, wo · er gar⸗ 
ſtig mitgenommen worden. Da irrt er ſich aber, - 
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Zeanhen Sie noch einen guten Mecenſenten zu 
theologiſchen und philoſophiſchen Schriften, ſo will 


ih Shuen den Paſtor Hautenberg. iM Vraunſchweis 


vorſchlagen. 


Da ſo viele Narren jest über den Baotoon ger u 
fallen, fo. bin ich nicht übel Willens, mic) einen 
Monat, oder länger, in Kaffel oder Göttingen auf. 


meiner Neife zu verweilen, um ihn zu vollenden, 
Noch Hat ſich Keiner, auch nicht einmal Hetber, 


träumen laffen, wo ich hinaus will, Aber Herder . 


will ja die kritiſchen Wälder nicht geſchrieben haben! 


Sagen Sie mir doch‘, wie ich feine Proteftation deß⸗ 


falls nehmen fol... Der Verfaſſer fey indeß, wer er 


wolle: ſo iſt er doch der einzige, um den es mir, 
ber Müpe lohnt, mit meinem Krame ganz an den 
Tag zu kommen. u 

Es ift. mein völliger Ernſt ‚ den dritten Theil 
noch hier drucken zu laffen. Denn unter fünf bis 
ſechs Wochen, komme ich hier noch nicht weg. Ant⸗ 
worten &ie mir, ob fie es zufrieden find. 3% made 
mit Fleiß allerlei Digreſſionen, damit es nicht: laffe, 
als ob es mir-fonft um nichts zu thun ſey, als 
Klogen lächerlich zu machen. 

Iſt e8 wahn, daß Hr. Mofes in Leipzig iſt? 
Rn dächte, er hätte wohl eben fo gut nach Ham⸗ 
burg reifen können. 

Nody muß ich Ihnen fagen, daß mir von Wien 


aus ſehr anfehnlice Vorfchläge gemacht“ werden.‘ 


Sie werden aber Jeicht errathen, daß fie das Thea⸗ 


1 
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ter betreffen, um das ich mich nicht mehr beküm⸗ 


mern mag. Wenn ich alfo wenigſtens meinen italie⸗ 
niſchen Plan mit diefen Borfchlägen auf. eine oder 
die andere Art nicht verbinden kann, ſo dürfte ich 
fie wohl: gänzlich von mir weiſen. 

Schicken Sie doch in meinem Namen zu -Dem 
Apellationsrath Platner, und Jaffen ihn um daß 
Bewußte mahnen, Er hat das Litterarium "von 
Ehriſt für mich abſchreiben laſſen, und was die 
Gebühren für das Abſchreiben etwa feyn möchten, 
“Haben Sie die Güte, für mich au bezahlen. 

Noch eind: was fügt man zu meinem Spilog 


. ber Dramatıngiet. Ich werde bei den Buchhändlern 
das Kalb in die Augen geſchlagen 2) haben ; aber 


immerhin. .. - 
Dero 


u | ergebenfter Freund und Dien er, 
— Leſſfing. 


1) Man ſehe meine Anmerkungen zum «7jten und aöften 
Briefe. 


"29 | 
—— 

4. 

Nicolai an Leſſing. 

— —— Berlin, d. 6. Jun. 1760. | 


Mein fehr werther Freund, 


Daß "Sie mit der Necenfion Ihres Laokoon zu⸗ 
frieden-find, iſt mir lieb. Wie iſt es denn mit dem 
zweiten Theile deſſelben? werden Sie ihn denn wirk⸗ 
lich noch fertig machen, ehe Sie wegreiſen? 

Von Hagedorn haben Sie ſich durch Heine⸗ 
ten gewiß -einen unrechten Begriff machen laſſen. 
Er ift weiter nicht Klogend Freund, als daß ex 
vorher von Klo .eine gute Meinung mag gehabt 
haben, bie er jegt hat fahren. Laffen, 

Was die Mecenfion von Heineken's unzuver⸗ 
läſſigen Nachrichten von Kinſtlern und Kunft: - 
fahen im IX. Bande -der Allgemeinen deutfchen _ 
Vibliothet betrifft, ſo iſt ſie von mir, und ich glaube, 
daß ich in jeder Sylbe derſelben Recht habe. Wenn 
ich darin zu lebhaft geweſen bin, ſo kommt es da⸗ 
her, daß ich verdrießlich war, weil mir Heinefen 
durch feine Tonfufen Nachrichten von Berlin ſo un⸗ 
ſäglich viel vergebliche Mühe gemacht hatte, und 
weil es mich auch wirklich verdioß, daß Heineken, 
der lange ‚mit der Kunft-gewuchert hat, und man: -. 
er zechtfchaffenen Künftler Geißel gewefen ift, Ha- 
gedornen fo herunter fegen will, der wirklich fehe 
gute Einſichten befigt, der alle. vechtfchafferien Leüte 
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gern beſerdert, ‚ und der in Sochſen ſo gute Sing; = 


‚ tungen gentacht hat, die unter Heinelen’s Regie: 
zung nie wiirden feyn gemacht worden, 


Hagedorn felbft hat zu meiner Necenſion ge⸗ 


wiß nicht die geringſte Veranlaffung gegeben, kann 
ſie auch nicht gegeben haben; denn ich bin ihm, 
nach ber Prokraſtination, die ich von Ihnen ge: 
Iernt ‚habe, w wirklich, feit. anderthalb Jahren einen 
Brief ſchuldig. übrigens iſt doch Heineken's ganzes 


- Werk ein Miſchmaſch von wenigem Gutem und vie: 


» hiee laſſen. Es verfteht ſich, daB ich fie Ihnen 


. Ion Schlechten, der im Ganzen der Malerei wahr⸗ 
> lich wenig Nutzen ſchafft. 


Doch genug davon! Wie iſt es mit Ihrer Reife, 
und mit, den Merken, Die Sie noch fertig machen 
wollen? Wenn Sie zu Ende dieſes Monats weg: 
teifen, fo wird der zweite Theil vom Laokoon wahl 
nicht ferfig werden; und den wünfchte ich Doch recht 


fehr, zu ſehen. Was den dritten Theil der antiquas_ 


rifchen Briefe betrifft,_ den Sie im Manufcripte 


zurücklaſſen wollen; fo fehe ich ihm au, wie die Kine 


der im Cheftande: wenn Sie esfolgen, ift es gut; 
> wp nicht, fo-muß man auch zufrieden feyn. 

Noch eins! Da Sie num doch allem deutfchen 
Schreiben entfagen wollen, To follten Sie mir wohl 
Ihre Kollektaneen zu einem deutſchen Wörterbuche 


vergütete. Ich könnte doch vielleicht einmal etwas 


davon nägen, und Ihnen möchten fie auf der Neife 
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verloren geben. *) Beben Sie wohl, liebſter Bra, 
and lieben Sie mich. Ich bin 


Ir 
— | j ergebenſter, 
Nicolai 


1) Ich wünfchte, daß Leffing diefes Verlangen erfüllt 
hätte, fo würden dieſe intereſſanten Kollektaneen noch 
vorhanden ſeyn. Sie find wahrſcheinlich in ber Kiſte 
geweſen, die zwiſchen Leipzig und Braunſchweig ber 
Ioren ging. Leſſing hat feinen Freunden gefagt, es 
ſey in diefer Kifte-der ſchon völlig außgearbeitete Bud: 
ſtab A geweien. Was Leffing nachher. Jammelte, 
wich wenig mehr gemwefen feyn, als wad Sülleborn 
noch gefunden, und hat drucken Jaſſen. Es iſt nicht be⸗ 
deutend. (M. ſ. auch darüber ben Allg. Lit. Anzeiger, 
21799. Nr. 183. ©. 1517.) - Leffing hatte ſchon im 

| ‚3. 1774 ale Gebanken an ein deutſches Worterbuch 
aufgegeben. 
| Die Urfache, warem mie, beim Säluffe, bes Briefes, 
einfiel, Leifingen um feine Kollettaneen zw bitten; 
war, weil ich damals felbft einen Plan zu einem voll: 
flänbigen beutfchen Wörterbuche entworfen hatte. Ih 
hatte oft mit Mofes und auch mit Leffing darüber 
geiprochen, der nieinen Plan billigte, obgleich feine 
Kollektaneen nach einem ganz andern Plane gemacht 
‚waren, "Ic hatte bamald im Sinne, meinen Plan ' 
drucken -zu laſſen, ihn durch einige Beifpiele zu erläu⸗ 
tern, unb nachher zu verfuchen, ob ich ihn könnte aus⸗ 
führen loffen. Meine Idee war folgende: 
Ein Wörterbuch fol nicht dienen, :bie Sprache zu 
beftimmen ober fie feitzufeßen, wie Rie Franzofen mein⸗ 

" ten. Jede Sprache bildet fich durch den Gebrauch, der 
davon gemacht wirb, und veränhert- fi nothwendig 

wieder, wenn ſich bie Begriffe der Nation. verändert. 

Leffing's Schr. 29. 85. - 11 
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gm dwukreiqh und England wird bie Sprache ber Sqhrift⸗ 
ſteller durch bie Konverfatlonöfpradye in den Daupts. 
” ſtädten ausgebildet. In Deutfchland müflen wir einen ' 
u großen Theil dieſes Bortheild entbehren, weil wir Heine 
Hauptſtadt haben, weil die deutſchen Hauptſtädte wech⸗ 
. "+ „felfeitig ihre Sitten und ihre Art zu ſprechen faſt gar 
‚>: nicht kennen, unb weil der größte Theil unferes feinern 
und Vornehmern Publikums fi fi nod immer nach frems 
. den Sitten formt, unter Begriffen aufwächſt, die vor 
fremden Nationen entiehnt find, Und fremde Sprachen 
. ſpricht. Daher findet man in unſeren Luſtſpielen "und 
Romaonen fehr deutlich, wie arm und ungebildet unfere 
Konverfationöfprache ifk, obgleich unfere Sprache fonft 
x für fg veich und gebildet gelten fanı. Man merkt es 
in beutfchen Schriften fehr beuttäch , daB wir in unferer 
Litteratur mehr eine Iefende, als eine ſprechenbe Nation 
> find. Leffing felbft erkannte, daß fogar unfere dra⸗ 
matifchen Stüde mehr gelefen, ald vorgeftellt werben. 
AM, ſ. Leffing’g VBriefmechfel mit Moſes, Brief 35. 
826. ©. 170.) Da nun unfere vortrefflichſten Schrifte 
Keller Telten mit der. lebenden Welt umgehen „ Telten 
‚müntlid) mit feinen Kennern, bie nicht Schriftfieller 
find, Gedanken mwechfeln, ober beren Urtheile hören 
Zönnen: ſo haben fie fich felbft bilden müffen, und fehr 
J langſam wird dad Publikum durch fie gebildet; unſer 
Publikum aber bildet faſt gar nichts an den Schrift⸗ 
F ſtellern, und vor dreißig Jahren geſchah dies noch we⸗ 
, ‚” niger. "Daher gilt von der dentfihen Sprache noch vors 
- | züglicher, daß ein deutſches Wörterbuch ein Regiſter 
der Wörter ſeyn muß, welche die Schriftſteller gebraucht 
. haben, nebſt der Art, wie fie dieſelben gebrauchten. 
— N. Eine noch größere Schwierigkeit bei einem deutſchen 
u Mörterbuche entftehet aus einer Vollkonimenheit, die 
unferer- Sprache allein eigen iſt. "Die deutfche Sprache 
iſt unter allen neueren bie einzige (wenn man allenfalls 
- os. Be italieniſche einigermaßen ausnimmt), welche eine 
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"eigene poetiſche Sprache hat. Man denke. fi) einmal, 


wie verfchieben ein. vollTändiges deutſches Wörter⸗ 


huch (wohin aud) bie.eigentlich = poetiſchen Wörter und - 


der dichterifche Gebrauch, ber von gewöhnliher Wör⸗ 
tern gemacht wird, gehören) nach den verſchiedenen 
Epochen ſeyn müßte, die man der Sprache in dieſem 
Jahrhimderte geben kann. Wie verſchieden würde ein 
Worterbuch, das nach Wolf's Zeiten herausgekom⸗ 
men, aber doch eher, als Klopſtock's Meſſias er: 


» ſchienen wäre, vdn einem andern ſeyn, bad nach Klop=- 


ſtock, aber eher gemacht wäre, als Wteland und 


„nah ihm Böthe unſerer Sprache in ſo manchem Be⸗ 


trachte wine neue Wendung und eine vorzüglidyere Bil⸗ 


dung gaben! Und wie verfchieden müßte es wieder 


ſeyn, von einem, das feit der Blüthe des. Rühms bie- . 


fer beiden vortrefflichen Schriftiteller heraustäme! 

Ich fand alfo, ed ſey kein anderes Mittel, zu einem 
vollſtändigen und recht braudybaren beutfchen Wörter: 
buche zu gelangen ; al us allen deutſchen Scriftitelz . 
lern felbft herauszuziehen, -weldye Wörter fie gebraucht, 
und in welder Berbindung und zu welhem 
" Bwede fie biefelben gebraucht hätten... Bu, dieſem Be: 
hufe wollte ich alle deutſchen Schriftſteller unter etwa 
zwanzig arbeitſame, der deutſchen Sprache nicht un⸗ 
tundige Leute austheflen, und durch fie die Stellen aus⸗ 
ziehen laſſen, welche den Gebrauch jedes Worts zeigten. 


Ich hatte mis eingebildet, in zehn Ichren könne wohl 


die Sammlung fertig feyn. Wenn biefer ungeheure 


Vorrath, wmultorup crınelomın onng; ‚dann nad) als - 


phabetifher Ordnung georbnet wäre, fo müßte ein. 
Mann von geprüften Kenntniffen das eigentliche Wör⸗ 
terbudy daraus verfertigen. Ich wußte, ald ich) in den 


. fechziger Jahren dieſe Idee faßte, noch nicht von 
John ſon's engländiſchem Wörterbuche, Diefer hat es 


beinahe nach demfelben Plane ausgeführt, und mit be: 


wwunbernöwürdigert Fleiße allein ausgeführt, was tin. 
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vburch emig und mehr Wenſchen ausführen wolte. 
Aber die deutſche Sprache iſt auch wenigſtens viermal 
reicher und mannigfaltiger, im Guten und im Fehler⸗ 
haften, als die engländiſche. Und da die deutſche 
Sprache eine der europäiſchen Hauptſprachen iſt, nicht 
ſo wie die engländiſche eine abgeleitete: fo kann ein 
deutſches Wörterbuch, fo wie ich ed mir vorftelle, noch 
lehrreicher gemacht werden, ald Sohnfon’d Bud, - 
würde aber auch unendlich mehr Schwierigkeiten Baben, 
Daß mit dieſem georbneten Vorrathe ein viel vollkomm⸗ 
neres Wörterbuch entfliehen konnte, als alle biöherigen, 
davon bin ich noch überzeugt; ob ich gleich ihren gro⸗ 
Sen Werth erkenne, und mic) freue, daß wir befonbers 
das vortrefflihe Adelungifche haben. 

Ich wide zum Behufe des Wörterbuchd bie beutichen 
Schriftſteller in vier Klaffen theilen: 

1). Klaſſiſche Schriftfleller, z. B. Klopflod, 
Wieland u. ſ. w. Aus dieſen wüßte jeded Wort aus⸗ 
gezogen werben. Gefest, ein ſolcher Schriftſteller hätte 
ein neues Wort auch nur einmal gebraucht ; geſetzt, ex 
hätte ed auf eine Art. gebraucht, bie man nicht rathen 
koönnte nachzuahmen: : fo wird ein folder Schriftſteller 
nicht letcht ein neues Wort gemacht, oder ein bekanntes 
auf eine ungewöhnliche Art gebraucht haben, ohne ir⸗ 
gend einen guten Grund. Die Unterfuchung deſſelben, 
gefeßt auch, ber Gebrauch wäre einmal fehlerhaft ge⸗ 
- mwefen, müßte bei ſolchen Schriftſtellern immer lehr⸗ 
reich ſeyn. 

2) GBute Sqhriftſteller. Deren hat unſere Spra⸗ 
che viele, und zum Theil ſehr vortreffliche, ob ich fie 
gleich nicht zu ben klaſſiſchen rechnen möchte. Die Ber 
ſtimmung, wer ein Haffifher Schriftfielier zu nennen 
ſey, bat überhaupt allerdings große Schwierigkeiten. 
Nach der Lage und ber allmätigen‘ Bildung unſerer 
- Sprache, würde ich diejenigen in Abficht auf die Sprache 
als klaſſiſche Sehriftſteller nehmen, durch weiche unſere 
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Sprache irgend eine Art von Bildung erhielt. So wäre 


id) zum Beifpiel geneigt, Sturz unter bie Maffiihen - 


Schriftſteller zu“ fegen, aus dem ich in meinem Wör: 
terbuche jedes Wort würde ausziehen, und bie Art be⸗ 
flimmen laſſen, wie er es gebraucht hätte ; ungeachtet 
wir gute Schriftfteller haben, denen er an Werth we 


nachzuſetzen IE, wenn man auf den ganzen ſchriftſtelle⸗ 


riſchen Charakter fieht. Aber Sturz war ‚einer ber 
erſten Schriftfteller, det nicht al& ein Gelehrter fchrieb, 
fondern ald em Weltmann, der die große Welt gefehen 
und fein beobachtet hatte. Daher liegt für unſere To 
arme Konverfationdfprahe mancher Schas in Stur⸗ 
zens Schriften,- ben unfere Luftfpiels und Romans 
fhreiber nicht vernadläfiigen würden, wenn fie den 
Werth vor Sturzens Schriften ertennten, und glaub- 
ten ftubiren zu müſſen, ehe fie fchreiben. 

Aus den guten Schriftitellern würde ich nichts ans 
deres außzichen laſſen, als was richtig oder lehrreich 
wäre.. Doch giebt es gute Schriftſteller, bie nicht alle⸗ 
mal korrekt find, z. B. Gellert, Zachariä ıc. Hiex 
. müßten die Heinen Behler ſolcher Schriftfteller angeführt 
werden, damit man fie nicht nachahme. 

- 3) Gemeine und fhlehte Schriftfteller. Sie 
fin) Legion! Aus biefen würbe weniger ausgezogen. 





1 


Indeſſen findet ſich in ihnen manches Lehrrelche für bie 


Sprade. Es würde mich zu weit führen, bier aus 
einander zu fegen, wie, meiner Deinung nad), biefe 


4) Alte Schriftfteller. Sie find von fehr mans 
herlei Art, und würden genaue Unterabthellungen er: 
fordern. Ich rechne zu den alten Schriftftellern alle, 
die vor Wolf gefchrieben haben. Denn durch beffen 
Dhilofophie und durch die darauf gebaute veränderte 


j : Säriftfteler für dad Wörterbuch zu brauchen wären. 


Theologie ward unfere Profa zuerſt, obgleich freilich 


fehr einfeitig, umgebildet. Unſere Poefie war bamald, 
beſonders in Abſicht auf die poetiſche Sprache betrachtet, 


$ 
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nicht viel mehr / als Profa. Eigentlich würben in mei⸗ 
nem Wörterbuche Hagedorn und Haller ald-die er- 
fen Dichter gelten, bie zu ‚pen neueren gehötem. 

Noch muß ich hinzufügen, daß id) mein Wörterbud) 
nah den Stammmwörfern oder Primitivwör⸗— 
tern orbnen würde. Es ſcheint mir, andere Bortheile 
ungeredhnet, daß "man auf keine, andere Art die ber 
beutfhen Sprache fo eigenen Verbindungen und Zus 
fammenfegungen, ſowohl die erlaubten, als die mer: 
laubten, zweckmäßig werde überfehen Eönnen. Am Ende 
würde allenfalls durch ein alphabetiſches Regiſter für 
die Bequemlichkeit dee Nachſchlagens geſorgt werden 
können. 

As ich dieſen Brief an Leſſing ſchrieb, hatte ich 
ſchon angefangen, eine. Sammlung deutſcher Schrift- 
Heller zum Behufe bed Wörterbuchd zu machen, die ich 
auch) noch befige,, obgleich an der Vollſtändigkeit viel 
fehlt. In den ſiebziger Jahren fing id) an, den Plan / 
. audjwarbeiten,. wovon Obiged bie Außenlinien ſind. Ich 
wollte die deutſchen Schriftſteller nach meinem Zwecke 
klaſſificiren, und Beiſpiele von einigen Wörtern hinzu⸗ 
fügen, wie ich glaubte, daß ungeführ die Behandlungs⸗ \ 
. at feyh müßte. Dann wollte ich ein Paar Jahre die 
Stimme der Kenner abwarten, in wiefern mein Plan 
‚bleiben, und in wiefern er verbefjert werden könnte; 
alsdann aber eine Anzahl fleißiger Hände fuchen, welche 
alle deutſchen Schriftſteller nach dem vorgeſchriebenen 
Plane auszögen, und es darauf ankommen laſſen, ob 
ſich nach zehn Jahren ein Kopf fände, der ihren Vor— 
rath verarbeiten könnte. Mehrere Umſtände verhinderten 
die Ausführung und den Druck meines Plans, und die 
Ausfihrung der Sache ſelbſt. Ich will gern geſtehen, 
daß die unvernünftigen und nieberträdtigen Klotziſchen 
und damit verwandten Anfälle, fo fehr ich fie an ſich Ä 
. aud) verachtete, mich etwas ermüdeten, ba fie einige 
Jahre währten, und mir ungemein viel eble Zeit raubten; { 
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fo wenig id) auch dabei that. Auch waren dieſe Zeiten, 
nebit ber gleich darauf folgenden lächerlichen Kraftperiobe,- 
eben keine Xufmunterung , eine fehr große Unterneh⸗ 
mung, bie unbeichreiblich viel Mühe, Sorgen und Koften 
erforbert haben würde, für ein Publitum zu wagen, 
dad fo wenig zu unterfcheiden wußte, was gut und was 
fhleht war. Dazu kam bie forfdauernde unfäglide 
Arbeit, um die allgemeine deutſche Bibliothek zu erhal⸗ 
ten, und fie in allen ihren vielen Theilen zu mehrerer 
Vollkommenheit zu bringen, &erade in den ſiebziger 
Jahren waren bie Sorgen deßfalls größer, ald man-eß 
fi vorftellen Eann. Ich erlag damals ſchon beinahe 
unter ber vielfältigen Arbeit, und fand ed nach reifer 
Überlegung nicht rathfam , mid) in eine Unternehmung . 
einzulaffen, die fehr große Koften erfordert haben mürbe, 
zu kiner Zeit, wo mir aus manchen Urſachen die Auf: 
. wendung großer Koſten nit leicht war, bie viel &ote 
gen erfordert haben würden, zu einer ‚Beit, wo, ich der 
Sorgen ſchon zu viel hatte, und kaum Muße zu finden 
wußte, zu endigen, was ſchon auf mir lag. Ich ent⸗ 
ſagte alſo dieſem Plane, ſo wie ſo manchem andern, 
wozu ich Kraft und Talent bei mir fühlte, Ob mic 
diefe Entäußerung gleich etwas koſtete, ſo gereuet fie 
mich nicht, wegen bed großen Nugend, ben. bie Allgem. 
deutfche Bibliothet geftiftet det. Sch made- bier die 
Hauptidee meined entworfenen Worterbuchs bekannt; 
vielleicht kann fie jemand autzen. 


en 45. 


Leſſing an Nicolai. | 
, ' . vamdurg, d. 30. Amius 1769. 


Liebſter Freund, 


Hier erhalten Sie, mit Gelegenheit Gern & Ras 
Phael's, auf einmal einen ganzen Wuſt Auspänge- 
bogen. Künftige Woche folgen die legten zwei von 
Dem zweiten heile, und zugleich die erſten von dem 
Dritten.*) Sie fehen alfo, daB ed mein Ernſt iſt, 
Ihnen auch diefen noch zu liefern. Meine Abreife- 
verzieht fich ohnedies von einer Woche bis zur an . 
dern; beſonders habe ich verfprochen, noch gewiſſe 
BR Dinge aus Wien erft mit abzuwarten. 
"= Uber wie fteht ed denn nun um bie Kupfer? 
Zreiben Cie doch Hrn. Meil an.?) Ich glaube, 
Kos ftiebt fonft vor ingeduld. Was meinen Sie, daß 
er zu feinen eigenen Briefen ſagen wird, die er hier ge⸗ 
druckt findet? Und was ſeine Kollegen in Halle dazu 
"fagen werden ? Er warf Ihnen legtens vor, daß Sie 
‚le Profeſſoren auf. den preußifchen -Univerfitäten 
"verächtlich zu machen fuchten. Aus feinen Briefen 
-fieht man, wie werächtlich er ſelbſt von der beften 
der preufifchen Univerfitäten, von ‚Halle, ?). fpricht. 
Leben Sie wohl; nächſtens ein Mehreres. 

Dero 

| _ ergebenfter, 
erffins 


- 
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Vorrede ſchon zu zeigen angefangen hat. Der Menſch 


. 2249 —— 
— 
) Dies iſt nie geſchehen. Keffing’s Eatmirſe zum Hm 
Theile der. antiquariſchen Briefe finden fid) im 2ten Theile. 


-2) Wegen ber vielen Beihäftigungen des Künftlerd kam. 
der zweite Theil einige Monate fpäter heraus, .- 


3) ©. im 2ten Theile der antiquasifien Briefe ben arſten 
u. ſten Brief. u 


46.. 
Nicolai an Leffi ing. 
Berlin, dv. 8. Juli 1769. 
debſter Freund, 


— 


* 


Ich habe vor ein Paar Tagen Ihr Schreiben 


wvom 30iten mit den Aushangebogen erhalten und fie 


mit großer Begierde ducchgelefen. Die von Ihnen 
befannt gemachten Briefe werden viel beitragen, 
Klogen in der Geftalt zu zeigen, in ber ihn meine 


ift mir. jetzt wirklich ekelhaft; kaum verlohnt es ſich 
noch der Mühe, mit ihm zu ſtreiten. 

Wie Sie Wien finden werden, bin ich ſehr be⸗ 
gierig zu erfahren. Es ſoll alſo da eine neue Kolonie 
von Gelehrten angelegt werden?“) Ich will nur. 
wünfchen, daB auch zugleich Freiheit zu denken da⸗ 
feloft erlaubt werde; denn fonft hilft alles: doch nichts. 

Herder iſt von Riga nach Dänemark gegans - 
gen.) Will Des über Kopenhägen auch nach Bent: . 
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Ich möchte gern davon unterrichtet feyn, Ich um⸗ 


arme Sie in Eil, und bin ſtets 
Ihr “ . \ j ⸗ 
Nicolai. 


Machfchrift. — 


— 


Ich habe Sie gegen nei verfappten Dodsley 


Impertinenʒ vertheidigt, in einer Recenſion, die 


x 


aber erſt in des X. Bandes 1, Gtück der Bibliothek 
fommen Tann. ?) | 


2 Leffing erwähnte biefer Sare zuerfi in dem Briefe 
v. 21. Dct. 1768. Nr. 32. Man fehe unten meine” 
Anmerkungen zu bem Briefe Nr. 47. 

2) Dies fand ſich nachher ungegründet. ’ ’ 

3) Man fehe deßfalls weiter unten meine Anmerkungen 
zu dem Briefe Nr. 5% 


v 
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47. i 
‚Nicolai an Leſſing. 
"Berlin, d. 19. Xuguft 1769." 

Liebſter Freund, | 
Klopſtock's Dedikation habe ich noch nicht ge⸗ 


leſen. Ich Hoffe nicht, daß ich ein einziges More 
‚mie hätte entfahren laffen, das die Kolonie von Ge⸗ 
lehrten, die nach Wien gehen ſoll, lacherlich machte. *) 


u 
’ 
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Sie wird aus würdigen Leuten beſtehen, und die 
tönen nicht lächerlich feyn. Aber bei der ganzen 
Sache find noch zu viel unbekannte Umſtände, von- . 
denen ich wünſchte, unterrichtet zu ſeyn. Zu der Frei⸗ 
heit zu denken, gehört doch wirklich die Freiheit zu 
ſchreiben, und in Wien, wo man faſt aͤle engliſchen 
und zum Theil franzöſiſchen Schriften nicht leſen darf, 
wo man no ganz Fürzlich den Phädon konfiscirt 
bat, muß ein denkender Kopf doch etwas eng ath⸗ 
| men. Dazu kommt, daB Gleim im Ernft verficherte, 
die ganze Sache fey ein Zinanzprojeft,*). weil man 
glaubte, daß, wenn bie beriihmteften Gelehrten ihre 

Werke in Öftreich drucken Liefen, durch den Buch» 

- handel unglaubliche Summen ind Sand kommen würs 

den. In diefem Zolle bedaure ich die armen Süh⸗ 
ner, die man der Eier wegen hält, die fid legen 
follen; denn went. fie nicht vecht fleißig legen, fo 
wird man fie abfchlachten, und aud ihrem Fleiſche 
die Brühe auskochen. 

-.. Sie wollen Dodöley und Gompagnie?) nennen. 
Haben Gie zuverläffigen Beweis, wer ſie find ? 
Sonft Laffen Sie fich mit den elenden Menſchen nicht 
ein; ſie verdienen es nicht. 

Ich umarme Sie, und bin ſtets 
N icolai. 


1) Es find hier verſchiedene Briefe vom Julins und Auguft 
1769 verloren gegangen; darunter ach der Brief, ‘ 
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worin mir Leſſing ben Vorwurf machte, id hätte bie - 

Kolonie von Gelehrten, oder die Akademie der Wiſſen⸗ 

ſchaften, oder die, Republik ber Gelehrten, oder wo 

eB fonft war, bad buch Gelehrte aus dem nörbliden 

Deutfihlanse, wie men bamald meinte, vom Kaifer 


Joſeph follte in Wien errichtet werben, lächerlich mar 
- hen wollen. Leſſing hatte fhon :m Jahre 1768 , in 


Leipzig, mir münblih davon erzählt, und in feinem 
Briefe vom 21. October 1768 (Nr, 34) mir ſchon ges 
meldet, daß Klopſtocks Debikation von Herrmann's 
Säladt. an ben Kaiſer Joſeph, dies zunächſt bewirken 
ſollte. 

Den Vorwurf, daß ich dies Vorhaben Hätte lãcher⸗ 


ich machen wollen, verdiente ich nicht. Aber ich glaubte 
⸗von Anfang an nicht an die Möglichkeit ber Ausführung ; 
"daB iſt wahr. Schon mehrmal ift ed mir. mit anderen 


Dingen. auf ähnliche Art gegangen, und geht mit oft 
noch jest fo. Es find viel Übel in der Welt. Bor: 
treffliche Leute empfinden diefe Übel, und fuchen ihnen - 
abzuhelfens Schriftſteller beſonders fuchen dies durch 
vortreffliche Schriften zu bewirken. Dies kann niemand 
mehr nach feinem wahren Werthe ſchätzen, als ich. 
Aber ſehr oft iſt es mir begegnet, daß id) in die fans 
guiniſchen Hoffnungen gelehrter Männer, in die Hoff: 


- nung von ber Wirkung, welche ihre Schriften zur 


‚ Berbefferung mancher litterarifchen ober politifchen Übel 
haben folten, nit Habe einftimmen können. Ich ver: 
glich in jedem Falle, ohne mid) durch Wünfche „- die 
mir auch nahe genug am Herzen Tagen, verleiten zu 
kaſſen, mit zuhigen Gemüthe ten Figentlichen Zwec 
den man erreichen wollte, mit den vorhandenen Mile 


. telnz; und fo lange ich die Mittel -unzureichend’fanb, 
gab ich die Hoffnung auf, den Zweck zu erreichen. Da 


bat man mir benn oft hei foldyen Gelegenheiten vorge: 
worfen, sich. fei zu kalt gegen bie gute Sache. Das 
Wer ich nie; nur wenn ich Kein ‚Dinlängfiges Mittel 
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ſah, die Schwierigkeiten zu überminden und der guten 
Sache zu helfen, ſo ſagte ich mit Bedauern, und mit 
ſtiler Refignation und innerm Kummer, daß ber guten 
Sache nicht zu helfen fey, weil die Mittel nicht ba, ober 
unzwedmäßig wären... Ich unterhrüdte daher 'oft ſchon 
alle meine - Hoffnung, wenn Andere ſich noch mit ben 
heiterften Ausfichten fchmeicheltens dagegen. warb id) 
nachher aud) nicht von fehlgefhlagenen Erwartungen 
niebergebrüdt, ıwie ed Anderen gefhah, welde dadurch 
ſehr mißmüthig wurden; ‘fo wie in.biefem. Falle Leffing” 
und Bode. 

Die Weranlaffung, welche mir ben unverdienten Vor⸗ 
wurf von Leffing zuzog, war folgende. Das Dedie 
katlonseremplar von Herrmann's Schlacht für ben 
Kaiſer Joſeph wurde in braune Seide eingebunden, wor⸗ 
auf ein ECichenkranz geſtickt war (man muß ſich nut 
erinnern, welche hohe ſymboliſche Bedeutung das Eichen⸗ 
laub aus Klopſtotk's Gelehrten: Republik haben 
follte)5 und eine gewiffe Anzahl anderer Sremplare, bie 
nach Wien beftimmht waren, follten in grünen Korbuan 

Azur öhnlidyen ſymboliſchen Bedeutung) gebunden wer: 
den. Bode meldete mir biefes; unb ba, wie er ſchrieb, 
in Hamburg kein grüner Korbuan- zu haben ſey, To 
erfuchte er mich, ihm einige Selle in Berlin’ zu kaufen, - 
und nach Hamburg zu ſchicken. Es kam mir ſeltſam 
vor, daB man. nad, einer Seeſtadt, wie Hamburg, aus 
einer innerhalb Landes, wie Berlin, eine Waare ver⸗ 
ſchrieb, bie über See kommt. Bei Überfendung der. 
Bele ſchrieb id an Bode, über den merkantiliſchen 

, Bang biefer levantiſchen Waare von Berlin nach Ham⸗ 
burg, einen. Brief in einem luſtigen Zone, ben wir in’ - 
unfeten Briefen auch fonft, wohl zu brauchen gewohnt 
waren, Es kann mögli feyn, daß mir im. Laufe der 


[4 


Beber irgend. ein ſcherzhafter Einfall über die Kolonie  _ 


entfahren iſt, die dem Korduane folgen folte. Bode 
derſtand fonft zucht gut: Eipap, fo, wie$ effing. Aber 


- 


Ex 
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Beide hatten gemeinſchaftlich große Erwartungen 
gehabt, die anfingen, fehl zu ſchlagen; alſo hingen fie 
an vdieſer, Hoffnung, deren guten Erfolg fie ſo ſehr 
wünſchten, daß ſie ihn für unfehlbar. hielten. - Daher 
war bied bamald ihr empfindlicher led; es war ihnen 


.= unangenehm, wenn einer ihrer Freunde nicht gleich audy 


"eben fo warme Hoffnungen hegte, als fis Um fo mehr 


waren fie verbrießlich, wenn jemand über etwas ſcherzte, 


was fie und einige ihrer damhurgiſchen Breande damals 
übermäßig ernfthaft nahmen. 


Es ift ganz natürlich, baß ein fo, großer Gelehrter | 


und fo großer Schriftſteller, wie Leſſi ing, feinen Werth 
fühlte, und, fo wenig er. auch auf.Urtheile Anderer , 
gab, dennoch endlich darunter litt, .wern feine und ans 

„ derer, vortrefflichen Schriftſteller Verdienſie nicht. nach 

lirden geſchätzt; fondern ihnen vielmehr von dem uns 


or nnterrichteten Publikum höchſt mittelmäßige und elende 


\ 


Schriftſteller an die Seite geftellt, oder wohl gar vor 
gezogen wurden. Der verläffene Zuftand der deutſchen 
Litteratur fiel nur allzufehr im die Augen, "und bie 
Döffnung, daß ed (zumal da wir auch damals ſchon fo 
viele" große. Maänner hatten) durch irgend. einige Vor⸗ 
‚fälle damit bald beſſer werden würde, mar an fi, für 
einen- Mann wie Leſſing, etwad fehr Nafürliches, 
Nur Schade, daß diefe Hoffnung nit erfüllt. wurbe ! 
Leſſing hegte damals ſeit einiger Zeit große -Doffe 
‚nung, daB durch breierlei bie beutfche eitteratur ſehr 
ſoilte gehoben werben: 
4) Das fogenannte akabemiſche Theater in 
"Hamburg: Es war von Hrn. Seiler und Bubbers 
in Hamburg errichtet, Leffing’d Dramaturgie machte 
ed berühmt. Edhoff, den bi jetzt noch kein deutſcher 
Schauſpieler erreicht Hat, war an ber Spite-beffelben. 
Kein’ eingiger ſchlechter Schauſpieler war dabei, aber 
mehrese. vortreffliche. Wer hätte ‚nicht hoffen ſollen, 
daß eine folche Unternehmung in Hamburg gelingen und 
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auf ganz Deutſchland die wichtigfte Wirkung Haben 
würde! Gleichwohl ging dieſes Unternehmen-in kurzer 
Zeit su Grunde. Leſfing, in ber Bitterkeit ſeines 
Verdrufſſes darüber, ſagt im legten Stücke feiner Dra⸗ 
maturgie: „Hamburg mörhte wohl der’ legte Ort feyn,. 
wo ber füße Traum, ein Nationaltheater zu gründen, 
in Erfüllung gehen würde.” Er thut Hambarg wirks 
lich Unrecht. Nicht dad Hamburgiſche Publikum , forte 
dern große Fehler in der Innern Verwaltung ber foges 


nannten akademiſchen Schaubühne, falſche Manfregeln, 


und Mißverflänbniffe mancher. Urt waren ſchuld, daß dieſe 
Unternehmung fo bald fallen mußte. Ich weiß nicht, 
was dad Wort Nationaltheater bedeuten fol, bad 
zuerſt dem Theater in Wien zu einer Zeit beigelegt ward, 
da ed kaum mittelmäßig war, und dad die Herren Schau⸗ 
fpieler ſeitdem Ylenthalben zum Scherwenzel gebraucht 
- Haben; aber ein fehr vorzügliches Theater zu befigen, 
. it Hamburg gewiß der erfte Ort in Deutſchland. 

2) Die von ihm in Gefellfhaft mit Bode an: 


gefangene Buhbruderei und Verlagsunter— 


nehmang. 

3) Die.vom Kaifer Joſeph erwartete Ver: 
pflamzung einer Kolonie von beutfchen Gelehr: 
ten aus dem nördlichen Deutfhlandenadı Wie. 


Alle diefe Dinge gelangen nit, und Tonnten nicht 


- 
. 


gelingen. Daburd kam Leffing in eine Mißmüthige - 


/ 


Seit, durch welche bie ihm font fo natürliche gute Laune 
fehr oft ganz weggeſcheucht ward. Wenn ich Eeffing’s 


Verlagdunternehmung bier mit unter die Sachen fege,_ 


deren Mißlingen ihn auf ange Zeit mißmüthig und 


bitter machte; fo glaube man ja nidıt, daß ich zu vev⸗ 


— 


ſtehen geben wolle, Eigennutz und die verfehlte Ooff⸗ 


nung des Gewinnes habe unſern Leſſing mißmöthig ges 
macht. Dieſer edle Mann war ganz frei von Eigennutz. 

Er glaubte, durch biefe Unternehmung ſollte die deutfche 
Litteratur bald in einer viel glängendern Geſtalt erſcheinen; ; 


Lo] 
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- 
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6 
und Darüber, daß dieſes nicht geſchah, warb er ſo bit⸗ 
Es war freilich aus Mangel au Kenntniß des 
— Bucdondels und aller dahin gehörigen kaufmänniſchen 
Geſchäfte, daß er glaubte, ed liege hauptſächlich an der 
Art, wie ber beutihe Buchhandel geführt wird, daß 
die deutſche Litteratur eine fo unvelllommene Geſtalt 
bat, und daß er ſich zutraute, eine Verlagsunterneh⸗ 
mung au machen, wodurch dieſem Übel abgeholfen würde; 
aber ‚er glaubte es doch, und traute ed ſich zu. Die 
Gelehrten ſollten dadurch, ſeiner Meinung nach, nicht 
nur größern Vortheil von ihrer Arbeit genießen, fon⸗ 
- dern auch durch bad Muſeum (fo ſollte bad Journal 
heißen, worin bloß Werke der beften Köpfe Deutſchlands 
aufgenommen werben follten) viel bekannter werben. 
Dadurch hatte die Idee von diefem- Journale eine ges 
wiſſe Verbindung mit ber nach Wien zu verpflanzenden 
Kolonie. Denn der Kaiſer follte natürlich dad Journal 


lefen, und die beften Köpfe dadurch beſſer Kennen lernen. - 


Dieſe fehlgefchlagenen Hoffnungen, beſonders bei Sem 
fogenannten alademifchen Theater, wobei. man fi) in 


mander Rückſicht nit zweckmäßig benahm, und Lefr 


fing’8 daburch erregte Mißmüthigkeit erklären ganz 


natuürlich, warum er feit der Zeit fo wenig mehr mit. 


dem deutſchen Theater wollte zu f&haffen haben.  &8 
erklärt ſich auch aus feinem mißmüthig gewordenen Sinne 
ganz natürlich, warum er bamald mit ber beutfchen 
Litteratur überhaupt fo Üübel zufrieden wear, daß er den- 
zlöglihen Entſchluß faßte, nad) Stollen zu gehen, wo 
er lateiniſch für die Gelehrten aller Nationen zu ſchrei⸗ 
ben gedachte. Es erklärt endlich, warum er nach⸗ 
her, da er durch den Ruf nach Wolfenbüttel doch in 


Deutſchland blieb, fo wenig mit ben deutſchen Pelles⸗ 


Lettres mochte zu thun haben; Warum er fich lieber 


in die Antiquitäten, in bie Bücerkenntniß; in die Kir- 


dendtflorie/ und endlich, leider! in bie theologifihen. 
Streitigkeiten warf. 3 fager- leiber! benn biefe ver⸗ 
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bitterten am meiſten bie retten Jahre feines. Lebens 
und frugen zu ber Boſchleunigung ſeines Todes viel bei. 


"I und Mofes wiberriethen ihm, ald er zum lehten 
Mal in Berlin war, und einen Ahell der nachher fü _ 
- berühmt. und fo berlichtigt geruorbenen Fragmente bei 


fich hatte, aufö ernſtlichſte, ſich mit ber Herausgabe der⸗ 
feiben zu befaffen. Umfonft! Er war davon nicht abzus 
bringen; wie er fi) denn fteilich überhaupt nicht Teicht 
don einer Idee abbringen ließ, die einmal in feinem - 
Geifte lebhaft geworben war. Gr ſchrieb unfere Wi: 
derfeglicykeit gegen fein Vorhaben einem ganz fal: 
fhen Beweggrunde zu. Er erwartete von ber Deraud: 


"gabe der Sragmente einen Erfolg, ben. fie nit haben 


Sonnten, wie wir und vergeblidy bemühten, ihn zu. 
Überreden. Diefe Herausgabe hatte hingegen, leider! 
für ihn fehr unangenehme Folgen, und gar. nidht bier 
jenigen, die ex erwartete. Der Bufall, daB Göze. 
mit dem ex auf dem freundſchaftlichſten Buße lebte, ihr 
nit. in- Wolfenbüttel fand, und der faft unbegreifliche 
Zufall, daß Loffing einen Brief von Göze, worin 
diefer eine Nachricht von einem Buche verlangte, une 
beantwortet Ließ, ob er gleid, fonft keine Briefe ger 
ſchwinder beantwortete, als foldye, weldye Bücher be: 


- trafen (f. unten ben Brief Nr. 59.), befchleunigten freilich _ 


diefe Folgen. Denn nun war Göze gegen ihn eme 
pfindlich, and ſchrieb gegen bie Fragmente unb gegen 
Beffingen, den Herausgeber ; welches gr fonft ſchwer⸗ 
lich würde gethan ‚haben. Dadurch kam Leffing in 
Händel mit ber orthoboren theologifdyen Partei. Daß. 
war aber bei ber Seraußgabe gar nicht feine Meinung; 


denn, man ınag ed mir glauben ober nicht, ſeine Abs 
ficht war, der orthoboren Partei buch) die Heraudgabe 


einen Dienft zu erzeigen. Ich kann mid) hier über diefe 
legte Abficht nicht weiter erklären. Man f. Leffing’s 
Brief an feinen Bruder dv. 2. Febr. 2774. 


2) & war nicht einmal ein Projekt; denn nad) allen 


n 
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Anzeigen hatte man in Wien nie im Ernſt an ſo etwas 
gedacht, wenigſtens der Kaiſer nicht. Alles, was ges, 
ſchah, war, daß Klopſtock, bei Gelegenheit der De⸗ 
dikation, des Kaiſers Bildniß mit Diamanten beſetzt 


erhielt; und nachher war in Wien von ber Sache gar 


nicht meiter die Rede. Im Hamburg und anderen Orten 
warb damals von biefem Kaiferlidyen Geſchenk im höch⸗ 
be& Eobpreifend geredet. Unter andern im 


fien Zone , 
Hamb. Korrefpondenten v. Sabre 1769. Nr. 190° hibf 


ed: „Erwacht, Ihr Deutfhhen, aus Eurem Schlum⸗ 
mer! — Geht auf Euren Kaifer, den großen Iofeph, 
den Feine Vorurtheile feffeln; der den deutfchen Muſen 
Im Königlien Wien einen Tempel zu bauen verheißt; 
einen Klopftod, dies Adler: Genie, kaiſerlichbe⸗ 


Lohnt!’ u. f. w. 


In den Hamb. neuen Zeitungen 


. Nr. 179 hieß e8 Togar, in einer Recenſiqn des VBarbiet, 


Herrmann's Schlacht: „Dies vaterländifche Gedicht hat 


eine wichtige Zueignungdfhrift an ben Kaifer) fie vers 


anlaft zu großen Erwartungen, bie einmal für 
den ganzen Umfong ber deutſchen Litteratür 
von den erheblichiten, Folgen werben können, Wie fehr 


. 


Haben wir und gefreut, da wir erfuhren, daß bei biefer 


Gelegenheit ber Genius der beutfhen Dichtkunſt auf. 


eine Art geehrt worden, bie den Neid aller 


‚ anferer Nachbarn aufforbert, -indem unfer Klopftod 
das Glück gehabt, mitdem Bildniſſe bed Kaifers _ 


‚aufeiner goldenen reihbefesten Münze, und 
— was died Geſchenk jedem ertenntlihen Deuts 
Then unvergeflih macht — zum Ungehänge, 
als ein Öffentlihes Merkmal von den Gefinnungen 


 eined deutſchen Kaiferd, befchenkt zu werden. Tin 


Jolches Gnadenzeichen, einem Dichter in keiner andern 


Beziehung, ald auf fein Talent, verlichen, ift 


ohne Beifpiel, und gereicht ber Einfiht unferes 


Sahrhunderts, die den Werth des Genies und. 
der Gelehrſamkeit fo zu ſchätzen weiß, zum unfterbs 


\ 
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3) Man ſ. unten die Anmerk. 4) sum Briefe Nr. 58. 


„X 
23900. 
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lichen Ruhme.” Ic hatte das Unglüd, zu glauben, 
durch diefe zugefendete Dentmünze würde nod) nicht irgend, 
eine einzige gute Doffnung für bie deutſche Litteratur 
‚von Kaifer Joſeph oder von Wien geredjtfertigt. Ich 
farb fogar den Ton, mit weldyem dies Geſchenk ange⸗ 
Eündigt ward, ätferft unanftändig und unwürdig. Das 
war den Leuten gar nicht vet, welche ſich geen in 
‚warmen Doffnungen wiegen mögen. Go geht e& auch 
jegt nod immer. Es ſoll durchaus dad möglich und 
wirklich und wahr feyn, was man wünfht; und man 
glaubt nur allzu oft, derjenige habe große Gefi Innungen, .. 
der große Worte ausftößt. 

Sch warb damals, fo wie jegt noch oft, zur Geſell⸗ 
ſchaft der kalten Hunde gerechnet, weil ich nicht 
glaubte, mich an einem Haufen Johauniswürmchen wär: 
men zu können. Wie fehr ward ich nun für Deutfchland 
und für Diejenigen, welde in einem fo hoben pofauuens 

ben Zöne der Hoffnung geſprochen hatten, gebemüthigt, 
“als ich ein Paar Monate darauf, im Relchspoſtreuter 
vom 10. Ian. 1770, einen Artikel aus Wien fand: 

„Am 6. dieſes haben feine Mei. der Staifer die Gnade 


Fo 


gehabt, dem bermaligen holfteinifchen Pferbelieferanten 


Samuel Julius zur Bezeugung Ihrer Zufriedenheit üben 
deffen biöherige gute Lieferung, nicht nur eine öffent=' 
lie Audienz zu ertheilen, fonbern audy denfelben mit 
Dero Bildniß in Golde zu beſchenken.“ — Es 
ſollte unvergeßlich ſeyn, daß Klopſtock's Bildniß 
ein Angehänge iſt! — Dad dem Hrn. Samuel Ju⸗ 
- Huß gefchentte Taiferl. Bildnig muß audy wohl zum 
Angehänge gewefen feyn, ba Augenzeugen verfichern, 
daß derfefbe-und ein anderer Kaiferlicher Pferdelieferant 
in Altona, Sr. v. Ahn, die! erhaltenen kaiſerlichen 
golbenen Bildniffe an einer goldenen Kette trugen. 


n 
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Leſſing an Nicolai. | 
| Bamburg, 2. 25. Auguſt 1769. 
Liebſter Freund, | 


-- Da Sie die "legten Bogen des zweiten Theils 


noch nicht haben, ſo lege ich fie dieſem Briefe bei. 
Nicht, weil Sie eben ſehr begierig darauf ſeyn müſ⸗ 
fen, ſondern weil ich ſehr begierig bin, ie" eher je 


lieber von Ihnen zu hören, wie Gie meine Erklä⸗ 


zung wegen ber allgemeinen Bibliothek aufgenommen 


-baben.*) Ihre Bibliothek kann darunter. nichtS ver- 


Heren; aber für mich war fie höchſt nöthig. We⸗ 
gen des Heren von Heineken wünfchte ich mich münd⸗ 
lich mit Ihnen erklären zu können; ich, halte ihn 


auf ale Weife für einen -beffern md nützlichern 


Mani, als den andern Herren von H.*) 
Aushängebogen von dem dritten Theile der ‚Briefe 

föllen Sie nächftens erhalten; aber ich forge fehr, 

dag mich der Buchdrucker im Stiche laſſen wird, um 


ihn zur Michaelismeſſe vbllig fertig gu ſchaffen. Doch. 
‚vielleicht ift Ihnen fo viel nicht daran gelegen; wenn 
Sie nur verfichert fenn können, daß er fertig wird, 


ehe ich Hamburg verfaffe. Und das ſoll er ſeyn. 
Herr Kommiſſionsrath Schmid, 8) mein hieſi⸗ 


ger Wirth, wird Ihnen eine gefaßte Gemme mits 
. bringen, die Sie mir zum III. Theile follen ſtechen 


 -laffen, *) fo vergrößert, verſteht ſich, als es ein 
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Octabblatt leiden will, Es iſt eine Semine mit. dem 
Kamen des vermeinten griechifchen Künſtlers, von 
welchem Stoſch ſchon eine bekaunt gemacht hat, 
Sch denke aber durch meine zu erweifen, daß ed gar 
keinen ſolchen Künftler gegeben hat, und daß Avreous 
ganz etwas anderes bedeutet. Wenn ed möglich wäre, 
möchte ich deu Ring mit der nämlichen Selegenpeit 
gr wieder zurück haben. 

.Was Ihnen Gleim von Wien gefagt bat, if 
gan ohne Grund; ober er hat von dem Projelte 


in Wien ohne Zweifel ſo reden wollen, wie man 


es allenfalls in Berlin noch einzig und allein gou⸗ 
Keen könnte.“) Wien mag feyn, wie e8 will, ver 
deutfchen Litteratur verfprerhe ich Doch immer noch 
mehr Glück, als in Eurem franzöfirten Berlin. 
Nenn der Phädon in Wien Eonfiscirt ift: fo muß 
es bloß gefchehen feyn, weil er in Berlin gedrudt 
worden, und man fich nicht einbilden können, Daß 
man in Berlin für die Wufterblichleit der Seele 


ſchreibe. Sonft fagen Sie mie von Ihrer Berlints | 


ſchen Freiheit zu denken und zu ſchreiben ja nichts. 
Sie reducirt fich. einzig und allein auf die Freiheit, 
gegen die Religion fo viel Sottifen zu Markfe zu 
bringen, als man will. Und diefer Zreiheit muß 
fid) der rechtliche Mann nun bald zu bedienen fchäs 
men. Lafjen Sie es aber „och einmal einen in Berlin 


verſuchen, über andere Dinge fo frei gu fchreiben, 
ale Sonnenfels in Wien geſchrieben hat; Laffen 


- 


@ie es ihm verfachen, dem vornehmen Hofpöbel fo - 
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die Wahrheit zu fagen, als dieſer fie ihm geſagt 
hat; laſſen Sie einen in Berlin auftreten, der für 


die Rechte der Unterthanen, der gegen Ausſaugung 
und Defpotismus feine Stimme erheben wollte, wie 
es jest fogar in Frankreich und Dänemark gefchieht: 
und Sie werden bald die Erfahrung haben, welches 


“Land biß auf den heutigen Tag das fllavifchfte Land 


von. Europa ifts Ein jeder thut indeß gut, den Det, 
in welchem er feyn muß, fich als den beften einzu: 
bilden; und der hingegen thut nicht gut, der ihm 
dieſe Einbildung benehmen will. Ich hätte mir alfo 


wohl audy dieſe letzte Seite erfparen können. deren 


Sie wohl, liebſter Beemb! +. 
Dev. u 
nn | ergebönfte, 


In 


- . eeffing 


1) Namllch, das geffing nie eine Recenfion. in der Xu. 


d. Bibl. gefegrieben habe. Natürlicher Weife konnte 


ich mit diefer Erklärung nicht unzufrieden fepn , da fie 
. ber Wahrheit gemäß wer. 
2 Als ich Seffingen naher mündlich barliber ſprach, 


N 


hatte er.von dem erſtern Hrn. v. H. doch in manchem 


Betrachte eine gayz andere Meinung gefaßt. 


3) Er ging in der Folgẽ nach Wien, wo er geſtorben iſt. 


4) Der Abdruck iſt zu finden in Hrn, Hofrath Eſchen⸗ 
burg’ö Zuſätzen zu den antiquariſchen Briefen. Man 
ſehe auch Leſſing's Kollektaneen, I. Band. 

5) Man ſieht, wie leicht damals Leffing bitter warb, 
wenn jemand nicht Hoffnung fchöpfen konnte au einer 
Sage, die ihm ſo ſehr am Herzen log, und bie doch 


— 
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1 auf gar nichts beruhete, Seine Freunde ſehen weliich, 

"daB dieſe Bitterkeit zu weit ging, konnten aber nichts 
debei thun. Dean Sehe Mofed Brief an Leffing 

Pr. 69. Leffing’d Lebhaftigkeit gab ihm von Sugend 
auf die Laune-zu widerſprechen ein, wenn er füh eine 
mal auf etwad gefeht hatte; und fein Scharffinn ſuchte 





dann Gründe von aller Art. Als er feinen nakürlichen ı. 


grohfi nn nod hatte, waren biefe Widerfprüche ‚oft, 
was die Engländer fun nennen; fo vertheidigteex im 
N - fiebenjährigen Kriege in Saächſen allemal die Preußen, 


und umgekehrt. Als er nun wegen. mander fehlge . 
ſchlagenen Hoffnungen verdrießlich war, warb feine Laune 


‘ “ bitterer. Es erleichterte ihn, wenn er ihr freien Lauf_ 
ließ; aber er war behutfamer, als mit feinen ehemg- 
ligen ſcherzhaften Ausbrüchen. Nur vertrauten Freun⸗ 
den ließ er dieſe Bitterkeit merken, von denen’er auch 

| jeden offenherzigen Herzenserguß willig annahm. Bei⸗ 

derlei Ausbrüche feiner Laune, der -fröhlihe und ber 

bittere, thaten feinem edlen , wahren, biebern Charak⸗ 

ter feinen Abbruch. Diefer blieb unverändert, wie er 
‚, wat; jene waren nur Bebürfniffe ded Augenblicks. 


Nicolai an eeffing. - 


— * 
Berlin, d. 29. nguſt 1769. 
Lrbſte Seen, | . 


Ich danke Ihnen für Die Kushüngebogen 1 die | 


mir ungemeined Vergnügen verurfacht haben, Wenn 
ſich Klog num nicht ſchämt, fo weiß ‘er gar nicht, 
was Bam. iſt. Daß ei gefagt haben, Sie hätten. 


v 


« 


- 4 | — 
an der Allg. d. Bibl. keinen Antbeit, - tft mie nicht 
allein nicht zuwider, fondern ich danke Ihnen viel: 


mehr dafür. Die elenden Buben mit ihren Vermu⸗ 
thungen und albernen Anekdoten‘ find ganz unerträg⸗ 


lc. Ich habe mich gleich über die Stelle in den 
Erfurtiſchen Zeitungen geärgert, und ich behalte 


qmir vor, was Sie gefagt haben, bei erfter Gele⸗ 
Jenheit zu bekräftigen. — 
= Die Parallele zwiſchen von Ha. und von He. iR 


Leicht gu machen. Ha. tft ein ehrlicher Mann, der, 
fo viel an ihm ift, die Künſte befördert, und jedem 
geſchickten Künftler zu helfen geſucht hat. He. hatte 
feine Retommandation zu Brühl’ Zeiten, al& er 
noch etwas vermochte, vielen mittelmäßigen Köpfen 
angedeihen laffen; no mehr — — — — — 


— 
——— — ⸗ —⸗ — — — — — — [U 3 


Ha. liebt die Künfte aufeichig, und fucht nach feiz 


ner Art, fo gründlich er kann, darüber zu .pHilofo: 
phiren. Er hat in feinem Buche doch immer viele 


für Künftler nügliche Sachen. He, kann gar nicht 
pꝓpite ſophiren, und macht lauter unförniliches Ge⸗ 
fhwäg. 


Ich will von Wien gern alles. Gute glauben; 


aber berufen Sie fich nur nicht auf Sonnenfels! 
Wenn er dem niedern Adel ein Paar Wahrheiten 
fügt, fo bückt er ſich zugleich defto tiefer wor dem 
böhern Adel, und vor allem, was die Kaiferir 
tut; *). In allgemeinen Ausdrliden wider Deſpo⸗ 


* 
- — 








| 
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tiomus, und fur die Rechte des Volkes zu ſchreiben, 
wird man Tier gern erlauben; was man aber zur 
nähern Anwendung auf Brandenburg‘ fagen würde, 
weiß ich nicht: fo wenig, als was man in Wien 
zu einer ‚nähern Anwendung auf ſterreich fagen 

würde, Überhaupt, liebſter Sreund, ſchlagen Sie 
mir die Volte, und ſchieben mir die politiſche 
Freiheit zu ſchreiben für die gelehrte unter. 
Sobald ich in einem monarchiſchen Staate lebe, und 
alſo an der Regierung feinen Antheil habe, Tann 
ich jene entbehren; ; ich kann fchweigen: denn warum 
ſollte ich mir, mit Ihren Worten zu reden, aus 
einem ungewiffen Freunde .einen gewiffen Feind .mas 
en? Aber. die.gelehrte Sklaverei, in der man 
bisher in Wien gelebt hat, - daß man faſt alle guten . 





Bücher nicht einmal leſen darf, iſt gewiß unesträgs- , 


lich. Selbſt der Grund. zur Konfiskation ded Phädon, 
den Ihr Witz dem ‚Hm. van Swieten teiht, AR 
die ſchlimmſte Satyre auf die Wiener Denkungsart. 
Denn hätte man daſelbſt ein fo kraſſes Borurtpeil, 
daß alle in Berlin gedruditen Bücher wider die Res 
ligion / oder wider die Unſterblichkeit ſeyn müßten, 
und könnte bloß dies zur Konfiskatlon eines Buches 

in Wien hinlänglich ſeyn; fo hätte ich mehr Recht, 
. ale’ Ich wirklich habe. 

Wenn in Wim eine fo glüdliche Meränderung 
in der Freiheit zu denken und zu Iefen vorgeht, daß 
man frei alle Bücher leſen, und frei über alles phi⸗ 
loſophiren Darf; wenn ee und Floptzae und mehr 

Leffing’& Schr. 29. D.. . 


* 


x 
J 
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andere brave Leute dahin berufen werden; wenn die 

Bigotterie in der Religion aufhört: fo kann man 
ſich won daher gewiß viel verſprechen. Da aber die 
Kaiferin dem Eotholifchen Neligiondeifer fehr ergeben 
ift, und der Kaifer noch nicht ganz freie Hand hat, 
fo ‚möchte th wiffen, worauf fick die fo nahe Hoff: 
nung einer ganz nahen glücklichen Veränderung 
gründet: Ich will gewiß dev erfte ſeyn, der ſich 
darüber freuet. 

Von Halle aus iſt das Gerücht bier ausgefprengt, 
daß Klog von dem. Kaifer in den Freiherrnſtand 
erhoben, und zum Profeffor am Thereſianum (andere 
fügen zum Auffeher de Münzkabinets) ernannt wor- 
den. Glauben Sie davon, was Bie wollen, ‚Re- 
lata refero. ?) 

- Bon Ihrem eigenen Rufe nach Sin bin ich 
äufßerft begierig, unterrichtet zu feyn. Was Sie mir 
Sertranen) iſt ein Heiligthum. 34 umarme Gie, 
und bin ftetd | 2 

j Ihr 


Nicolai. 


4) Daß ich en Hrn. v. ©, . (dem ih übrigens bad Lob, 
das ſeine bei mehreren Gelegenheiten, beſonders unter 
Kaiſer Joſeph, gezeigte Freimüthigkeit verdient, ge⸗ 
wiß nicht entziehen will) in dieſem Briefe nicht zu 
hart /beurtheilte, davon mäg- fein ehemals berühmtes 
Werk, die Policeiwiſſenſchaft, Zeuge ſeyn. In 
demſelben vertheidigt er alle Maßregeln unter Maria 
Iherefia, bis auf die damalige ſeelentödtende Cenfur 

m. f. meine Reiſebeſchreibung V. Th. © 853. 866) 


“, 


4, 
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and viß auf’die Keuſchheitskommiſſion. Leſſing, als 
‚er nad) Wien kam, dachte aber auch ſchon ganz anders 
über ihn, und fuchte ihn gar nicht auf. 
2 Dieſe Nachricht, die Klotzens Anhänger damald al- 
lenthalben ausſtreueten, war ganz ungegriindet. 


\ 


— 





B0. 
Nicolai an Leffing. . . - 
— .* Berlin, 6. 26. Delober 1760. 
Liebſter Freund, J 


Ihr Schreiben vom 41. October 3) habe ich in 


Reipzig erhalten, und den erſten Augenblick, den 
ich nach meiner Zurückkunft frei habe, wende ich 
an, Ihnen zu antworten. Wad alfo erftlich das 
Gerücht betrifft, das der dienftfertige Wittenberg?) 
ausgeftreut, ald wenn Klotz meine Korrefpondenz 
mit ihm wolle druden laſſen, fo bin ich dabei ſehr 
gleichgültig. Meine Briefe waren meist nicht fehr 


intereffant, beftrafen bloß Necenfionen, und das, 


was fürd Publikum intereffant ſeyn möchte, ift ge⸗ 
- wis nicht zu feiner Ehre, und er wird es ſchwerlich 

drucken laffen; denn ich abe ihm die Wahrheit oft 
ſehr derb geſagt. Daß er von Ihnen Briefe in Hän⸗ 
den Habe, die er drucken laſſen wolle, glaube ich 
nicht. Es wird eben fo-unwahr feyn, als das Vor⸗ 
geben, Daß Lippert wider Sie ſchreiben wolle. 

12* 
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\ Dieb letztere iſt sei” eine’ leere Erſtdung von 


Klotzen, um Sie dahin zu bringen, daß Sie Lip⸗ 


perten zuvorkämen, und Lippert dadurch endlich 
aufgehetzt würde, mit Ihnen anzubinden. Das - 


möchte Klee gar zu. gern haben. 
Ich Habe unfern Zreund Weiße wegen gippert 
befcagt. Der hat mir einen Originalbrief vom 31. 


Juli von gipperten an ihn gegeben, worin folgende 


Worte ftehen: 


Sn 


aSerr Klos hat nite feit einem halben Jahre 
nicht geſchrieben, ich aber auch an ihn nicht; denn. 


er wollte, daß ich mich. in feine läppiſchen Händel 
mit Leffing mengen ſollte, welches ich ihm aber 
abfchlug, und dieſes mag er übel genommen haben. 
Zch bin der Mann. nicht, der fi in kritifche Zün⸗ 
kereien einlaffen kann; denn erſtlich iſt mir die Zeit 
in meinem Alter zu koſtbar, zweitens bin ich nicht- 


gelehrt genug, Fehler an Anderen tadeln zu können, 


und endlich ift es mir einerlei, ob man dad, was 


ich gefchrieben,, für. unvollkommen hält. Man füge - 
mir nur etwas Befferes; ich wills mit Dank ans 


nehmen. Sch würde niemals gefihrieben haben, wenn 
ich nicht Hätte verkaufen woller (nämlich feine Pa⸗ 


fen), das war mein eingiger Zweck, denn ich brauche 


Brot; und da ſich Kein ficherer Rugen je gedenken 


 »fäßt, man werde denn zugleich Anderen nüglih: fo 


habe ich freilich mich dieſer Mühe und Koften nice 


entſchlagen können. Gott ſey Dank, es ” über: 
ſtanden.“ | \ 
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j Dies Rtere zu verflchen, müffen Sie wiſſen, 
daß Lippert ſeine Daktyliothek auf ſeine Koſten hat 
drucken laſſen, um dadurch ſeine Paſten bekaunt zu 
machen, auf die er ſchon viel Koſten verwendet hatte, 
und aus denen er gern Vortheil ziehen wollte. Ich 


wollte dem 68jährigen Greiſe, der im Grunde «8 ' 
doch ſehr gut meint, und viel Kenntniſſe hat, diefen 


Bortheil auch gern gönnen, Er hat fein Buch durch 
Dr. Volkmann aud ind Franzöſiſche überlegen’ 
loffen, damit die Ausländer feine Gachen möchten 
Tonnen. lernen. Ich will wünfchen, daß er feinen 
Zweck erreichen möge; aber freilich koſtet ihm das 
Buy in beiden Sprachen viel Geld, umd ich zweifle 
ſehr, ob der Debit fo groß feyn wird, Daß der Bers 
kauf defielben die Koften erfgst. Der Verkauf der 
Paſten ſelbſt, die durch das Buch bekannter werben; 
muß ihm den Vortheil bringen. 

Herr Weiße läßt fi Ihnen empfehlen. Gr 
iſt mit den Klotzianern fehr unzufrieden, daß fie 
fein Lob beftändig im Munde haben, und ſich für 
feine Freunde ausgeben, da er doch mit ihnen gar 


nichts will zu thun haben, und nur gar zu gern 
von allem Streite nichts wiffen, und ruhig leben. 


möchte. Gleiche Nachricht habe ich auch von Hage⸗ 
dorn. Die Leute verachten Klogen herzlich; aber 
fie fürchten fi, von ihm mit Koth geworfen zu 
werden, und ſchweigen ſtill. 

Haben Sje Schmid's Anthologie geſehen? St 
denn das Luſtſpiel, das er aus den Ermunterungen 
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genommen haben. will, wirklich von: Ibnen? Es iſt 


doch höchſt unerlaubt, daß der Menſch Sachen; wie 


ſie ihm in die Hände fallen, wider Willen der Ver⸗ 
faſſer drucken läßt. 
Schreiben Sie mir doch, wie Sie mit em. 


was ich wider Dodsley®) und wider den Antikris 


tikus geſchrieben habe, zufrieden ſind. Der Auf 

fog wider Dodsley Hat eine gute Wirkung: gehabt. 
Die verkappten Dodsley müffen ſich ſchämen, wo: 
fern ſich dergleichen verkappte Schleicher noch ſchämen 
können. Die anderen Buchhändler haben mir Beifall 
gegeben, und Reich Hat den Bogen aus der Biblio» 


het nach Dresden and Oberkonfiftorium geſchickt, 


Damit dem Nachdrude in Sachſen geftenert werde.. 
Was Ihe Werk von den Ahnenbildern bes 
trifft, fo würde ich, wenn ed Ihnen: an einem 
‚ Verleger fehlen könnte, fogleich den Berlag übete 
nehmen; denn Died wäre die geringfle Probe meiner 
Freundſchaft⸗ Da es Ihnen aber vermuthlich an 
einem Verleget gar nicht fehlen fann, fo wäre <8 
mir lieber, wenn Gie ed: einem andern gäben. Ich 
habe ſeit einiger Zeit zu viel gedruckt, und die deutſche 
Bibliothek, in die ich mich zur Strafe für meine 


Jugendſünden "bis über die Ohren gabe verwickeln 


müffen, : macht, mir fo viel Koften, daß ich es für 
die Höchfte Beit halte, meinen Fond einzufchränfen, 


unm mich aus der Weitläuftigkeit und aus den Schule - 
den zu ziehen, Die mir nur unnöthige Sorgen ohne - 


wahren Bortheil machen, Mein Verlag iſt zu groß 


— 


— 
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in Verhältniß meines Debits; ich. habe mehr: als 


zu viel, um die nöthigen Changen zu machen, und - 


wenn ich draden will, nur in der Abficht, auf den 


Meſſen zu verkäufen, fo vermehre ich, fo wie jetzt 
die Lage iſt, nur ſchlimme Schulden, ohne das Geld 
einziehen zu können, und bin in beftändiger Ver⸗ 


Iegenheit, um meine Ausgaben zu beftreiten. Died 
ift die wahre Urſache, warum ich mich entſchließen 
muß, fo-wenig wie möglich nenen Verlag anzuneh⸗ 


men. Inzwiſchen verfteht es fich, daß die Forts 


fegung der antiquarifchen Briefe ihren Weg 
geht, und daß, wofern Sie das Werl von Ahnen: 
bildern keinem andern Verleger geben wollen, Sie 
auf allen Fall immer auf mich rechnen Fünnen, 


Ich habe von Hrn. Voß Ihren Vorfchlag nady ' 


Wolfenbüttel erfahren, und verfichere Sie, daß ich 
den herzlichſten Antheil daran nehme. Ich will 
-wünfchen, daß er bald vollig zu Stande komme, 
SH freue mich fehr, Daß Sie in Deutfchland blei- 


‚ben wollen. In Italien würden Sie lateinifch_ge- 


ſchrieben haben, und für und todt gewefen ſeyn. 
Vergeſſen Sie doch, wenn Sie in Wolfenbüttel in 


Ruhe kommen, das Theater nicht gänzlich. Sie. 


find dafür gemacht, und fonft kein jetzt lebender 


Dichter. Man fagt, dañ ein neues Stück von Ihnen - 


in Wien aufgeführt werden folle, If das wahr? 
und welches iſt es? 
Moſes grüßt Sie, Wir find. jetzt beſchãftigt, 


miſere Korrefpondeng mit Abt zum Drucke in 


— — — —— .._ 
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Ordnung gu bringen; es find fonderlich von Moſes 
vortreffliche Briefe darunter. Ich umarme Sie von 
De und bin ſtetq | Br 


3) Diefer Wief if, fo, wie mehrere im: September und 


. Ihe: . 
no. en, ganz eigener, 


a Nicolai. 


Oktober 1769 gemwechfelte Briefe, verloren gegangen. 


.2) Wittenberg war Verfaſſer des zu Altona heraus⸗ 


kommenden Reichspoſtreiters, einer politiſchen Zei⸗ 
tung. — Da man nach Klotzens Jode ſehr indiskre⸗ 
ter Weiſe feine Korreſpondenz druden ließ, fand man 
doch für gut, meine Briefe wegzulaffen: Vermuthlich, 
weil man bie Wahrheiten’ fcheuete, die. ich ihm. in mel: 
nen Briefen an ihn fehr reichlich ſagte. 


_ 


2) Einige unbekannte Beute hatten unter ber eibidsteten 


Firma Dodsley und Gompagnie einen Bücherver⸗ 
Sauf;auf den Seipziger Meſſen angefangen. Die Ham⸗ 
vburg ifche Dramaturgie, bie in ganz Deutfdland 
viel Aufſehen machte, warb fehr unordentlich erpebirt. 
Man. Eonnte- nur in weni igen Städten Deutſchlands 
Exemplare davon haben, ind die Koſten der einzelnen 
Verſendung mit der Poſt machten die Buchhändler und 
Käufer verdrieslih. Wlan hatte beſonders unterlaffen, 


Gremplare nad) Leipzig zu fenden, wohin fonft jeder 


Verleger neue Bücher zuerft ſchickt, weil alle Buchhänd⸗ 
ler befländig andere Bücher von daher verſchreiben müſ⸗ 
ſen, und alſo zwiſchen den Meſſen ein neues Buch mit 
den wenigſten Koſten und Weitläuftigkeiten von daher 
bekommen können. Ich hatte dies meinem Freunde Bode 


gemeldet, und ihm voraus geſagt, er werde ſich Schaden 


thun, wenn er nicht ſorge, daß bald Tremplare in Leip⸗ 


zig⸗ als in dem Mittelpunkte des deutſchen Buchhandels, 


— 





zu Hasen wären. uUmfonft; ich bekam die Antwort: Es 
fey einmal feflgefegt, man verſchicke eine Eremplare, 
als die, beſtellt würden, and man miüüſſe ſich deßfaus 
nach. Hamburg und nicht nad) Leipzig. wenden. Es iſt 
nur ſchlimm, daß Hamburg an einem Ende von Deutſche 


land, und nicht fo bequem, wie Leipzig, für den deut⸗ 
ſchen Buchhandel Liegt, daß da keine Buchhändlermeſſen 


ſind, und daß z. B. ein Buch von der Stärke der, Dra⸗ 
maturgie mit der Poſt von Hamburg nach Nürnberg 
verſchrieben, noch einmal ſo theuer zu ſtehen kommen, 
und ſpät zu haben ſeyn wird. Ich will es dahin geſtellt 
feyn lafien, ob meines Freundes Leffing’s Ideen über 
den Buchhandel, auf diefe Weigerung, nad) Leipzig zu 
fhiden, einigen Einfluß hatten. Wahr ift ed, er be: 
hauptete fhon vorher, bie Leipziger Buchhärfdlermeffen 
und die daſelbſt von den Buchhändlern betriebenen Ge: 
fhäfte wären gar nidyt nöthig. Es mögen wohl auf 


andere Urfachen gewefen feyn 3 benn die Direktion deB - 
fogenaanten akademiſchen Theaters war auch In anderen . 
Dingen fehr peremptoriſch. So viel ift gewiß, daß bie 
Sache nicht zum Wortheile der Unternehmer ausfchlug, - 
. Alle Buchhändler in Deutſchland konnten nicht die neue 
_ Anordnung wiffen, daß man ſich wegen der Dramafur: 


gie bloß nad) Daniburg wenden müßte, ‚Alle fchrieben 


alfo nach Leipzig; und wegen diefer beftändigen Nache 


frage, da immer vergebend nachgefragt warb, und immer 


kein Exemplar zu ſchaffen war, Famen die verfappten: _ 


Dodötey und Compagnie auf den Einfall‘, die Drama: 
turgie nachzudrucken. Ich will gewiß den Nachdruck 
nicht vertheidigen; aber ausgemacht ift ed doch auch, 
daß der Eigenfinn, eine Waare ıdenn das iſt ein Buch, 
in ſo fern es zum Verkauf ſteht) nicht nach dem Platze 


ſchicken zu wollen, two hauptſachlich Nachfrage ift, die: . , 
fen. Nachdruck unmittelbar deranlaßte. St. Paulus hat 


ſchon gefagt: „Ich Bann wohl alles thun, aber es 
Frogıpt tat lehrt. 


\ 


— 
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Indeß dies war noch das Wenigſte. Die vertapdten 
Dodsley/ und Compagnie, von denen kein Buchhänd⸗ 
ler wußte, wer.fie. wären, und wo fie wären, lie⸗ 
Sen ein unverſchämt geſchriebenes Blatt bruden, worin 
' fie antünbigten: „Sie wollten mit Beihülfe ver⸗ 
ſchiedener Buchhändler den Gelehrten das 
Selbftverlegen verwehren, ihnen bie ſelbſt verlegten 
Bücher ohne Anfehr nachbruden, und fie um bie Pälfte 
des Preiſes verkaufen.“ Died-war nun eine Windbeue 

telei und. eine Lüge, beibe glei unverfhämt. Denn 
diefe verkappten Leute hätten dies nicht ausführen kön⸗ 
nen, ed müßte denn gar kein Necht und Keine Polizei 
gewefen feyn ; und ed konnten fid) unmöglich. Buchhänb- | 
ler dazu verbunden-haben, ba einer nur einmal wußte, ' 
wer biefe verkappten Buſchklepper wären, ober ' wo 
mar fie fuhen müßte, Leſſing ließ indeffen dad Blatt 
im legten Stüde feiner Dramaturgie abbruden, und 
begegnete den ſchlechten Kerlen, wie ihnen gehörte. 35 

fagte kurz darauf in der Aug. d. Bibl. XR. Band, 
8 einer Anzeige der Dramaturgie, meine Meinung 
über dieſe unvernünftige Drohung ; denn weiter war eg - 
nichts. Kein vernünftiger Menſch konnte wohl im Ernft 
baram denken, ein ſolches Unternehnien ' auszuführen, 
am wenigſten rechtſchaene Buchhändler, . 


® \ . 
’ ’ 51. ’ * 


Leſſing an Nicki - - 
‚ . ur " Damburg ’ d. 30. October 1769. 


Aiebſter Freund, 


Ich habe es wohl gedacht, daß der gan ange m, 
welchen tes bier mit Lippert und rer 
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und meiner Korreſpondenz marhen-laffen,: nilhte als 
Nothſchüſſe wären. Er muß ſich wirklich auf das 
äußerite gebracht fühlen: denn er tdnt feit einiger 
Seit nichts als fehimpfen und drohen. Im Schims 
yfen ſteht ihm Riedel redlich ‚bei; aber auch dieſer 
folk in dem 'deitten heile der -antiquarifchen Briefe 
fein Datet befommens, Mas der Meifch für Zeug 
in feiner philofophifchen Bibliothek. wider den Lao⸗ 
koon fchreibt! Was für Unwiffenheit er verräth! 
. Auch Leſſing'ſche Briefe hat er im den Erfurti⸗ 
fhen Zeitungen verfprocdgen, und eine Geſchichts⸗ 
tlitterung der jegigen Händel. Won:jenen hat 
er auch ſchon den erften geliefert, und: Sie werden 
wohl gelefen haben, wie er fich nun herauszuwinden 
fuht, wegen feiner Befremdung über unfer ver⸗ 
fchiedene8 Urtheil von Heineken. 











Ich bin mit allem, was Gie von dieſen Stänfe . 


reien bei Gelegenheit des Antitrititus) gefagt 
baben, fehr wohl zufrisden. Aber warum fol Raſpe 
der, erſte?) gewefen ſeyn, der fich wider Klogens . 
Buch von gefchnittenen Sternen erklärt habe? Mein 
erſter Theil dev Briefe war längſt heraus, als feine 
Anmerkungen erfchienen. Und warım find. denn die 

antiquarifchen Briefe jegt nicht mit zugleich angezeigt 
worden? — Daß Sie den Rachdrud der Dramas . 
turgie mißbilligen, und meine Partie gegen Schur⸗ 
ten nehmen würden, Die mich: befloblen zu haben 
glauben, und gleichwohl mich noch turlüpiniven zu 
dürfen glauben, daran Habe idy nie gezweifelt: und 


—_ 
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ich muß Ihnen für die Irt banken, wie Sie es 
thun wollen. In einigen Stücken bin ich indeß Ihrer 
Meinung nicht; und Gie haben Berſchiedenes avan⸗ 
eirt, was mit Ihrer Erlaubniß ganz falſch iſt. 8. B. 
In Frankreich kann ein Gelehrter, was er für ſeine 
Koften hat drucken laſſen, durch die Kolporteurd 
serlaufen und. usrtrödeln Laffen, wie er will,*) Er . 
bedarf der Vermittlung eines Buchhändlers gar- 
‚nicht: , Freilich dorf er Leinen offenen Baden haben, 
‚ ohne dafür zu bezahlen; aber den will auch der Ges 
lehrte wicht, Der Geleprte will nichts, als dab 
recht, feine Produkte. unmittelbar‘ verkaufen zu dür⸗ 
fen ze, — Übrigens fuchen Sie mir es doch nur, ia 
nicht .andzureden, daß Neich und ‚mebrere Buchhänd⸗ 


ler, wenn ſchon nicht unter der Kompagnie von 


Dodsley begriffen, dennoch für ihre Unternehmungen, 
den Gelehrten den Selbſtdruck zu. verleiden, ſehr 


wohl geſinnt find. *) 


Wegen der Abhandlung von dem Ahnenbilbern 
muß alles von Ihrer Konvenienz abhangen. Da ich 
Hrn. Voß opnedied noch ‚verfchiedene Abhandlungen 
ſolchet Art verfprorhen habe: . fo, gere ich ihm dieſe 
mit dazu, Ich glaube, es wohl, daß Ihnen die 
allgemeine.Bibliothet Koften genug verurfacht; aber 
nach dem hiefigen Debit zu urtheilen, °) müſſen Sie 
Boch Auch: anfehnlicheir Vortheil davon haben. 
Mit dem, dritten’ Theile. dee Briefe. wird nım 
nöchftens. angefangen ;- und: auch. das muß, Iebiglich 


von Ahnen acbangen,e ob » dieſer Theil der lette fegn 


J 
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fol. Nur melden Sie mie es, um die Materie 
doch ein wenig zu arrondicen. 
A propos, — ob ich ſchon nicht olaube, daß 
ih für dieſen dritten Theil noch eben viel von Ihnen 
gu erhalten haben dürfte; fo müflen Sie mir doch 
num fchon noch den Gefallen thun, eine Eleine Affi: - 
gnation, die Ihnen etwa künftige Woche präfentirt 
"werden möchte, für mich zu honoriren. Cie können. 
verfichert ſeyn, daß ich Ihnen diefen Dienft fo bald 
nicht wieder zumuthen will. 

. Sobald der Erbprinz von Berlin zurück ift, und 
auf die erfte Nachricht davon, hate ich nad Braun⸗ 
fihweig zu fommen verfprochen. Ich denke, daß der 
Handel fo gut wie richtig iſt. \ | 

. Reben Sie wohl, und grüßen Sie unfern Mofe fr 
Ich bin F 
ganz der Ihrige, 

| ' Leſſing. 
2) Aug. d. Bibl. X. 2. S. 103 ff. 


2) Nicht ich, fondern ein anderer Necenfent (lc. ©. 97), 
hatte gefagt, Raſpe hätte zuerft in einem Journale 

” sine Recenfion von Klokend Bude machen wollen. 
3) Dies bezieht fih auf ein Paar Worte, die ich über die 
 Buchhandlungdverfaffung im ehemaligen Frankreich in 
der Ag. d. Bil. X. 2. ©, 5. gefagt hatte. Leffing 
irrte fih aber. Ich hatte mid mit den franzöſiſchen 
Reglements, die Buchhandlung betreffend, forgfältig 
befannt gemadyt; er nicht. Nicht nur durften bie 
Rolporteurs bloß Yeine Traktätchen verkaufen (f. meine 
folgenden Briefe Nr. 53 u. 56) und alfo ſchon deßwegen 

‚ Seine eigentlichen Bücher, fondern es ſollte auch, dem 
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Gefetze nach, jedes Buch, auch das kleinſte Traktätchen, 
ehe ed zum Verkauf kam, vorher in der Chainbre sym- 
dicale regiſtrirt feyn. Die vormaligen Gefege in 
Frankreich, den Buchhandel betreffend, waren weber 
zum Vortheil des Gelehrten, noch des Buchhändler; 
vielmehr für Beide fehr drüdend. Die Abſicht bicfer 
Gefege war bloß, daB bie Regierung Fein Bud) wollte 
verfaufen laffen, was ihr mißfie. Dafür wollte man 
bie Syndics der Buchhändler refponfabel machen; alſo 
war ed natürlich, daß man Fein einziges Buch anders, 
als durch bie Buchhändler zu verfaufen Erlaubniß gab, 
bie wieder ohne Vorwiſſen der Syndics gefegmäßig nichts 
verkaufen folten. Doher mußte auch ieber Gelehrte, 
der ein Buch auf feine Koften drucken ließ, es erſt re⸗ 
giſtriren laſſen, und anzeigen, wem er ben Verkauf über: 
tragen hätte. Wäre der Gelehrte befugt. geweien, es 
durch jeden Kolporteur verkaufen zu laſſen, fo Hätte ja 
der Kolporteue mehr Freiheit gehabt,. al& der Buch⸗ 
händler. Und auf Freiheit waren gewiß bie ehemaligen 

franzöſiſchen Buchhandlungsgeſetze nicht gerichtet. 

4) Leſſing irrte ſich hier abermals ſehr, wie ich dieſes im 
folgenden Briefe anzeige. Er machte ſich einen ganz 
falſchen Begriff von der Buchhandlung und vom Wer⸗ 
lagöwefen. Daß feine Unternehmung in Geſellſchaft mit 
Bode nicht gelang, lag freilich daran, daß fie. ihrer 
Natur nad) nicht gelingen Tonnte, und daß aud in ber 
Ausführung ganz gewaltige Fehler vorgingen. Aber 
Leffing glaubte fer, dur feine Unternehmung, bie 
aur der erſte Schritt zu mehreren ähnlicher Art feyn 
follte, würbe der Handel mit Büchern eine: ganz andere 
Geſtalt gewinnen; daher bildete er fi ein, bie Buch⸗ 
-Hänbler hätten.die Unternehmung geftürzt. Über Reich 
war Leffing fehr. empfindlich, weil ihm berfelbe bei 
Gelegenheit einiger Komödten, die er der Weidmanni⸗ 
ſchen Handlung in Werlag' geben wollte, in der That 
ziemlich unartig begegnet hatt (RT. meine Ahmer⸗ 


a) 
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Tungen zu Leffing's Brief an Mofed vom 8: Dee. 
- 1755.) Es war bekannt, daß Heid) ber Diktator ber 
‚Buchhändler ſeyn, und in allem, was diefelben anging, 
den Zon geben wolltes;. und da Lefſing fich einbildete, 
bie Buchhändler in corpore hätten. bie Doböleyifhe An⸗ 
kündigung vom Nachdruck angeſtiftet, fo hatte er auch 
ben Argwohn, Reich ftedie dahinter... Aber er that dies 


fen fehr Unrecht. Weldie Fehler aud) Neid gehabt” 


haben Tönnte; ben Fehler, Nachdruck begünſtigen zu 
wollen, hatte er gewiß nich 


5) Wan Bann vom Debite einer Stadt nicht aufs Allge⸗ 
meine ſchließen. Hamburg vertrieb bamald mehr Exem⸗ 


plare der Allg. d. Wibl.,. ald manche ganze drutſche 
“ Provinzen. (Man fehe meine Neifebefhrfeibung IV. Bd. 


S. 909.) Außerdem war gar nit vom Debite der 
- beutfchen Bibliothek, ob er Vortheil Brächte, bie Nede, . 
fondern 06 ber Vortheil fid) vermindere, wenn der Ber: _ 


leger Eines. folden großen Werkes noch mehrere Unter: 
nehmungen im erlag unverhältnißmäßig macht; ob 
nichts daran gelegen iſt, wenn er in Schulden ſtecken 


bfeibt, oder aber, ob er kieber mit Ernſt nur daran den= 


Ben follie, die ſchuldigen Kapitale abzuzahlen, und wohl 
thue, fi) deshalb in Werlagsunternehmungen auf alle 
Weife einzuſchränken. Von der Bilanz und dem. Ver⸗ 
hältniß, das hierin, befonderd nach der. Natur. beö 
deutfhen Buchhandeld, Statt finden muß, wenn man 
niet, bei anſcheinend großen und glücklichen Geſchäften, 


durückkommen will, haben vielleicht viele Buchhändler 


nicht einen richtigen Begriff; wie konnte ihn Leffing 
haben ?. n . . / 2* 


« 
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‚Nicolai an Eefing. — 
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Berlin, dv. 8. Noobr. 1769. . , 
” Liebſter Freund, 


Ich habe Ihr Schreiben vom 30. Ottober er⸗ 
halten. . Ich finde Darin keine genaueren Nachrichten 
von Ihrem Berufe nach Wolfenbüttel, die ich fehe 
gern haben möchte. Es fcheint mir, daß diefe Stelle 
"fo recht für. Sie wäre. Muße und eine vortreffliche 
Blbliothek! Wie ſteht ed denn mit Wien? Man 
ſprengt! aus, Daß der Kaiſer wirklich 20,000 Rthlr. 

zu Sohrgehalten für deutfhe Gelehrte ausgeſetzt 
habe; aber man will and) fagen, daß Klopftock 
nicht hingehen werde. Alles dies iſt nur ausge⸗ 
fptengt, ohne eine Quelle anzugeben, und ich wünfche 
erft eine ſichere Beftätigung. Auf alle Fälle höre 
ich aus verfchiedenen Gegenden, daß Klotz ſuchen 
möchte, ein Jahrgeld in Wien zu erhalten, wozu 
ibm ***, mit dem er in die genayefte Verbindung 
gerathen iſt, behülflich feun fol. Kilos hat fich 
durch feine Aufführung in Halle bei Sedermann vers 


._ Achtlidy gemacht. Hier hält ihn der Hr. von Für ſt 3) 


für dad, was ge iſt; and Quintus giebt in feiner 


4 ‚ guten Meinung nad: alfo iſt es wahrfcheinlich, daß 


er an die Veränderung feines Aufenthalts denkt, 
"und Wien fcheint jegt der Ort zu fen, wohin die 
‚ geleprten Kolonien aus Korden ziehen. 


% 
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‚Herder, weil ihm dadurch, daß Klot ſeinen 


Nomen genannt, ald_einem. Geiftlichen, durch 


den Rigaifchen Schlendrian allerlei Verdrießlichkeiten 


erweckt worden, hat plotzlich feine Ämter niederge⸗ 
legt, und iſt zu Schiffe nach Frankreich gegangen. 
Er hat mir aus Nantes geſchrieben, wo er ſich ei⸗ 


nige Zeit aufhalten will. Er denkt über Paris nach 


Deutſchland zurückzukehren. Doc erfahre ich eben, 
daß ihm ein Borfihlag, mit einem Großen zu reis 


fen, geſchehen werde; und dies kann feine Rückkunft 


etwas aufhalten. Er wünfcht, daß Sie nicht wider 


ihn fchreiben, weil dies Klotzen ſehr wohl thun 


würde. 

Es iſt mir ſehr lieb, daß Sie mit meiner Rede 
wider Dodöley. zufrieden find. Da ich mich einmal 
als Buchhändler erklären wollte, ſo fehen Sie 
felbft, daß ich von verfchiedenen Sachen. auch al 
Buchhändler ſprechen mußte: Ich wollte den Buch: 
Händlern gern zugleich einige nöthige Wahrheiten 
ſagen; alfo mußte ich ganz unparteiifch zeigen, wie 
die Sache ſteht. Was Frankreich betrifft, fo _darf 
wirklich Riemand Bücher verlaufen, als die Impri- 
meurs oder Librairese Ich habe bei gewiſſer Ver⸗ 


anlaſſung kürzlich die Reglemente i in extenso gelefen. _ 


Ich Hätte allenfalls Hinzufegen Können, öffentlich 


verlaufen; denn kein Gelchrter-darf bekannt machen, 
daß fein Buch bei ihm verkauft werde. Sogar wenn . 


einem Gelehrten ein Privilegium über fein Buch 
gegeben wird ‚fo muß ee es bei der Chambze syn- 
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dicale der Buchhändler regiſtriren laſſen, und ver⸗ 

ſprechen, daß er es, den Reglements zufolge, durch 
einen Buchhändler wolle verkaufen laſſen. Was die 
„ Kolposteuss betrifft, fo dürfen fie nur kleine Ara; 
tätchen, ich glaube bis 18. oder 24 sous verkaufen, 
und diefe milffen fie von den Buchhändlern nehmen; 
-fie find auch der Chambre syndicale ‚untergeordnet; 
Doch dies thut überhaupt nichts zu Ihrem Streite 
mit Dodsley; denn in Deutſchland find dergleichen 
Berordnungen nicht. 

Die verkappten Dodsley haben gar keine wirt. 
liche Unternehmung gemacht, den Selbſtdruck der 
Gelehrten zu verhindern. Der Brief iſt ein leeres 
Gewäſche, das bei keinem Buchhändler den gering: 
ften Eindruck gemacht,. oder nux den geringften Erfolg 
gehabt hat. Ich weiß aus vielen Proben, daß Reich, 
fo wie alle Buchhändler, der Dodöleyifchen-Schleich- 
handlung fehr zuwider iſt. Gr hat noch dieſe Meſſe 
bie Mad. Dyk (deren Kuratur und Vormund ihrer 
-Kinder ee ift) dahin ‚gebracht, daß fie verfprochen 
‚bat, ihren Diener, ber eigentlich die Dodsleyiſche 
Kommiſſion beforgt, auf Oftern zu verabfchieben, 

Überhaupt, liebſter Freund, da ich glaube, was 
ben. deutfchen Buchhandel betrifft, zu verfiehen; fo 
bim ich überzeugt, daß die Reutfchen Buchhändler ſich 


nie irgend wozu vereinigen werden: am wenigften - 


dazu, den Selbſtverlag dei Gelehrten zu verhindern; 
und wenn fie wollten, könnten fie e8 nicht. Da fie 
doch wie Buchdrucker auf den Meſſen bezahlen miiſ⸗ 
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fen, fo iſt e8 ihnen ganz. einerlei, ob das Buch, wo- 
für fie das Geld hingeben, einem Buchdrucker ‚oder 
einem: Gelehrten gehört. Daß übrigens die meiften 
Gelehrten, die auf ihre Koften Bücher drucken laf: 


fen, dabei zu Eurz kommen, kann ich -auch erklären. 


Es treffen verfchiedene Urfachen zuſammen. Und 
eine der Haupturfachen ift, daß diejenigen Bücher, 
Die der Gelehrte für die beften und wichtigften hält, 
gerade nicht die find, die den meiften Debit haben, 
Ih getvaue mir auch, einem, der die Kaufmann: 
ſchaft iiberhanpt, und befonderd die Art verflcht, 
wie der Buchhandel in Deutſchland kann geführt 


werden, zu beweifen., daß jemand, der nur eins oder . 


auch zwei Bücher felbft drucken läßt, und fie baar 


werlaufen will, unmöglich Vortheil davon haben 


Tann; es wäre denn, daß Freunde einen Casum 
pro. amico machen, oder fonft befondere Umſtände 
eintreten. Erinnern Sie ſich unfers ehemaligen 
Streits über Buchhandel, in Berlin unter den Lin⸗ 
den. Ich bin bei. der Buchhandlung erzogen und 
babe nunmehr auch die eigene Erfahrung mehrerer 
Jahre. Wäre es möglich, die Buchhandlung bloß 
durch baaren Verkauf. in jeder Stadt zu treiben, fo 
brauchten wir freilich feine Meſſen. Ich felbft würde 
bloßen baaren Verkauf. auf den Meffen mit anfcheis 
nend beſſerm Vortheil treiben, ald irgend ein Ges 
lehrter; aber. auch als Buchhändler mag. ich es nicht. 
Einige thum ed; aber wenn mehrere nachkommen 
wollen, iſt es nicht auszuführen: denn, wenn alle 
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verkaufen wollen, woher ſollen die Käufer kom⸗ 
men? Ich habe die Buchhandlung anders kennen 
lernen, als fie-felbft viele Buchhändler kennen. Ich 
bin überzeugt, a) daß das Drucken des Verlags in 
einem: gewifien Berhältniffe mit dem Bertriebe ded 
GBortimentä ftehen muß: ſonſt thut man fih Schar 
ben, wenn man auch den beften erlag. druckt; b) 
haß der Buchhandel in Deutfchland, wenn er un _ 
. verhältnißmäßig ins Große getrieben wird, einen - ' 
Bortheil bringt. Reich ift ein Iebendiges Beiſpiel 
- Mason. Er arbeitet fehe viel, um- den Ruhm zu 
haben, daß die Weidmanniſche Handlung die grüßte 
‘ Buchhandlung in Deutichland ſey. Aber Bortheil 
hat er nicht; er gefteht dies felbft, und weiß nicht, 
“wie es hingeht. Ich Tann es aber nach mein” 
Grundfäten leicht erflären. Er follte nur den drit: 
ten Theil drucken vom dem, was er druckt, fo hätte 
er ruhigere Tage, und käme weiter, als jest. 

Ich ſchwatze Ihnen, liebfter Freund, . vielleicht 
Dinge vor, um die Sie fich jest nicht fonderlich bes 
kümmern. Es gefchieht aber nur, damit Sie fehen, 
warum eben der biöher ziemlich ſtarke Debjt der deuts 
ſchen Bibliothek mich nöthigt, mit mehrerm Ber: 
legen einzuhalten. Der Dehit meines Verlags ift in 

keiner Proportion mehr zu meinem Debite im Gor⸗ 
timentshandel; und dieſen zu vergrößern, iſt kein 
Mittel da, ald mich in Unternehmungen einzulaffen, 
die zu weit auöfehend wären, und meine Arbeit, 
bie ohnedies ſcher zu ſtark iſt, noch ſtärker machten. 


Sn 
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Werlagsbebit verurſacht auf ben Meſſen viel fchlimme 
Schulden. Das Druden macht große Koften. Ich . 


bekomme alfo eine große Menge Bücher und auüfte 
hende Schulden, und kann niemold zu Kräften Toms 


men. . Daher fest es mich wirklich in Verlegen heit, 


Daß ich jest, um die Refte nachzuholen, mehr Stüde 
der Bibliothek. drudden muß, und der Debit halt 


mich wegen der - vermehrten Koften nicht fehadiod, 
wenn. ich meine jäprliche Bilanz nachſehe. Ich muß 


alfo fuchen, eine-Beitlang weniger zu verlegen, Da= - 


sit meine Handlung wieder ins Gleichgewicht komme. 
Es Fönnten- felbft viele WBuchhändler, wenn fie eine - 


Handlung auf die Stufe gebracht hätten, als ich die 
meinige, glauben, fie müßte nun recht eifrig Durch 
den Berlag in bie Höhe getrieben werden; und in 
kurzer Zeit würde die Handlung, wie ein vollblüti⸗ 
ger Körper, in eigener Kraft erftiden. Sie fehen 
alfo, daB ich wenigſtens nicht aus Eigenſinn, ſon⸗ 
dern mit guter Überlegung handle. 

Übrigens fol, was ich hier fchreibe, ſobald es 


auf den Druck der antiquarifchen Briefe anfummt, 


Leinen Einfluß haben. Menn ich will zwar fo wenig 
als möglich Neues anfangen, ander das Alte mit 
Ordnung fortfegen. Ich werde Ihnen dann. nie fa- 
gen, welcher Theil der antiquarifchen Briefe der 
Teste ſeyn foll. Dies iſt bloß des Verfaſſers Sache, 
and es taugt nichts, wenn der Berleger fich hinein 
mifcht. Ich thue Dies niemals, am wenigften bei 
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meinen Freunde. Roc) weniger kann ed auf unſere 


D _ 


X 
— 


Ss 


286 
Verrehunng Einſtuß Haben. "Ihre Aſſignation ‚wird 
gleich bezahlt werden, unſere Berechnung mag ſte⸗ 
hen, wie fie wi, Auch Eünftig affigniren Sie, 


‘ wenn Cie brauchen, und vergefien Sie nicht, daß 


die Freundſchaft Sie dazu berechtigt. Ich ſehe die 
Nothwendigkeit ein, wenn ich die Unternehmungen 
meiner Handlung im Ganzen überlege, ſtreng als 
Kaufmann zu denken; aber e8 wäre für. meinen Ber: 
ftand und mein Herz ein großes Unglüd, wenn ich 
immer qls Kaufmann benfen wollte." Ich hoffe, Sie 
werden nie vergeffen, daß ich Ihre Freund bin, und 
ſeyn Sie verfichert, daß ich bei allen Gelegenheiten 
daran denke. 

Der Erbprinz von Braunſchweig hat unſern 
Moſes hier zu ſich kommen laſſen, und ihm ſehr 
gnädig begegnet; er will auch über den Phädon mit 
‚ihm Eorrefpondiren, 

Haben Sie Lavater's fonderbare Ausforderung 
an Moſes geſehen? Er wird antworten; aber ver⸗ 
muthlich wird feine Beantwortung Lavatern und 
manchem Theologen nicht gefallen. 

Der Recenſent in der Bibliothek X. 2. © N. 
hat ſich wegen Rafpe's undeutlich ausgedrückt. Ich 


glaube, er hat nur ſagen wollen, Raſpe ſey der 


erſte geweſen, Dee in einem Sournale Klotzen 


habe die Wahrheit ſagen wollen; denn ſonſt iſt es 


offenbar, daB die antiquariſchen Briefe “eher 


herausgelommen, als Rafpe’s Anmerkungen. 
Aber. warum. bie antiquarifchen Briefe noch nicht 


2 


recenſirt find? Liebſter Freund, Sie glauben gar 


nicht, wie unglücklich es mir in manchen Fächern 


der Bibliothek geht! Das antiquariſche iſt eins da⸗ 
von. Wenige Leute können darin mit Kenntniß der 


Sachen urtheilen. Hr. Heyne hatte mir vor einiger 
Zeit, zum Theil auch aus Berdruß über Klogen’s 


"Angriffe, feinen Beiftand entzogen. Ich habe ein 
Paar neue Rocenfenten befommen, Die aber ſaum⸗ 
felig find. Die Recenfion über Klo von gefchnit: 
tenen Steinen ‚babe ich dem Recenfenten abbetteln 
müſſen; fie.mußte aber vor der-von den antiqua— 


zifhen Briefen voraußgehen.. Um diefe habe ich" 


fon einigemal gemahnet, ‚aber fie noch. nicht er⸗ 
halten. Der Mann hat Amtögefchäfte, und ver 
tröſtet mich immer. Was folk ich machen? Ich 


felb mag nicht gern von Sachen urtheilen, die ich. 


nicht ganz verſtehe; auch habe ich nicht Zeit. Ich 


muß alfo abwarten, biß ich die Recenſionen erhalte, u 


Ich umarme Sie, und bin von Herzen 
Ihr WVW 
Nicolas 


1) Der Dr. Miniſter v. gürf wer damals Kurator der 
pesupliiben Univerftüten, 





" 53. — 
es an Leffi ng: N 


Zn Berlin, db. 3, April 1770. 
Liebſter Freund, 
Ich habe lange keine Nachrichten von Ihnen. 


Ich denke aber, daß Sie noch in Hamburg ſeyn 


werden. Died Schreiben dient haupffächlich, Sie 
zu fragen, ob der dritte Theil der antiquariſchen 
- Briefe noch fertig wird, 


Mofed Streit mit Lavater wird nun wohl 


‚ein Ende „gaben. Lavater hat feine Antwort hier: 
ber geſchi ‚ um fie bei mir drucken zu laſſen. Es 
wird nur noch jegt wegen ein Paar nachher einge 
. faridter Zufäge mit ihm torrefpondirt. Lavater will 
nun keinen Streit haben. Mofes fagt, Lavater 





‚möge antworten, was er wollez aber auf ein Pant 


Stellen, fo wie fie Lavater zu faffen file gut ge 
funden, wiirde er antworten milffen. Die find nun 
an Hrn, Sollitofer in Leipzig, den Mittler zwi⸗ 


hen Lavater und Mofes, gefendet. Hernach 


wird, mit einer kleinen Rocherinnerung von Mofes, 


vermuthlich der ganze Streit beſchloſſen werden. 


Swat mengt ſich ein gewiſſer Dr. Kölbele in Frankf. 
a. M. auch hinein; dies iſt aber ein Thor, der bloß 
Verachtung verdient. 


Sagen Gie mir doth, -wie die beiden umanflän- | 
Norm Berenfionen wider Ramler's dentſchen 
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Horazg, und fenderlich wider ſeine grammatikaliſchen 
Anmerkungen in der neuen Auflage feines Batteur, 


in die neuen Beitungen kommen? Man glaubt 


hier, daB *** der Verfaſſer iſt. Iſt er es, fo ma⸗ 
chen fie ihm keine Ehre, Er will Namlern ernie⸗ 
drigen, um Klopſtock zu erhöhen, Müſſen fich denn 
ein Paar große Dichter durchaus feindlich behandeln ? 
Sch finde es ungereimt, wegen Dinge, welche die 
Berfifitation betreffen, Ramlern auf Klopftod’s 

Autorität zu verweifen, und zwar auf eine künf⸗ 


tige Abhandlung, die Klopſtock noch nicht einmal 


‚herausgegeben hat. Mich dünkt, in dieſer Sache 
wäre wohl Ramler's Autorität ‚fo viel werth, als 
Klopſtock's. Es würde alfo bier nicht mit Auto- 


rität, fondern init Srü n den müſſen geſtritten 


werden. 

Man’ hat ſich hier lange mit dem Gerüchte ge⸗ 
tragen, daß Klotz Aufſeher der Antiquitäten in 
RPotsdam werden würde, Es iſt aber falſch. Er 
hat es bei Quintus geſucht, aber nicht erhalten. 


‚Hr Herder iſt Hofmeiſter und Reiſepredige 
bei dem Prinzen des Biſchofs von Eutin geworden. 


Ich vermuthe, daß er Sie in Hamburg beſuchen wird. 
Leben Sie wohl, mein beſter Freund. Moſes 


grüßt Sie, und ich bin ſtets . . 


Ihr 


— 


Nieolal. 


— — — — 


Seffingd Schr. 20.8, 13 


% 
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64. 
Micdolai an Leſſing. 


Par . Berlin, d. 23. Juni 1770. 


Liebſter rem, 9 
2) Ich auf Sie der Saumſeligkeit wegen 
ungehalten ſeyn? Dies iſt wirkiich unmöglich. - Mo⸗ 
fes und ih, Halten Leffing und faumfelig für 
zwei ungertrennlicye Begriffe. Alfo, anftatt daß ich 


“auf Sie angehalten feyn follte, wiirde ich vielmehr 


auf Sie ungehalten ſeyn, wenn Sie nicht ſaumſelig 
‚wären ‚ fo wie es ein Jeder ift, Dem man eine Gr; 
"führung voeweift, die feiner Hypothefe widerfpticht. 


— Inzwiſchen tft e8 wahr, wenn Sie je Eutfchul: 
„ digungen - für Gaumfeligkeiten finden könnten, fo 
konnten Sie Die bei Ihrer jegigen Verändern fin 


ben, Ich frene mich von Herzen, daß Sie, wie 


—Gie mir fchreiden, in Wolfenbüttel glücklich gu le⸗ 


ben Hoffen. 3 freue mich, weil ich mich über 
Ihr Glück allemal freue, und ich freue mich über 
meine eigene Scharffichtigkeit, da ich gegen viele 
Beute, welche wollten, daß Ihnen Wolfenbüttel 
nad) Hamburg unausſtehlich vorlommen würde, alle 


. mal geradezu behauptet habe, daß Wolfenbüttel we: 


nigſtens vor der Sand Ibrer Neigung ſehr gemäß 
feyn werde. ' 

. Sie glauben gar nicht, "wie ſehr Bie bier und 
‚in veipzig der Gegenſtand aller Gelrrache ſind. Ei⸗ 
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ner ſagt: er wird ſich num gang ins antiquariſche 


Fach werfen, und Gott weiß, ob er nicht gar La⸗ 
teiniſch fchreibt, um Klogen wie den Hafen im 
Lager anzugreifen. Win Anderer. fügt: wer "weiß, 
ob er länger als ein halbes Jahr in Wolfenbüttel 
bleibt; denn er Muß nad) Italien, und wenn er zu 
Fuße hingehen ſollte. Roch ein Anderer: Nein! er 
muß erſt ſeine Trauerſpiele herausgeben, und hat 
drei oder vier Luſtſpiele fertig, die er auch drucken 
laſſen wird. Wieder Einer ſagt: Nein! and Thea⸗ 
ter denkt er gar nicht mehr. Einer ſagt: den Lao⸗ 
koon macht er fertig, ſobald er Italien geſehen hat; 
ein Anderer: wenn er Italien geſehen hat, ſo wird 


er feinen Laokoon Liegen laſſen, und lauter Antiqui- 


tät ſchreiben. Wieder ein Anderer fagt: ja, da kennt 


ihr ihn noch nicht! er wird am Ende den’ganzen 
Plunder von Antiquifät wegwerfen, Dad Sheater. 
mit Gözen und Gefellfchaft verdbammen, und ein 


Syſtem der Theologie wider die heutigen Socinianex 
fchreiben. - 

Sehen Sie, liebfter Zteund, ſo ſind Sie in 
Der Leute Mäulern. Schreiben Sie mir, was ich 
antworten fol; oder wollen Sie etwa noch ein Paar 
Gerichte von ſich verbreitet haben, fo bin ich zu 
Ihren Dienften, 

Nun muß ich vor Sie treten, und ein wenig 


die Dhren hängen lafien, ut iniquae mentis asel- , 


Ins. Da ift ein Bildnig mit einer ſchönen drap 


d’ argent-Mafte vor dem XU. Bande der Bibliothek, 


13 * 


⸗ 
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64. 
Nicolai an Leſſi ing. 


Berlin, d. 23. Juni 1770. 
Liebſter Freund, 

2) Sch auf Sie der Saumſeligkeit wegen 
ungehalten feyn? Dies ift wirtlich unmöglich, . Mo- 


ſes und ih, halten Leſſing und faumfelig für 
‚zwei ungertvennliche Begriffe. Alfo, anftatt daß ich 


“auf Sie ungehalten feyn follte, würde ich vielmehr 


auf Sie ungehalten ſeyn, wenn Sie nicht faumfelig 
‚wären, fo wie es ein Jeder ift, Dem man eine Er⸗ 
fahrung vorweiſt, die feiner Hypotheſe widerfpricht. 


— Snzwifchen ift e8 wahr, wenn Sie je Eutfihul- 
„ digungen - für Gaumfeligfeiten finden könnten, fo 


tonnten Sie Die bei Ihrer jegigen Veränderung fin: 


den. Ich frene mich von Herzen, daß Sie, wie 
- ie mir fchreiden, in Wolfenbüttel glücklich gu les 


ben Hoffen. Ich freue mich, weil ich mich über 
Ihr Glück allemal freue, und ich freue mich über 
meine eigene Scharffichtigkeit, da ich gegen viele 
Beute, welche wollten, dag Ihnen Wolfenbüttel 
nach Hamburg unaudftehlich vorkommen würde, alle⸗ 
mal geradezu behauptet habe, daß Wolfenbüttel we: 
nigftend vor der Hand Ihrer Neigung fehr gemäß 
feyn werde. ' 

Sie glauben gar nicht, wie ſehr Sie hier und 


in Leipzig der Gegenftand aller Gefpräche find. Ei— 


v 





— 
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ner ſagt: er wird ſich nun ganz ins antiquariſche rn 


Fach werfen, und Gott weiß, ob. er nicht gar La⸗ 
teiniſch fchreibt, um: Klogen wie den Hafen im 
Lager anzugreifen. Win Anderer. fügt; wer "weiß, 
ob er länger als ein halbes Jahre in Wolfenbüttel 
bleibt; denn er muß nach Italien, und wein er zu 
Fuße hingehen ſollte. Noch ein Anderer: Nein! ex 
muß erſt feine Zrauerfpiele herausgeben, und hat 
drei oder vier Luftfpiele fertig, die er auch drucken 
laffen wird. Wieder Einer'fagt: Nein! and Thea⸗ 
ter denkt er gar nicht mehr. Einer fagt: den Lao⸗ 
koon macht er fertig, fobald er Italien gefehen hat; 
ein Anderer: wenn er Italien gefehen hat, fo wird 
“ er feinen Laokoon Liegen laffen, und lauter Antiqui⸗ 
tät fchreiben. Wieder ein-Anderer fagt: ja, da kennt 
ie ihn noch nicht! er wird am Ende denganzen 
Plunder von Antiquität wegwerfen, das Theater. 
mit Gözen und Gefellfchaft verdammen, und ein 
Syſtem der Theologie wider die heutigen Socinianex 
ſchreiben. 

Sehen Sie, liebſter Freund, fo fi nd Sie in 
der Leute Mäulern. Schreiben Sie mir, was id) 
antworten fol; oder wollen Cie etwa noch ein Paar 
Gerichte von fid verbreitet haben, fo bin ich zu 
Ihren Dienften, 

Nun muß ich vor Gie treten, und ein wenig 
die Ohren hängen loffen „ ut iniquae mentis asel- _ 
Ins. Da iſt ein Bildnis mit einer fhönen drap 
d’argent-Mefe vor dem XII Bande der Bibliothek, 
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worunter Ihr Name ſteht. Sie ſehen übrigens 


leicht ein, daß ich hieran unfchuldig bin, wie ein 


\ neugeborenes Kind, und daß es ein hämiſcher Streich 


von Klotzen iſt, der uns zuſammenheten. will. Man 
hat mir zwar fagen: wollen,’ der Kupferftich wäre 
‚nach einem Bilduiffe, das Ihr' Herr Vater in Ca: 
menz befigt, gemacht; das kann aber nicht feyn, 
denn ber, würde doch ein Bildniß haben, das Ihnen 
ähnlicher fühe. Kurz, nochmals, ich bin an ber 
ganzen Sache unfhuldig, ımd Gie haben ſich an 


, niemanden, als an Klotzen zu halten. 


Ferner ſollen Sie hiermit wilfen, daß ich von 
dem erſten Theile Ihrer antiquariſchen, Briefe eine 
neue Auflage auf Michaelis werde machen müſſen, 
weil ich ſehr wenig Exemplare mehr habe. Mit dem 


zweiten Theile bin ich freilich nicht ſo glücklich. Sehr 


viele Buchhändlerdenen ich ihn in der Michaeljs⸗ 
meſſe gefendet habe, haben ihn-zurückgefendet, fo 
daß ich mit allem, was ich in der Oſtermeſſe 1770 
abgefegt habe, dennoch in Leipzig über 100 Stück 
reicher bin, als ich in der Michaelismefle 1769 wat. 
Ich weiß nicht, ob die Leute darin zu wenig oder 
zu viel auf Klogen geſchimpft finden, daß fie ihn 
nicht Iefen und kaufen wollen. Der dritte Theil 
‚wird freilich Hoffentlich die Sache wieder gut machen, 


und die Leute nöthigen, det zweiten heil nachzu⸗ 
kaufen; ;. geht dies aber nicht, fo müflen Sie mir, | 


im vierten Theile wahrhaftig etwas flie die Drei: 


N 
I. 
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einigfeit oder fonft etwas dergleichen fihreiben, das 

. mit ich nicht gar zu ſehr zu Schaden komme, 

Aber nun ift die Frage: wo foll die newe Auf⸗ 

Inge des eriten Theils und der dritte Theil ges- 
druckt werden? In Wolfenbüttel werden Sie, glaube - 
ih, ſchwerlich eine ‚Leidliche Druderei haben, und.’ 
bie theure Hamburgifche Druckerei werden wir, da 
Sie einmal von Hamburg abweſend find, nicht. beis 
behalten- wollen. Schreiben Ste mir alfo bald, wie 
@ie es damit zu halten gedenken; denn wenn Der 
erfte Theil nicht foU geändert werden, fo fünnte er 
immer unter die Preſſe gegeben werden. 

Ein komplettes Exemplar der Bibliothek habe 
- ih Herrn Gebler fir Sie gegeben. Die Frag- 
imenta  Adelmanni?) follen alfo hiermit für Gie u 
aufgehoben feyn; und wenn Sie den guten Gedan: " 
ten beibehalten, künftig etwas zur Bibliothek zu lies 
fern, fo fegne Sie der Himmel dafür: Riedel's 
Beilagen zur deutfehen Bibliothek find noch nicht " 

heraus. Was er damit will, weiß ich nicht; . vers 
muthlich . feine eigene werthe Perfon vertheidigen. 
Meinethalben! für mich kann er, wer weiß wie 
lange, ſtreiten 

Wiſſen Sie wohl, daß der VBuchdandler Hart-⸗ 
knoch in Riga Burke's Abhandlung vom Er> 
habenen aus dem Englifshen deutfch überſetzt herz 
ausgiebt, die Sie, fo viel ich meiß, ganz überfetzt | 
haben? Wäre es nicht: beffer, Sie hätten Ihre Übers - 

- fetung au opne Anmertungen ganz heraubgegeben? 


I) 


N 


“| 


“ 
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Was will denn M. Zeibich in Gera’v von Ihrer 


fe8:&avaterfchen Streitigkeit gehören , welche nun: 


mehr geendigt iſt. Mofes hat ſich Ehre dabei @: 


worden, ohne Daß es ihm fonderlich viel Mühe ge: 
koͤſtet hat. So viel fehe.ich aber auch wohl, wenn er 
feine Gegendetrachtungen 3) herausgegeben hätte, 


fo würde er in ein Weſpenneſt geſtört, und viele 
- fehmerzliche Stiche davon getragen haben. Ich bin 
von’ Herzen x 


Sr 
' ergebenſter Freund, 
— Nicolai. 


1) Hier fehlt ein Brief Leſſing's. Es thut mir um fo 
viel mehr leid, da ich mid fehr wohl erinnere, daß 
Leffing über die in meinem vorigen Briefe berührte 
Materie von her Verfification, und über bie Unbitlig- 
keit gewiffer Bertheibigungen , mandyerlei fagte. 


2) Von Schmid in Braunſchweig herauögegeben. Leſ⸗ 


fing- madıte hernach diefe Hecenfion nicht, und über: 
haupt keine. 


‚ Abhandlung vom Tode? Haben Sie das Zrattät: . 
chen gelefen? Ich nicht. , 
Sie belommen. hierbei die Gtülde, die zur- Ko: | 


d 


3 Mofes könnte nit gewiß wiſſen, ‘ob Lavater nicht 


ferner durchaus darauf dringen würde, daß er mit ihm 
über Religion ſtreiten ſollte. Er glaubte ſogar, es fen 
eim angelegter Plan, ihn dazu zu zivingen. . So fehr 
diefer friedfertige Mann dadurch in Werlegenheit gefekt 
murbe, fo fehr der Kummer ; daß man ihn auß feiner 
Ruhe vis, aufftine Gefundhelt wirkte, und ihr ben 
Stoß gab, wodurch feine nachderige ſchwere, und pſy⸗ 
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chelogiſch fg merkwürdige Krankheit entſtand, welche 
wieder die Urſache ſeines frühzeitigen Todes warb; fo- 
war er ed doc) fih_felbft ſchuldig, ſich auf dieſen Streit 
vorzubereiten, den ex, obgleich nur im äußerſten Noth⸗ 
falle, mit Zurückſetzung aller äußerlichen Rückſichten würde 

. geführt haben. Cr -entwarf daher Gegenbetradyfungen 
“über Bonnet’d Palingenefte , auf welches Buch ihn 
£avater, als auf eine unwiderleglidhe Vertheidigumg 
des Chriſtenthums, verwiefen hatte. Aber Mofes 

. Eannte feinen Gegner nit. Lavater, beffen kalte 
Überlegung immer mit feiner. herumfchweifenden Einbil- 
dungskraft in umgekehrtem Verhältntffe geftanden hat, 
hatte ganz ficher barauf gerechnet, Mofed würde nicht 
wiberlegen, fonbern gleich ein Chriſt werben. Er zweifelte 
vermuthlic, nicht, daß alle Juden demſelben nachfolgen, 
daß dad taufendjährige Reich, wovon er fo viel hielt, 
alſo herbei kommen, und er, Lavater, das Verdienſt 
haben werde, deſſelben Eintritt befchleunigt zu haben. 
Sbobald er aber hörte, daß Mofes nicht thun wollte, 
wozu er, durch die Verlegenheit, worin er biefen recht: 
fhaffenen Mann fegte, ihn geiviß zu nöthigen gehofft 
hatte; fo that er durch den fel. Zollikofer alle mög⸗ 


lichen Schritte, dab Moſes den Streit nicht fortfegen 


folte, und Mofes war fehr willig dazu. 


- 


55. 
7 Nicolai an Leſſing. 
z j Berlin,-d. 13. Juli 1770. 
Liebſter Freund, 
Ihr Schreiben 2) hat mir und Mofes fehr viel 
Zreude erweckt f durch die Veſtätigung Ihrer Befor⸗ 


— 


— — 
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derung nach Wolfenbüttel. Es iſt und höchſt ange: 
nehm, Sie einmal in Deutfchland fixirt zu fehen; 
denn wir.befürdhteten immer, daß, wenn Gie erft 
nach Italien kämen, Sie lateinifch ſchreiben, und 
ſich vollends ganz in die Alterthümer begraben wür⸗ 
den. Gott ſey gelobt, daß Sie Dich Fach bald ver⸗ 
laſſen wollen. Sie haben es zwar zuweilen ſo be⸗ 
arbeitet, daß man etwas dabei denken kann; aber 
freilich, der minutiöſen “Unterfuchungen wird fein 


Ende, Ihre Abhandlung vom Tode hat mir außer⸗ 
aordentlich gefallen; es iſt äußerſt unverſchämt, daß 
"Nieder ſich zu ſagen unterſteht, Ihr Grundſatz 


von der Schönheit würde dadurch umgeſtoßen, Ich 


wüßte gerade kein deutlicheres Beiſpiel, um ihn zu 


beftätigen, und die ſymboliſche Abbildung des Todes, 
deren ſich die Alten bedienten, wirft zugleich auf 
ihre Meinung von der Unſterblichkeit der Seele ein 
Bor. -vortheilhnftes Licht. , 





Sie wollen alfo im dritten heile Riedeln.. 


vornehmen; wie werden Sie Died aber mit Dem Zitel: 
antiquarifhe Briefe, vereinigen? Denn id 
"vermuthe, daß Ihe Streit mehr philofophifch über 


den Grundfaß der Schönheit ſeyn wird. Das, was 


Kiedel über den Laokoon in ſeiner philoſophiſchen 
Bibliothek ſagt, iſt höchſt abſurd. Der Menſch weiß 
wirklich nicht, was er will. 

Daß ich Ihre Affignation bezahlt babe, dafile 


‚ müfien Sie mir nicht danken. Go weit ich reichen 


kann, können Sie allemal auf mich rechnen. Diefe 
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ktleinen Freundſchaftdienſte And kin Beier, obs 
gleich ihre vorfägliche Unterlaffung ein Laſter it. 
Was die franzöfifche Buchhandlung betrifft, fo 
habe ich gau nicht bepaupten wollen, daß in Frank⸗ 
reich der Gelbftverlag der Autoren verboten ſey. 
Er ift vielmehr daſelbſt fehr- gemein; nur muß der. 
Autor zum Verkaufe feines Buches ich eined Mitz 
gliedes der Buchhändler: Inning als einer Mitteld: 
perfon bedienen. Selbſt Tann er nicht verkaufen, 
wenigftens nicht öffentlich; aber der Buchhändter 
verkauft für des Autors Rechnung. Dies iſt allzu 
Mar aus dem Reglement. de la Librairie von 1725, - 
das im Savary und auch im Recueil d’ordonnances 
ſteht. Alle Bücherprivilegien, Die on Autoren geges 
ben werden, befräftigen dieſes. Sie enthalten alle: 


gie Y’Impe£trant se ‚conformera en-tout aux Re- 


slemens de la Librairie, et notamment a celui 
du 40. Avril'1725. Sie werden alle auf der Cham- 
bre syndicale des Libraires mit der Klaufnl regis 
flirt: qui fait defense Art. 4. & toutes porson- 
nes" de quelque qualité qu’ils: soient, autres, 
que les Libraires et Imprimeurs, de vendre, 
debiter, ct faire aficher aucuns Livres pour les 
"vendre en'leurs,noms, seit qu’ils s’en disent les 
“aufeurs ou aulrergent. Ein ſolches Privilegium ſteht 
3.8. vor dem Mercure de Vittorio Sixi, traduit 
par, Requier T. I. Paris 1756. in 12, Die Autoren 
müffen auch der Chambre syndicale 9 Exemplare 
liefern, Rad den in Frankreich bei dem Buchhandel 
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' angenommenen Grundfügen wird die Regierung nicht “ 
> erlauben, daß Bücher verkauft wilcden, ohne daß 


die Chambre syndicale darum wüßte. . Denn fogar 
alla auswärtigen Biicher werden nicht anders, als 
auf drei Wegen ins Königreich gelaſſen, und dürfen 
nicht eher verkauft werden, als bis die Chambre 
syndioalo fie ſpecificirt und regiſtrirt hat. Gott 


behüte, daß wir je in Deutſchland Chambres syn- 
‚dicales befommen! das find Chambres ardentes! 


Icch Iefe” das Journal encyclopediqme nicht. 
Ich vermute aber, daß Sig den Brief meinen, der ' 
auch im den deutfchen Zeitungen auszjugsweife fteht. . 
Diefer Brief beftätigt meine Behauptung; denn 
Boltaire giebt zu, daB die Buchhändler das Recht 
haben, will eö aber ala einen Mißbrauch abgefchafft 
wiffen. Ich habe in der Bibliothek aber nur rem | 
facti erzählt, und. Eonnte mich um fo viel weniger 
darauf einlaffen, zu unterfuchen, in wie fern biefe 
Ordnung ein Mißbrauch ift, da man Gottlob in 
Deutfchland nichtd dergleichen hat, ſondern alles 
frei iſt. 

Ich habe den Zuſtand unferer Buchhandlung! in 


Deutſchland oft überlegt, der wirklich in großer Ab⸗ 
nahme iſt, welches ſich ſchon jetzt auf den Meſſen 


zeigt, und ſich in zwanzig Jahren noch mehr zeigen 
wird. Aber ich weiß kein allgemeines Mittel, die 
Sache in beſſere Ordnung zu bringen; weil die vie⸗ 
den deutfchen Fürſten unmöglich unter einen Hut ge- 


‚bracht werden Eönnten, um. eine Ordnung, z. E. wider 


- 


+ 
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den Nachdruck, die ſehr nöthig wäre, in Ausübung 
zu bringen: Ein gutes Mittel, bie äußere Schöu⸗ 
heit und Korrektheit der Bücher zu befürdern, wiirde 
feyn, den Buchdrucder und Buchhändler in einer _ 
Perſon zu. vereinigen, Aber theils findet dies wegen 
der Kunftgebräuche der Buchdrucker große Schwie: 
rigkeiten, cheils würden die wenigflen Buchhändler 
vor der Hand Luft bezeigen, Buchdruckereien anzu⸗ 
legen. Sch felber würde mich nicht entſchließen, 
mehr Zeit und Geld zu verwenden. 

Lavater ift eigentlich gar nit Moſes Freund 
gu nennen. Mofes hat ihn vor einigen Iahren, 
als einen jungen Schweiger, der fich hier anfpielt, 
gekannt, aber aud) nicht genau, ſondern Layater-. 
Hat ihn nur ein Paar Mal befucht. Dagegen bat - 
ihn ein gewiffer Füßli,?) der nebft einem gewiffen- 
Heß *®)-mit ihm hier war, am meiften gefprochen, 
Eavater aber kaum hin und wieder einige Worte, 
Zedermann, fogar alle hieſigen Theologen, mißbilli⸗ 
gen Lavater's Schritt. Auch Bonnet hat an. 
Lavater gefchrieben, Daß dieſer Scheitt indiskret 
fey.- Sie haben doch Moſes Schreiben. an Lavater 
gelefen? Lavater wird nun wohl unfern Mofed. , - 
ruhen laſſen. Die Theologen feldft werden dies gern - 
fehen. Der Streit möchte mandje.theologifche Puntte _ - 
in ein zu grelles Licht ſetzen, und-im Grunde wiirde 
Mofes fehr ungern daran gehen. . 

In den neuen Zeitungen Nr. 2. hat man 
Mofes Gedanken ganz verftelt, Moſes hat ˖ſich 


— | 


‘ ” € I — 


deßhalb beſchwert. Ich ſthicke Heute feinen Auffag 
an Dumpf;) ich hoffe doch, daß er ihn einrucken 


| ‚wird? 


Leben Sie wohl, liebſter Freund, und ſchreiben 
Sie mir bald, Ich bin ſtet 
, _ . Ihr in 
, \ ganz eigener, 
Nicolai, u 
4) Dies Sqreiben ff gleichfalls verloren gegangen.. 
+2) Died iſt der Füßli, der jegt in London als Maler lebt. 
3) So viel ich weiß, iſt dieſer Heß geſtorben. 


9) Dumpf war damals der Herausgeber der N. 8. 


Fu 56. 0 
Leffing an Nicolai, . : - 
Bolfenbüttel, d. — Detober 1770. 
Liebſter Freund, 


Der verdammte Klotz! Nicht! genug, daß er 
uns den Streich mit dem Portraite*) gefpielt: hö⸗ 


‚von Sie nur, waß er noch gethan hat! Da hat 


mir Der Schuft ein altes verwünfchtes Manufeript 


in bie Hände gefpielt, und mir nicht eher Rufe 


gelaffen, als bis ich ein- ganzes Alphabet Wiſchi⸗ 
Waſchi Darüber niebergefchrieben. =) Und das alles, 


N 
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wie es offenbar iſt, bloß damit der dritte Theil von 


‘den antiquariſchen Briefen nicht gedruckt würde. 


Denn gewiß werden Sie nun überhaupt die Luft 
verloren haben, ihn ganz und gar drucken zu laffen: 
befonder& da der Schalt mit Fleiß fich fo.verächtlich 


gemacht, daß ſich ſchon niemand mehr die Mühe 


nehmen wollen, den zweiten zu lefen. Melden Gie 
mir Doch gefhwind, ob ich recht vermuthe: und 
leben Gie indeß wohl, _ 


- ergebenfter, 


- terffing . 


) Man ſehe den Brief Nr. 54. . 
2) Leſſing meint feine Schrift über einen in der Molfene 


büttelfhen Bibliothek gefundenen Koder d des Beren⸗ 


garius Turonenſis. 


57. un 
Nicolai an gefing. j 


Berlin, d. 10. Novdt, 1770. 


Liebſter Leſſing, 


Es kann wohl ſeyn, daß Ihnen Kos das 
Mannfcript in die Hände gefpielt hat; aber, aufs 


richtig zu reden, wäre das nicht gefchehen, fo hät⸗ 


ten Cie das Manufcript wohl. ſelbſt gefacht. Ich 


- 
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kenne den Kitzel, den Sie ſchon lange hegen, mit 
den Zheologen handgemein zu werden. Als ob. das 
ſo eine Luft ſeyn wiirde! Glauben Sie mir, mein 
lieber Freund, gehen Sie in ein Gefecht, wo man 
mit Schwertern um ſich hauet und ſticht, "oder wo 


man ſich mit Knütteln prügelt, und mit Zäuften 


* 


ſchlägt. Aber ein Gefecht mit Sandſäcken, das nicht 


tödtlich ſcheint, und wo doch unvermuthet ein heim⸗ 
tückiſcher Gegner den Sad öffnet, und macht, daß 


- . 


Sie ſich fehr lange die Augen wifchen müſſen ‚it 


weder rühmlich, noch angenehm. 
— Wiſſen Sie, was Saal von Ihrem Beren⸗ 
garius ſagt? Er ſagt: Leſſing hat geſchworen, 
in allen Dingen. das Widerſpiel von Wieland zu 


thun. Wieland fchrieb erft geiftlihe, und dann 


Iuftige Schriften. Leſſing hat die Inftigen erſt ge: 
fchrieben, nun will er die geiftlichen nachholen, - 
Ob · jemand den dritten Theil würde Lefen wol: 
len wider den verächtlichen Klog? Das iſt das erſte⸗ 
mal, daß Leſſing fragt: ob jemand leſen würde, 


was er ſchreibt! Sie ſchrieben ja ſonſt nur für ſich 


felbſt, und bekümmerten ſich nicht um die Leſer. 
Und ob der Buchhändler drucken will? Als wenn 
ſich das nicht von felbſt verſtände! Sie, mein lieber 
Leſſing, werder ſich ja nicht zu den Autoren zãh⸗ 
Ten, die’ erft fragen, ob die Buchhändler wollen? 

Scherz bei Seite! Wenn Sie den dritten Theil 


\ ſchreiben wollen ‚ fo melden Sie es mir, und be— 


. richten Sie mir, wo Sie ihn wollen gedruckt haten. 
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Ich zweifle, daß in Wolfenbüttel eine vernünftige 
Druckerei iſt. Auch weiß ich nicht, ob es anginge, 
die Korrekturen jederzeit von Braunſchweig nach Wol-⸗ 
fenbüttel zu fenden. Eobald Sie alfo müffen aus: 
wärts druden laffen, fo ſchicken Sie mir das. Mer 
nuſcript; ich will den Druck beſorgen. Oder 
wollen Sie ihn beforgen, fo iſt es auch gut; nur 
in Hamburg iſt es zu theuer. 

Ich wünſchte am liebſten, daß Sie gar keinen 
Streit hätten, ſondern Ihren Laokoon fortfiegten, 
und dramatifche Stüde machten. Aber allenfalls 
ftreiten Sie noch immer lieber mit Klotz uud Ric— 
de}, als Über Drthodorie und Heterodoxie. | 

Sie. Fünnen denken, daß ich “unfern Freund 
Mofes wegen feiner Steife wach Braunſchweig be: 
neidet habe. Wenn ich iy Berlin gewefen wäre, Tc 
würde mich nichte abgehalten haben, mit ihm zu riẽ⸗ 
fen.. Was Hätten-wir nicht. plaudern wollen! Aber 
das ift nun vorbei, und ich muß auf eine andere 
Gelegenheit warten. 

Moſes ſagt mir; ich fol Ihnen die Memoirs 
of John Buncle ſchicken. Ich ‚habe fie wor etwa 
vierzehn Zagen Prof. Sarven in.teipzig geliähen; J 
ſobald ich ſie von dem zurück bekomme, ſende ich ſie 
Ihnen. Sie müſſen mir aber verſprechen, fie mie 
bald wieder zu ſchicken, denn ich habe fie fellıft noch 
nicht ganz geleſen. Da ich das Buch erhielt, war 
jedermann fo neugierig Darauf, daß. ich den zweiter 
Zheil zuerſt leſen mußte, und den erften Theil nid: 


N 
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einmal ganz durchleſen konnte. Seht Habe ich mir 


Sy . 


Diefes Verfaſſers Übrige Schriften verfchrieben. Ich 


bin fonderlich “auf feine Remarks of Men Manners 


Bool;s and Things”) fehe neugierig. 
A propos. Wiſſen Sie: wohl,. daß Sie mir 
eine Necenfion von Schmid's Adelmann verſprochen 


haben? Sie Finnen machen, daß das Büchelchen 
- gar nicht. in der Bibliothek recenfirt wird, wenn 


Sie mir die NRecenfion nicht bald zufenden, Leben 
Sie wohl. Ich umarme Sie von berzen, und bin 


ergebenſter, 
Nicolai. 
w/ 


. Nachſchrift. rl 
Was will Kos damit, daß er Ihren ganzen 
Brief an ihn abdruden läßt? Erhellt nicht deutlich 


Daraud, daß es wahr ift, was Gie gefagt haben, 
daß Sie alle Komplimente hervorgefucht haben, um 


“einen Narren nur los zu werden? In dem Ans 


hange der Bibliothek, der vor Weihnachten fertig 


wird, find die antiquarifchen Briefe recenfirt. Ich 
. Habe dazu eine‘ Einleitung gemacht, die Klogen 
nicht gefallen wird. Der Recenfent behauptet, daß 


der Fechter doch eine Statue des Chabrias feyn könne, 
Der Mann vertheidigt Sie wider fi ſelbſt. nn 


3) In ben engliſchen Soutnalen warb bieß aid ein Werk 
des Hrn. Amory, bed Verfaſſers des John-Buncle, 


J 34 
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angegeben. Ich babe ed aber nicht allein in engländi⸗ 

„ fen Buchläben vergebens geſucht; fondern and) in nicht 
unbeträchtlichen Bibliotheken in England, die alle Werke 

des Um ory euthielten, war ed nit. Es ift alfo ſehr 

. rar, ober eriftirt gar nicht. Was im III. Bande des 
Lebende Sebaldus Nothankers ©. 64%, in der neuen 
Ausgabe bon 1799, als Überfesung aus diefem Bude 
ſteht, ift nicht Überfegung , fordern es find meine ei: 

, genen Gedanken, aufer ©. 76 biö 78 ,. die fupponirter 


' 


Gtelle aud dem erflen Buche Moſe, welche bekanntlich 9, 


von dem berühmten Franklin iſt. 


N 
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58. 
Nicolai an Leſſing. 


Berlin, d. 12, Febr. 1771, 

Liebſter Freund, rn 

Ich muß Ihnen” inliegend einen Brief von ef 

- nem jungen Gelehrten aus Leipzig fenden, der won 
Ahnen Nachricht von einem Mangferipte des Iſi⸗ 

dorus Characenud verlangt, das auf der Wol⸗ 
fenbüttelfchen Bibliothek vorhanden feyn fol, Er 
will meine Fürſprache haben, Ich glaube, er hätte - 
fie nicht nöthig, wenn Ste ihm nur das Manufeript . 

gleich in die Hände geben könnten, und nicht erft 
einen Brief deßhalb fehreiben müßten. — Doch dem " 

ſey, wie iym wolle, ich habe das Meinige gethan. 
Ich wollte Ihnen mit dieſem Schreiben gern die 


‘ 


x 


Memoirs of John Buncle fenden. Aber Profeffor 
Garve in Leipzig hat fie.” Er ift ein eben fo fau⸗ 
ler Briefichreiber, 'ald Sie, und. hat mir auf zwei 
Briefe, Die ich ihm. deßhalb geſchrieben habe, nicht 
geantwortet. , 

Unfer Freund Mofes iſt vorigen Donnerſtag 
zum ordentlichen Mitgliede der Akademie (doch ohne 
Gehalt) erwählt worden. Die Konfirmation des Kö⸗ 
nigs iſt zwar noch nicht aus Potsdam zurück; ) man 
zweifelt aber nicht daran. Diefer Vorfall freuet 
mich: nicht Mof es wegen, ſondern anderer Leute 


‚wegen. Doch, wenn er, wie ed möglich ift, künftig 
eine Penſion erhielte, fo wiirde ihm dies bie Mufe 


geben, bie er jest nicht hat, 


Was nachen Sie, mein liebfler Freund? Epi⸗ 


gramme? Die find ſchon fertig! Was nun? Ha—⸗ 
ben Sie den Aftrüc widerlegt? oder haben Sie etwa, 
Hshne mir es zu fagen, einen Band antiguarifcher 

Briefe drucken laſſen? Geben Ste ſich nur nicht 
‚mehr mit deur Berengar und feinen Gegnern ab. 


- Da zwingen Sie unfer einen, daß er ein Stückchen 


N 


verteufelte Kirchenhiſtorie ducchlefen muß, womit ee 
hernach gar nichts anfangen kann. Moſes hat mir 


etwas von einem Sklavenkriege vorgeſagt. Wenn 
der bald käme, fo wäre das fo etwas für uns an⸗ 


‚deren, das. wir- lieber Iefen würden, als die Kir: 


chenhiſtorle. Klopfio®’3 Schlacht der fieben 
Bürften fol unter der” Preffe ſeyn. Ich bin begie- 
tig darnach, ob ich mich gleich mit dem Bardenge- 
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ſchmack nicht zecht vertragen Tann. ET habe Her: 
manns Schlacht bewundert, kann fie aber nie Iie- 
ben. Ich habe fie zweimal geleſen, aber. zum drit⸗ 
ten Male lefe ich Tie nicht, Ic habe den ** von + 
gelefen. Der Berfaffer giebt: zu verftehen, er fey 
fehr forgfältig in der ** geivefen; und‘ ich denke, 
er wur nachläffte. — Klotz giebt ja vor, daß er 
feine Abhandlung von geſchnittenen Steinen lateiniſch 
heraußgeben, uud Sie darin von Koyf zu Zufe wis 
berlegen wolle. Das wird ein herrliche Werk wier: 
den! Leben Sie wohl, liebfter Freund. Sch bir - 
ſtets der F 
rige⸗ oo 

2 Nieolai. 


3) Der König antwortete ber Akademie gar night hierauf, 
und die Wahl blieb unbekätigt. 


* 
— —— — — —— 


59. 
Leſſi ing an Nicolai. 
Bu 4 Molfenbüttel, d. 16. Februan 17741 
Liebſter Freund, 
Schreibe nur einer in Betreff der Bibliothjek an 


mich, fo ſoll er wohl fehen, wie gefchwind id) ant⸗ 
worte, Aber deffenungeachtet kann ich Ihrem Herrn 





- geht. 
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— wie Heißt er? — nicht unmittelbar antworten. 
Denn Sie nennen ihn in Ihrem Briefe nicht, -und 


in feinem Briefe kann ich den Namen nicht lefen, 
“eben fo wenig, als feine Adreſſe. Seyn Sie fo gut, 


und melden ihm alfo, daß von dem Iſidorus Cha> 
eacenuß bier nichts zu haben’ iſt, fo wie überhaupt 
von,feinem der Eleineren griechiſchen Geographen, die 
Hudfon herausgegeben hat — damit es ihm nicht 
etwa einfolle, eben fo vergeblich nach einem andeen 
derfelben zu fragen. “ 

Und nun, bei der Gelegenheit, was und an: 
Ich weiß es freilich wohl, daB Klog fein 
Büchelchen Tateinifch herausgeben will; und wie man 
mich vwerfichern wollte, fo fol 28 fogat fchon fertig 


ſeyn. In aller Wahrheit; auf diefe Ausgabe habe 


ich nur auch mit gewartet, che ich mich an den drit⸗ 
ten Theil der antiquarifchen Briefe machte. Warum 
fölfte ich dem -Manne nur noch mehr Fehler quds 


muſtern helfen? Er wird‘ in der Überfegung Ges 


brauch davon machen, dachte ich, und mich: doch noch 
daber herunter reißen. Hiernächſt aber habe ich faſt 
noch. mehr auf Riedel's Leſſingiſche Briefe gehofft, 


‘wovon. die erften drei, wie Sie wiffen, in’ den Er⸗ 


furter Beitungen, fo. wie deren völlige Ausgabe in 
ein Paar Meßkatalogen hinter einander, geſtanden. 
Wo, Eebt denn der elende Menſch? oder hat er ‚mid) 


. etwa nur durch Drohungen abſchrecken wollen? — 


Dies zuſammen, liebſter Freund, iſt die eigentliche 


Urſach 17) warum ich den dritten Theil noch liegen 


rd 
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gelafſen, und mid indeß mit anderen‘ Yoffen be 


ſchäftigt habe. Epigramme habe ich nun zwar nicht 


gemacht (yhöchſtens nicht mehr als zwei oder drei), ' 


fandern mich jest nur geſchämt, fie einmal gemacht 
"zu haben. Die Eleinen Schriften follen nun mit al⸗ 
ler Gewalt wieder gedruckt werden, und da habe 
‚id ja wohl meine alten Papiere durchſtänkern müſ⸗ 
fen, um dad gar zu Elende, wenn nicht durch etwas 
Beffered, wenigftens durch etwas Anderes zu er⸗ 
ſeter. 

Viel lieber Hätte ich an dem zweiten Theile des 
Berengarius gearbeitet. Denn ſagen Sie davon, 
was Sie wollen, es iſt doch dasjenige Buch von 
allen meinen Büchern, bei deſſen Niederſchreibung 
ich das meiſte Vergnügen gehabt habe, und mir die 
Zeit am wenigften lang geworden iſt. Warum ſoll 
ih mich mit anderen Dingen lieber martern, und 
doch am' Ende nichts Rechtes heraus bringen? Mein 
Spartakus ſoll darum doch noch eher fertig werden, 
als wir in Deutſchland ein Theater haben. 


Was Cie mir von unferm Mofes melden, 
freuet mich recht ſehr; und wenn bei dem allen keine 
Penſi on darauf folgt, ſo hat ihm doch die Akademie 


mehr genommen, ald gegeben. Grüßen Sie ihn 


von mir. Ic denke doch, ex wird den Diophantes 


ernpfangen haben. - Wie will er fich gegen die Je⸗ 
naiſche Zeitung verhalten, die ‚ich endlich nun ges 


Iefen habe? Er wird ed doch nicht, wiederum, aach 
einem fo hänifhen Sqlage mit einem verrätheriſchen 


7 
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Streicheln ninterher, gut ſeyn laſen wollen? Mo 
bleibt denn Ihre Bibliothek? Und John Buncle? 
— Laſſen Sie mid doch ja nicht länger nach dieſem 
ſchmachten. Bedenken Sie doch nur, daB ich in 
meinee Eipfamleit einen folchen Gefellfchafter ja 
wohl brauche. Wegen *** werde ich ohne Zweifel 
ſehr gern Ihrer Meinung ſeyn; aber daß ich es 
wegen Klopſtock ſeyn muß, thut mir leid. Reben 
Sie seht wohl. 2... 
Der Ihrige, - 

- Leſſing. 


60. 
Nicolai an Leſſing. 
J Berlin, d. 8. März 1771. 
Liebſter Freund, — 
"Wenn es ein Mittel iſt, von Ihnen Antwerten 


au erhalten, daß man etwas wegen der Bibliothek 


in Wolfenbüttel fragt, fo müffen Sie mir auf die⸗ 
. "fen Brief fogleich antworten; denn ich frage Bier: 
mit, ob Sie mir bald die Necenfien des Adelman: 
nifchen Manuſcripts ſchicken werden, das Hr. Schmid 
auß diefer Bibliothek berausgegeten hat?! — Ha! 
verdient das auch eine baldige Antwort? oder rech⸗ 
net Ihe Herren Bibliothekare ein heraußgegebenes 
Manuſcript nicht mehr für ein Manufeript ? 


- 


+“ 
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Damit Sie ſehen, daß ich deffenımgenchtet nicht 
böfe bin, fo fende ich Ihnen anbei den John Buncle, *) 


/ 


den ich eben von Leipzig zurück erhalte, Sch bin - _ 


ſehr begierig,, Ihre Meinung davon zu willen. Mir 


und Mofes, und fogar auch dem Theologen Spal⸗ J 


Ding, hat er ſehr gefallen, Anderen abey- nicht, 
Wenn Sie diet Buch gelefen haben, fo fenden Sie 


mir es zurück; denn ich habe die letzte valfte des 


zweiten Bandes noch nicht geleſen. 


Ich brüte ſeit einiger Zeit auf über einen Ro: 


man, der zwar fein Buucle werden wird, aber in 
Abſicht auf die heterodoren Säge auch nichts beffer. 
Wenigſtens folk ein grthodores ſaͤchſiſches Prieſter⸗ 
kind, wie Sie, noch wohl Ärgerniß daran nehmen. 

Die allgemeine deutfche Bibliothek fommt, wie 
die guttlichen Strafen, langfam, aber deſto ſchärfer. 
Sie erhalten noch zu Oſtern einen Anhang zu den 
erften zwölf Bänden, der zwei Bände, oder 65. Bo⸗ 


gen, ſtark ift, aus der kleinſten Schrift gedruckt, und 
dazu noch des XIV. Bandes erſtes und zweites Stüd, 


Iſt das nicht genug. — - 
Wollte Gott, ich dürfte an die deutſche Biblio⸗ 
thek gar nicht mehr denken! Ich bin’ von neuerer 


Litteratur fo vol, daß ich, wie jeder, der. den Ma: - 


gen zu voll hat, nicht verbauen kann. Ich habe oft 
fhon aufpgeen ‚wollen; wiſſen Sie, was mic) zu⸗ 
rückhält? Die theologiſchen Artikel. Ste haben eine 


fo merkwürdige Revolution in deutſchen Köpfen ver 


urſacht, daß man ſie nicht muß ſinken laſſen. Sie 


. 
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yaben vielen Leuten Zweifel erregt, und dadurch ie 
-Anterfuchung rege gemacht. — Gut! werden Sie 
fagen; ich will Der Zweifel nocdy mehr machen, wenn 
ich die Orthodoxie gegen die ‚neueren. Heferodoren 
vertheidige; Diefe werden ſich alddann verantworten 
und deutlicher erklären müffen, Nein, liebfter Freund! 
Sie werden ftille fchweigen, und ſich Hinter das 
Schild der ODrthodoxie verbergen. Der dentenden 
Leute find fo wenige, fie haben in den meiften Läns 
bern fo viel zu riskiren, und find Daher fo fürchte 
fam; die Orthodoren‘ find durch Gefege und Beſitz 
ſo mächtig geſchützt, daß, wenn ſie den geringſten 
Beiſtand bekommen, ſich die denkenden Leute gar 
nicht merken laſſen werden, daß fie freier denken, 
als andere, — Wer unſeren neueren Theologen nicht 
von der Geite der Orthodoxie, fondern von der Seite 
der natürlichen Theologie, ihre, Inkonſequenz zeigen 
- Könnte: ‚dad wäre eine ſchöne Sache! Ich habe es in 
meinem Romane beiläufig tyun wollen; aber die Feder 
fällt mir aus den Händen, wenn ich bedenke, wie 
wenig das Publikum in Deutfchland noch vorbereitet 
iſt,/ gewiſſe Wahrheiten ganz nackend zurfehen. Kann 
. man fie aber naceend nicht zeigen; fo wollen wir es 
jedem überlaffen, wie ee, den Umftänden vber fei- 
nen Vorurtheilen nach, meint, fie bekleiden zu kön⸗ 
nen. Genug, wenn die holden Augen der Wahrheit, 
die und beglücken, nur nicht verhült find, 
IIch glaube fehe wohl,. daß- unter allen Ihren 
. „Büchern der Berengarius dasjenige iſt, bei deſſen 
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Wiederſchreitang Sie das meiſte Virguiten empfun⸗ 


den haben. Es iſt nichts als Empfängniß, und gar 


keine Gebutt. Das iſt wollüſtig! Aber daflir ud 
befommen wir Anderen, die wir ein. Kind erwarten, 


das reden und laufen fol, nichts als ein Mondkalb, 


das von einem Anatomikus von Profeflion anatomirt, 
oder als etwas Rares in ein Kabinet: gefegt werden 
kann. — Adieun, Verengarius; Spartatus iſt meine 
Sache. 


nur das große Wort haben, ohne ſich Mühe zu ge⸗ 
ben; ein Buch zu ſchreiben, koſtet aber Mühe. So⸗ 
gar feine Zeitungen ſchreibt er nicht einmal ordent⸗ 
lich, und fie werden wohl auffören. 
Mofed Wahl zum Akademiſten ift mir defwer 


gen erfreulich, weil fie die Vorurtheile vieler Leute. 


gerade ins Geſicht ſchlägt. Inzwiſchen iſt die Kon⸗ 
nrmation des Könige noch nicht eingegangen; man 


vermuthet, daß jest in Potsdam Stantögefhäfte im 
Werke find, und daß der König dariber das Schrei⸗ 


* 


ben der Akademie zurückgelegt hat. =. / 


bin ftets 
den Ihrige⸗ 
| \ Nic o al; 


ey Es iſt bekannt, daß mir wegen der Uberſetzung biefeß 


uchs unverhiente Vorwurfe gemacht wurden. Sch ließ 

es auß England kommen, begierig, ed ganz zu leſen, 

Leſſing's Schr, 29.88... 14 
. — 


- 


Daß Sie Klogend tateiniſches Werk abwarten J 
wollen, billige ich fehr. Niedel,- ſcheint es, will 


Leben "Sie ‚wohl, mein lieber geffing. J — 
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, weil mid) bie Driginalttät mancher Charaktere frappirte, 
die ich in den engliſchen Hecenfionen audgezogen fand. 
Bier ift ein Beweis, daß ich es acht Jahre in meiner 
Bibliothek Hatte, ehe an eine überſetzung gedacht warb; 
und daß ed Hoch verdienten Dünnern nicht mißfiel. Lef- 


‚fing ‚behielt dad Original, bis er ed in dieſem Jahre 


mir ſelbſt nach Berlin brachte. Es hatte ihm in man- 
cherlei Betradyt gefallen; und er fagte.fogar, er wolle 
ed felbft mit Anmerkungen überfegen. Ob fie anders 
geworben, wären, als die jetzt bei.der Überfegung bes 
findlichen ? Vermuthlich. Erſt im Jahre 1770, erfuhr 
der ſel. Piſtorius, bei ſeiner Anweſenheit in Berlin, 
dag ich dies Buͤch in meiner Bibliothek hätte, Nachdem 
er ed burchgelefen hatte, erbot er fi, die Überfegung 
zu beforgen, und Anmerkungen dazu zu machen. Mofes 


‚hätte bei feiner Anweſenheit in Wolfenbüttel Leffingen 


died Bud) gerühmt, welches ihn neugierig darauf machte. 


u {u — 
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61, 
Nicolai an Leffing. 
. Berlin, den 7. April 1772. 
Liebſter Freund, 2 
Ich habe warten wollen, Ihnen meine Mei- 


nung über Ihre Emilig zu fagen, bis ich fie hätte 
vorſtellen fehen. Dies iſt geſtern geſchehen. Soll 
. ih Ihnen über She Meifterftück Komplimente ma⸗ 
chen? Das erwarten Sie nicht, und das werde ich 
auch nicht thun. Daß mir das Bange Aberfchwäng: 


, 
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lich gefällt , Tonnen - Sie sorankfegen. Die. Anles ⸗ 
gung des Plans, und die Art, wie fich ſowohl die 
ZFabel, als befonders die Charaktere entwickeln, hat’ 
meinen ganzen Beifall, Wäre es Ihrem Vorhaben 
gemäß geweſen, die Claudia und Orſina in dem 
legten Akte wieder vorzubringen, fo würde es viel 
Veicht große Wirkung gethan haben; denn ich will 
Ihnen nicht -verberger, daB nad der vortrefflichen 
Gerne der Elaudia mit dem MWarinelli, das Stüd 
im vierten und fünften Alte etwas au Feuer ver 
liert. Drſina ſtutzt freilich den vierten AH auf; in - 
Dem fünften aber wünſchte ich auch ein weibliches 
Geſchöpf außer der Emilia, . Biele haben es nicht 
begreifen können, und halten 28 für unnatürlich, 
daß der Bater feine geliebte Zochter bloß aus 
Beforgniß der Berführung erftechen könne. 
‚ Diefe aber fehen die große Wahrheit nicht ein, die 
Emilia ſagt, daß Gewalt nit Gewalt, fondern 


Daß Berführung, liebreizende Beeführung, Gewalt 


if. Mein Sreund, der Prediger Eberhard, fagt: 
die Emilia ift ein Rod, auf den Zuwachs gemacht, 

- in den das Publikum noch hinein wachſen muß. Died 
gilt unter andern auch von der legten Scene, Gollte 
ich aber etwas hierbei wünfchen, fo wäre es, daB 
Sie von der Berfüprung etwas auf dem Theater 
hätten vorgehen offen, daß Sie den Prinzen hätten 
in einer Gcene preflant feyn lafien, und daß Emi- 
La zwar nicht. gewankt hätte, aber doch in einige _ 
Berlegenheit gerathen wäre. Alsdann würde das 
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Publikum die Bitte der Emilia um den Dolch ge⸗ 


rechter gefunden haben, als jetzt, Da es bie gefähr⸗ 


lichen Grimaldis nicht vor Augen ſieht, und den 


VPrinzen noch Lange nicht Dringend genug findet. 


WViele finden die poetiſche Gerechtigkeit nicht ge: 
nug darin beobachtet, daß Marinelli nicht beſtraft 


"wird, Hierauf antworte ich: Es iſt genug, wenn 
‚ Sebermann ben Marinelli verabſcheuet. Und ich leihe 


Ihnen noch einen Sound: Ich fage, dies iſt die leb⸗ 


hafteſte Schilderung des Charakters ſchlechter Prin⸗ 


zen, und zugleich eine treffende Satyre auf bieſel⸗ 
ben. - Wenn fie fich von ihren Günſtlingen, die ih: 
führen laſſen, die größten Gewaltthätigkeiten und 
Schandthaten durch Zülaffung zu begehen: fo beftra- 


- fen ſie den Sünftling mit einer Berweifung auf 
‚ feine Güter, und nehmen einen andern. “Denen, bie 
hiermit nicht zufrieden find, fage ich, daß ich eine 
komiſche Oper: Marinelli’s Execution, unter 
der Feder habe, Worin der Gerechtigkeit Genüge ge⸗ 
ſchehen fl, - j 


Run auf die Charaktere! Marinelli it gam 


vortrefflich geſchildert. Der große Sonde fragte Cor: 


neillen: woher ex die Politik und Kenigskunſt in 
feinen Zrauerfpielen babe? SDie möchte ein Hofmar⸗ 


ſchall fragen, woher Sie die Höflinge fo ‚genau ken⸗ 


nen?“ Die Feinheiten in dieſein Gharakter find allein 
ein Pair ganze Schaufpiele anderer Schriftſteller 


werth. Mer Prinz iſt meines Erachtens ganz nach 


-— 


* 





ven Wollüſten fröhnen, "Schritt vor Schritt ver⸗ | 
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der Natur geſchildert. Man findet, daB er am Ende 
‘gar zu matt und unthätig wird, und im -fünften 
Alte nichtö. mehr von dem Geiſte hat, den-er in der 
exſten Scene verfpricht, Aber Dies iſt eben der wahre 
Charakter gewiſſer Prinzen, die fehöne Worte in’ 
item Kabiuette führen, und wenn fierdas Geringfte 
tun follen, fich von ihren Kammerherren bei der 
Rofe herumfüpren laſſen. Mir hat, aus einem ge: 
heimen antisbefpotifchen rolle gegen ſchlechte Prinz 
zen, dieſer Gharakter eben fo wohl gefallen, als 
Niccaut, aus einem antisgallitanifchen Grolle gegen 
ſchlechte Franzoſen. Nur das Ginzige wünfchte ich, 
daß der Prinz bei der Emilia thätiger wäre; bie 
Heinen Süßigkeiten und Gchmeicheleien,. die ein 
Frauenzimmer übertölpeln, pflegen ja fonft den Püpp⸗ 
Ken nicht zu fehlen, die Länder regieren, und ſich 
von ihren Kammerherren regieren laſſen. 
Der Vater und die Mutter find überaus richtig. 


und treffend gezeichnet. Die Gräfin Orſina ii nem, . 


und kaun in der angenommenen Natur natürlich feyny 
nur ein Paar gelehrte Stellen wünſchte ich weg, 
fonderlih ©. 105. Wir müffen hierlibee einmal 
mündlich ſprechen; ) ſchriftlich Tann ich mich dars 
über nicht genug erklären. Gonft habe ich wider 
piefe Schwärmerin, die fo viele herrliche Büge der 
innern Leidenfchäft hat, nichts, ald daß fie und, 
" Da wie nad dem Schickſale der Emilie Galotti fo 
begierig find, etwas zu lange aufhält,. und daß fie ' 
nicht wiederkommt. ' Ich Hätte fo gern’ eine Scene 


w_ 
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gwifchen der Emilia und ihe, zwiſchen ige und dem 

Prinzen geſehen. Wäre Odoardo's Charakter ‚nicht 

noch. mehr erhöhet worden, wenn Orſina and Rache 

vergebens verſucht hätte ,. ihren Liebhaber zu erſte⸗ 
chen, jener aber aus Tugend feine Zochter- wirklich 
erſticht? — Doch genug, liebſter Freund, von mei⸗ 
nen flüchtigen Anmerkungen; ich wünſchte, daß wir 
einmal mündlich davon und unterhalten könnten. 
Haben Sie nun Dank für das vortreffliche Stüd, 
mit dem Sie wieder unfer Theater bereichert haben. 
Ziehen Sie doch Ihre Hand nicht ab. Es iſt, als 
wenn ſich in Spieler und Zuſchauer ein neues Leben 
ergöſſe, wenn ein neues Stück von. Ihnen auf die 

Bühne kommt. 

Run. noch ein Wort von ver geftrigen Vorſtel⸗ 

- lung. Ich muß Ihnen. fagen, daB die. Aufführung 
über nwin Erwarten ausgefallen iſt; denn ich zitierte 
«(dieß: unter und), Daß ed diefe Truppe ganz ver 
derben möchte, Ich befürchtete, daß die Spieler, 

. zumal-in der Eil, in der fie die Rollen’ haben lers 
nen müffen, noch weit weniger von ihren Rollen 
verftehen-würden ‚. als fie wirklich verſtanden haben. 
Zuerſt, veifichere ich. Sie, daß die. Starkinn bie 
Claudia meiſterhaft fpielte; ich wüßte nicht, wie 
man den dritten Abt beffer fpielen ſollte, al fie ge: 

- than hat. Dies iſt nicht allein mein Urtheil, fon | 
‘dern auch das Urtheil aller derer, auf deren Urtheil 





"(in Berlin) Sie einiges Gewicht legen, beſonders 
M oles nurtheil. Die e Strindrecherinn jan. mt die 


⸗ 


319 
Ri ET . - , 
Emilia beſſer gefpielt, als man vermuthen kounnte. 
Sie had freilich nicht das jugendliche Anſehn, das 
ihr zu dieſer Rolle zu wünſchen wäre; auch machte 
fie mir einige Stellen nicht lebhaft genug. Aber fie 
"hat wicht allein alles, was and Naive- grenzt, ſehr 
gut: gemacht, fondern auch, was das meiſte iſt, 
ihre. ganze Rolle, bis auf einige Kleinigkeiten, ver⸗ 
ſtanden. Ein wenig mehr Zeuer wird fie fich- viels 
leicht künftig geben Tonnen; denn man Hat es ihr. 
gefagt. Die Orfina hat die Kochin doch noch beffer 
gefpielt, als ich mich zu. erwarten getranete: Was 
fie verftanden. hat, das heißt ein flarled Drittel_der 
Rolle, iſt gang gut gewefen. Freilich hat fie wohl 
an zwei Drittel nit verftanden; aber die Nolle tft 
fo fdywer, daß. wenige Schauſpielerinnen fie ohne 
Beihülfe gang. werden faſſen können, Ihr größter 
Sehler war, daß ſie die Reden, die fie "aus Phan⸗ 
tafie Sprechen follte, aus: richtiger Überlegung ſprach. 
Ich glaube aber dach, daß man ihr.noc wird bes. 
greiftich . machen können, daß ihe Geift abwefend - 
fcheinen muß, wenn fie gewiſſe Dinge fogt: und 
daunu wird diefe fo fehe ſchwere Rolle von ihr. leid⸗ 
-. lich gemacht werden. 

Brüdner iſt, wie Gie wiſſen, in ſeinem Spiele 
ziemlich auf Death gezogen; dies hat er auch in fei- 
nem Marinelli geftern nicht verleugnet. Ganz war 
er der gefchmeidige Hofmann nicht... Aber dennoch 
war Vieles ganz gut, fonderlid für das allgemeine 
Publikum ; — VBricener hat den Eharokter ſo 


— 
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gut gefpielt, als er ihn, nach feiner einmal ange: 





uommenen Spielart, ‚fptelen konnte. Ich glaube - 


auch, aus einigen Diskurfen geſtern Abend, daß er 
rinige Stellen künftig noch feiner machen wird. 

Herlig hat den ſchwachen Hettore zu einer 
May — gemacht. So ſſchwach haben Sie ihn nicht 
haben wollen. Aber freilich war kein anderer Spie: 


ler da, der den Prinzen hätte mit allen den feinen 


Nüanzen machen können, die Sie dieſem Charalter 
gegeben haben. 

Es iſt ein großer Fehler, daß der Odoardo 
Schuberten, und nicht Schmelzen gegeben wor⸗ 
den, der den Maler macht. Dies kommt daher, 
daß die Rollen ausgetheilt und auch zu lernen an⸗ 
gefangen wurden, als erſt drei Akte hier waren. 


— 


Man hatte nicht daran gedacht, daß der Vater im 


vierten und fünften Akt ſolche wichtige Scenen ha⸗ 
ben könnte. Der gute Schubert macht, ſein ge⸗ 
wöhnliches Peroriren ausgenommen, einige etwas 
ruhige Stellen ziemlich gut; aber zur Heftigkeit fehlt 


ihm Stimme und Stellung, und noch mehr mißlingt 


ihm der innerlich kochende, äußerlich kalte Zorn. 

Es iſt in Berlin über dieſes Stück von den 
franzöſiſch Geſinnten nach dem Leſen überaus viel 
Böſes geſagt worden; aber es ſcheint, daß die Auf: 


führung dieſe Kritiken meift niederfchlagen werde. 


&o manche. Bolltommenheit auch den Schauſpielern 


| fehle, fo muß man doch mit ihnen zufrieden ſeyn, 
daß fie durch die Aufführung viele Schönheiten des 
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Stucks den Zuſchauern im Ganzen lebhafter vor Aus 
‚gen gebracht haben, als durch das bloße Lefen ge: 


ſchehen. Der Beifall: war allgemein. Der General 


Bieten hatte auf heute den Erndtekranz beftelt; aber 
auf Zurufen des Parterre wird heute Emilia wieder: 


holt, und wird auch wohl noch einige Tage wieder: 
Holt werden. | 
» Leben Sie wohl, befter Breunb, Ich umarme 
Sie, und bin 
Ihr 


—— Nicolai. 
—Machſchrift.— 


Das Gerücht trägt ſich von neuem damit, daß 
Sie nach Wien berufen find. Iſt etwas daran? In 


ſolchem Falle wünfche ich Ihnen Geduld, wenn Sie 
Riedeln zum Kollegen bekommen. 


2) Dies geſchah auch, als Leſſing im Jahre 1775 in 
Berlin war. Damals ſprachen wir viel über dieſen Cha⸗ 


rakter, und über die Art, ihn vorzuſtellen, worin mir 
= Bid jedtt noch keine Schauſpielerin Genüge gethan hat. 


Auch hatten wir viel Streit darüber, daß der Charakter 
der Orſina nicht durch Handlung vorbereitet if; denn 
in den erſten Aufzügen wird nur von ihr erzählt. Da⸗ 
her kommt fie dem Zuſchauer viel fremder vor: XL 
Seffind ſich nicht weiter heraushelfen mochte, fagte 
er: „Gr habe ich einmal über die Regeln hinwegſetzen 


- rollen. Und id) erwieberte: „Regeln, bie nicht aus 
Konvenienz, fondern aus der Natur ber Sache entſte⸗ 


ben, rächen fich 'an dem Schriftſteller, der fih übdr fie 


-  wegfegt.” Übrigend Hatte ich das Vergnügen, zu fie. ı 


* 
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ILL 


den, dak in Anfehung ber gelehrten Stellen, bie ſo 


anftößig geworben, maine Meinung bie feinige war. 
Nämlich: Drfina ift eine femme &. pretention. Gie 
hat fi auf Gelehrſamkeit befliffen, um etwas zu: feyn; 


"aber fie hat. viel zu viel Weltiebensart, um-mit Be 


sus. 


tm Beinen Zirkel von Gelehrten bewundert. feyn will, - 


' 


lehrſamkeit glänzen zu wplien. Das verfpart fie, wenn 
fie fi felbft genießen will, oder wenn. fie einmal etwa 


oder wenn ihre Eitelkeit, die fih auf alled erſtreckt, 
etwa gar einmal wollte, auch ein Mann, wie z. B. 


Taſſo, follte ihr Anbeter feyn. Wei Hofe iſt ihre Ge: 


lehrſamkeit am unrechten Orte; dad weiß fie fehr wohl, 
hat fie fich auch da nie. merken laffen, daher ift auch 
Odoardo dergleichen nicht an ihr gewohnt geweſen. Sie 


iſt fomme & pretention in aller Art; fie kennt ihre 


Schönheit, ihre Geburt, ihren Geiſt; fie, ift gewohnt, 


das ſich alled vor ihr beuge;. gewohnt, daß jeder fie ber 


mundere, baß fi) der in fie verliebe, van bem fie will, 
daß er ſich in fie verlieben fall. Denn biefe Orfina 
liebt nicht; fie will aber, daß ſich ber in fie verlieh 
von dem fie milk, daß er ihr Liebhaber ſeyn fol. So 

hat fie, feityem fie denken kann, jeden an, ihren Wagen 
geſpannt, von dem fie gezogen fepn will; ſie hat bie 


Liebhaber nad) Gefallen angenommen unb abgewielen. 


So fehr. fie nun auch ihre Macht kennt, jeden zu feſ⸗ 


feln, fo merkt fie doch, daß fie den traurigen Bier: 
zigen nahe kommt. Aber num ift fie auch im höchſten 
Triumphe, und in dem will fie bleiben. Der Fürſt hängt 
an ihren Augen, und fie-regiert ihn nad) Gefallen. 
Ploͤtzlich, ganz ohne daß fie es im Geringſten geahnet, 
daß fie es nur für möglich gehalten Hatte, verläßt fie 
der Fürſt, und. um wen? um ein junges einfältiged 
Mädchen! fie? bie Orfins, die ihren eigenen Werth fo 
kennt? — Und nun fiebt fie auf einstal, fie verliert 
ihren legten Liebhaber; und biefer it ein Fürſt. Es 


. Yamıgt. fein Liebhaber wieder, benn fie ik den Viergigen 
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nahe; und ˖welchen Liebhaber könnte auch Orſina/ haben 
wollen, bie einen Fürſten zu ihren Füßen ſah, der fie 
verlieg! — Verließ? — Dieb bringt fie ganz außer 
Zaffung, macht fie halb wahnfinnig. In diefem Wahn: 
finne vergißt diefe Jrau von feiner Weltlebensart, daß 
ed ſich für eine. Dame- nicht ſchickt, gelehrte Dinge 
einzumiſchen, und. ftößt. im NBahnfinne, ba fie fi) ganz 
ſelbſt vergißt, diefe Gelehrfamkeit aus: Die Schaus 
fplelerin muß daher diefe abgebrochenen gelehrten Stel: 
- Im, mit. geflörtem Gefichte, in ber Abwefenheit des 
Geiſtes, tim Hinbrüten ſprechen; fo werben fie ſchreck⸗ 


lich. Darin haben noch alle Schauſpielerinnen gefehlt, 


die ich in dieſer Rolle ſah, und daher lauteten dieſe ge⸗ 


lehrten Stellen (deren ohnedies vielleicht zu viel find) 


fo verkehrt. Leifing’3-Schulb-ift ed nicht: 


SH weis einen Fall, daß eine Dame von- viefem _ 


Berftanbe, und die ihre Lebenszeit an Höfen zugebracht 


hafte, eine leichte Unpäßlichkeit fühlte, und ihren Arzt, 


den berühmten. Zimmermann , rufen ließ, Ald er kam, 
fanb er fis zwar Trank, merkte aber noch keine Sym⸗ 
ptomen „. baß bie Krankheit. gefährlich werden tünnte, 
Sudein er mif ihr Verſchiedenes ſprach, fing fie an, ihm 
Lateinifc zu antworten. Der Arzt erſchrak. Gr 
hatte bie Dame länger gekannt, und nie hatte fie im 
geringſten merken laſſen, daß fie fo gelehrt wäre, la⸗ 
teiniſch ſprechen zu können. Er ſah gleich, dies müſſe 
Abweſenheit des Verſtandes ſeyn, und es liege daher 
eine gefährliche Krankheit dahinter. Darnach nahm er 
feine Maßregeln, und e8 zeigte fich auch in kurzem das 
bobartigſte Sieber. Die Sekbfivergeffenheit, bie bei 
diefer Dame durch eine körperliche Krankheit bewirkt 
wurbe, warb bei Orſina durch eine GemüthöfzantYeit 
bewirkt, Das iſt der Sinn. 


Über eine andere Anmerkung , bie ih geffingen 


damals· mittheilte, wäre er beinahe böfe geworben; 
aber in Ernſt· boſt werden, konnte er nicht. Madame 
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Starkin — dieſe große Schaufpielerin, der in Deutſche 
land noch bei weitem Keine gleich gekommen if, die nur 


durch die zu früh verftorbene Iacquet In Wien hätte 
erſetzt werben können, wenn biefe zu ihrem ausbündigen 


Talente noch Erfahrung erlebt ‚„_ und sine Starkin ges 


- fehen hätte — hatte mir einmal gefagt: „bie Rolle. 


der Emilia könne nie gefpielt werben. fo wie fie ges 


= fpielt werben folte; denn fie erforbere ein ganz junges 


Mädchen, die doch die vollkommenſte Schaufpielerin 
fega müßte, um dieſer Rolle Genügegu thun.“ Diefe 


. Bemerkung theilte ich Leffingen mit, und fegte hinzu: 


Es möchte diefe große Schaufpielerin wohl Recht haben. 
Leſſing tief aud: „Kol der T— die Frau mit ihrer 
Bemerkung! die Rolle der Emilia erfordert gar Keine 
Kunſt. Naiv und natürlich fpielen Tann ein junges 
Mädchen ohne alle Anweifung — Dod halt!” feste 
er hinzu: „die Starkin mag doch Recht haben! bie 
jungen Aktricen wollen immer erſt agixen, his fie ende 
lich natürlich ſprechen und ſpielen lernen; und mit den 


Akteurs iſt ed noch viel ärger: von denen bleiden die 


meiften Zeitlebend Mädchen von funfzehn Jahren.“ 7. 
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Leſſing an Nicolai. 
u E Braunfchweig , d. 22. Eu 1772. 


WLiebſter Freund, 
Ihr Brief ift mir recht ſehr angenehm gewifen. 


wie die Borftellung meiner Emilia bei Ihnen aus: 
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Denn daß es mie Nicht ganz gleichgültig ſeyn kann, 
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gefallen, das verſteht ſich; und wenn ich es ſchon 
nicht Wort haben wollte, ſo würden Sie mir es 
doch nicht glauben. Aber das war mir freilich nicht 
angenehm, zu erſehen, daß ſie eben nicht zum Beſten 
ausgefallen ſeyn müſſe. Denn, mit Ihrer Erlaub⸗ 
niß, wenn das Stück, nach der Scene der Mutter 
mit dem Marinelli, ein wenig matt zw werden ge⸗— 
fhienen hat,. fo liegt e8 nothwendig an dem Spiele 
Des Baterd und der Orfina, Denn daß das Inter 
eſſe vom jenee Scene an nicht immer fliege: dası 
wüßte ich doch. wahrlich nicht. Madame Starke kann . 
auch wohl, "bei allem-ihrem vortrefflichen Spiele, _ 
zu vortrefflich gefpielt haben. Dann auch das iſt ein - 
Fehler: und ein verſtändiger Schaufpieler muß nie _ 
“feine Role, wo es nicht nöthig ift, zum Nadıtheil- 
allet anderen heben — Uber was mich. noch mehr 
als die Borftellung. meines Stück .intereffict hat, 
war, - Ihr. eigenes Urtheil Darüber zu vernehmen. 
Ich, will darauf. fhwören, und wenn Sie wollen, 
auch wetten, daß Sie in den meiſten Stüden Ihrer 
Kritik Recht haben mögen. Nur unterfuchen mag‘ 
ich es jegt nicht. Ich danke. Gott, daß ich den 
ganzen Plunder nach und: nach wieder aus den Ge: 
danken. verliere, und will mir ihn Durch eine folche 
Unterfuchung. nicht wieder auffrifchen. Ich habe in 
dieſer Abſicht wohl noch mehr gethan: ich habe der 
hiefigen Vorſtellung nicht ein einziged Mal beige: 
wohnt, Ehe ich die dramatiſche Arbeit nicht gänzlich. 
wieder aus‘ dem Kopfe habe, will keine andere hin 


“ 
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tin. Aber warum muß ich fie denn aus dem Kopfe 

haben I 
Fragen Sie das? — Ich will nicht hoffen, 


daß Sie es im Gruft fragen. — Mir iſt dieſer 


Zape eingefallen: ob denn die Fortſetzung unferer 
antiquarifchen Briefe notgwendig, und mit Klotzen 
abgeftorben. ſeyn muß? Der Ion kann und muß 
freilich nicht: mehr der nämliche ſeyn: denn es if 
eben fo unanftändig,‘ als unnütz, ſich mit einem 
Todten zu zanken, der fich ſelbſt weder mehr beſſern, 


noch andere mehr verführen kann. Aber die trockenen 


Anmerkungen gegen fein Buch, und zwanzig andere 


Bücher des nämlichen. Inhalts, die ſich nach der 


Zeit bei meiner umfchweifenden Lektüre fee vermehrt 
haben, wären dach wohl Der Mühe werth, gefagt 
zu werden.. Laſſen Sie mich Ihre Gedanken einmal 


Darüber hören: umd leben Sie für jagt recht wohl. 
| Dero 


ergebenſter Freund, 


Le ſſi wo. 
63. | 
Nicolai an Leſſing. 
Berlin, d. — — 


Liebſter Freund, 
Der Überbringer dieſes Briefes iſt Ser Ga⸗ 


cault, ein Franzoſe, der fin viel Mühe um die 
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beutfche ſchöne Litteratur gegeben hat. Er Hat in 
Burger Zeit unfere Sprache ziemlich fprechen lernen ; 
ee verfteht fie gut, und hat. vieles geleſen. Er hat 
Ramlers Oden ind. Kranzöfifche. überfegt, 2)‘ ud - 
will fie in Paris drucken lafſen. 
Er iſt ein ehrlicher und: wackerer Mann, deſſen 
Liebe. zu unſerer Poeſie lobenswürdig iſt, der auch 
den Deutſchen weit mehr Gerechtigkeit widerfahren 
läßt,. als wiele andere Franzoſen, der aber — (um 


Ihnen alles zu fagen). — wenn man ihm etwad ge⸗ 


nauer auf den Bahn fühlt, doch wit den Vorur⸗ 
theilen feiner: Ration, eben Jo gut als jeder andere 
Franzoſe, angeftedt. iſt. Er. hat nicht vecht hegrei⸗ 
fen können, daß wir Deutfchen. eins befondere Phi⸗ 
Iofophie Hätten, die uns. eigen ift, und bei Betr: 
theilung der Werke des Geiftes find die regles dw 

bon goüt-zulegt fein umwiderfprechlicher Machtſpruch. 
Ich habe ihm oft gefagt, Daß der kon. gott, wie 
ihn fich feine Landsleute vorftellen, eine Parifer 
Ghimäre. fen, und daß fich kein: Deutfcher: nach Diez 
‚fem bon goät richten laſſe. Unfere Gefpräche find  - 
daher öfters: ſehr lebhaft geworden. Wenn man ihm 
Gründe. auf Gründe häufte, abſtrahirte er genels 
niglich von weiterm Dibpuße. 

Ihre Mid Sara, und Minne, labt und liebt. 
er fehr: Aber die Emilia kann er nicht verdaugm 
Died verdenke ich ihm auch gar nicht; aber man, 
‚ müßte von Ledens beiden. Eiern -anfangen,. wenn " 

man ibm gewiffe Dinge,. die eu gar nicht. einficht, 
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nur begreiflich machen wollte, Daher habe ich ihm, 
fo off er davon angefangen: hat, gefagt, ich wäre 
Des Gegentheild von dem, was er glaubte, über: 
zeugt, habe aber immer abgelehnt, mit ihm darüber 


- zu fireiten. Dies hat auch Mofes gethan. 


Aber über Ihre Dramaturgie ift der Streit 


J oft ziemlich Lebhaft gewefen. Er glaubte, Sie thäs 


- 


zen den dramatifchen Dichtern feiner Nation Unrecht, 
ud kennten fie nicht genug. Ich habe ihm darliber 
alles gefagt, was zu fagen ift.. Ich Habe ihm unter 
andern zu verftehen gegeben, Daß die Dramatifchen 
Dichter der Srangofen für ihre Nation gut wären, 
daß aber die dentfche Nation andere Dichter brauche. 
Davon ‚wollte er nichts hören. Es hieß immer zus 


Uetzt: les regles du bon gont sont par - tout les 


aömes. — Endlich rieth ihm, ſelbſt zu Ihnen 


zu reiſen. Ich verſicherte ihn, er werde fehen, daß 


Sie in der That gegen feine Nation viel billiger 
wären, ald Ihe Buch ſchiene. — Da ift Cacault 
nım bei Innen! Sehen. Sie zu, wie Sie meine 


Worte wahr ‚machen. 


Wegen Ihres unbefugten Angriffs auf mein 


vprivilegirtes Verlagsbuch, Eberhard's Apologie 


des Sokrates,?) ſollte ich Ihnen billig. den Text 


—F 


leſen, wenn ich heute nur Zeit hätte. Aber, wie 
Hr Leute ſeyd! Bulegt wird ein Ketzer, der nach 
Ihrer Art ewig verdammt, und nach Eberhard's 


Art nicht ewig verdammt wird, gleich gut weg⸗ 


tommen. 





Sie le; noch diefe Oſtermeſſe, de ma’ 


"Jagon den erften Band eined Buchs bekommen, 
worin viel vor der Ewigkeit der Höllenftrafen 
vorkommt. Rathen Sie, was das ift? Und wenn 
Sie es denn wiffen, ſo widerlegen Sie mich. auch, 
wenn Sie Herz haben!: Ih bin Willens, darin 


ben goldenen Spruch der Verlegerin des Schickard, 


daß die Bauernkalender ſtärker getauft wers 


den, als die Ephemeriden,. woraus fieges 
zogen find, °) zu meinem Nugen anzufüpren, Wie 


werde ich das machen? 

A propos- von Berlegern! In Ihrem Ienten 
Schreiben vom 22. April fragen Sie. mich: ob denn 
Die. Fortfegung. unferer antiquarifchen Briefe mit 
Klogen abgeftorben ſeyn muß? Ich fage, nein! 

- Segen. Sie fie in Bottes Namen fort, wenn es andy 
nur wäre,, damit ich fehen möge, welche. finnreiche 
Wendung. Sie nehmen merden,.. um nach Klogens- 
Zode decent zu feyn. Ich denke immer, Cie wers 


Den auf ihre eigene Art decent feyn, wie @ie auf - 
ihre eigene Art indecent waren. Mofes grüßt Sie. 


Er ift, leider! noch immer: ſchwach; Ihr Bruder aber 
iſt wieder geſund. 
Ich umarme Sien von Herzen, und bin- 


. ergebenſter Diener, 
Nico lai. 


1) Dieſe MWerſetzung iſt nachher in Berlin gedruckt wor⸗ 
den.: Der würdige Cacault war 1791. Sekretir bei 
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der franzöftſchen Geſaudtſchaft in Neapel’, von woher 
fein letzter Brief an mich datirt iſt, darauf war ar. 1801 
Geſandter zu Rom, 1802 ward er Senateur zu Paris, 
und flarb 1805: 


2) In den Beiträgen 1. Th. ©. 215. hatte Loffing Eins 

wenbungen gemacht wiber dasjenige, was: Hr. Eber⸗ 

-  , bard in feinee Apologie des Sofbrated gegen 
Leibnigend- Bertheibigung ber. Höllenſtrafen fügt. 


: 3) Leffing hatte died angeführt in den Beiträgen, 1. Ih. 
S. 91. Man fehe auch dad Leben Sebaldus Noth⸗ 
ankers, 1. Bd., In ber Ausgabe von 1799: ©. 188. 
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- | 64. 
Nicolai an Leſſing. 
Berlin, d. 26. April 1273. 


> Mein Lieber. Beffing! Ob Sie gleich ein tau> 
ber und flummer Götze find, ), der nicht ants 
.wortet, fo richte ich doch immerfort meine Gebete 
an Sie, und bringe Ihnen meine Opfer. Hier iſt 
ein neues! Sie müffen es gut: aufnehmen, weil ich 
Sie in diefem Buche) citirt habe. Sie können 
wohl denken, daß ich nicht umſonſt fa höflich will 
gewefen feyn. Lefen Sie alfo, und fchreiben Gie 
mir Ihe Urtheil, welches von einem orthodoxen 
Xheologen, wie Sie find, wohl nichts geringeres 
ſeyn wird, als daß ich, mitten im Himmel, bie 
Sünde, ein ſolches Buch gefchrieben zu haben, im 


N 
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GSinmne behakten;, und dadurch viellricht mitten m dee 
ewigen Herrlichkeit ewig. verdammt: bleiben kann. 

- Mfo Sie haben Hrn. Cacault zäanzlich umges 
kehrt, und haben meiner Relommendation, daß man 
Leffingen in feinem perfünlichen Umgange kemmen 
. lernen müffe, wenn. man ihn beurtheilen wolle, Chre 
gemacht! Ich habe neulich einen Brief von Caͤcault 
an Mr. Bitaubé gelefen, worin er ihm ſchrieb: „je 
vous prie, ayez la patience de lire la Drama- 
turgie ; mais ayez }a.patienee de la lire & Palle- 
mande, e'est à dire, de tout examiner en lisumns.‘“ 
Gines fo großen Wunders Hätte ich mich doch nicht . 
verfehen. Ein Franzoſe ſoll dem’andern die Dras 
mäturgie anpreifen! un glaube ich faft, daß es 
möglich iſt, Franz von Sidingen von Döbbelin 
auf dem franzöſiſchen Theater. zu Paris”) aufführen“ 
zu. fehen !: W 

Leben Sie wohl, mein beſter Freund md, 
fchreiden Sie mir bald. Mofes grüßt Sie und auch 
der Prediger Eberhard, ungeachtet dieſer billig eine 
kleine Exkommunitation als einen ſoudre de poche 
auf. Sie ſchleudern ſollte. Moſes hat das kalte 
Fieber; man hat Hoffnung, Daß dadurch feine Krank⸗ 
heit werde gehoben. werden.“) Ich bin ſtets 

IBr 
Nicolai. 

Ad Mofes feine philoſophiſchen Schriften in zwei 

Bänden herausgab, Tieß ex eine Zueignungsſchrift ar. 

Trinen Ireund Leſſing auf einem befandern. Blatie 
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.. drrucken, welche äberfeärieben war: Bueignungd:- 
ſchrift an einen ſeltſamen Menſchen. Sie ward 
nur dem Exemplare beigefügt, welches Moſes ſeinem 
Freunde Leſſing ſchickte; und einige wenige wurden 
für vertraute Freunde abgedrudt. In dieſer Zueignungs⸗ 
"Schrift fagte Moſes unter andern: " „Die Schriftfteller, 
ı die dad Publikum anbeten, beklagen fich, es ſey eine 
\ taube Gottheit.” — „Ich Iege meine Blätter zu den 
Füßen eines Götzen, der den Eigenfinn hat, harthörig 
zu feyn. Ic) habe gerufen, und er antwortet nit.’ 1. 
Dorauf zielt Obiged. ( Dieſe Zueignungsſchrift findet fich 
abgedruckt im Iften Bande biefer Ausgabe ©. 55 u. 56.) 
| Wenn ed in diefer Butignungöfchrift heißt: „Er 
— hat ſeine Geißel Anderen übergeben, aber ſie ſtreichen 
uzu ſanft; denn fie fürchten, Blut zu ſehen; * fo meint 
N Mofes damit die Litteraturbriefe, zu welchen Lei fing 
nichts geliefert Hatte. i ı | 
27: Nämlich im Leben Sebaldus Nothankers, deſſen 
. . eiften. Theil ich damals meinem Freunde überſendete. 

3) Der vor mehreren Jahren verflorbene Döbbelin, det 

Vater, war ein Dann, dem nicht leicht ein Schauſpie⸗ 

- ler in der großen Opinion von feinen unvergleidhbaren 
Talenten glei) kommen wirb, ungeadytet e& viele bie: 
fer Herren an Opinjdn von fi nit fehlen laſſen, 

ſonderlich die mittelmäßigen. Eckhoff und Schröder und 
Iffland hielten nie über die Gebühr von ſich. Döbbelin 
abber hielt ſich für einzig in feiner Art, und war hochl 
a glücklich in diefer feiner Meinung, Sein Spruch iſt 
‘ belannt: „Es iſt Ein Gott, Ein‘König Friedrich, 
und Ein Döbbelin!” In gewiffen Betracht war es 
rm wahr. Im poſſierlichen Wüthen, im Herausbrüllen 
der Töne, in Verzerrung ber Augen und der Mienen, 
und im Derummerfen ber Hände und Aufftampfen der 
Füge, ift noch nie einer ihm gleich gekommen, felbit 
| nicht Bergopzomer zu Ber Beit, als er noch in Wien 
— “ für einen Schauſpieler galt, den man neben Schrödern 


t 
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fegen Könnte.  Döbbelin that ſich auf feinen tragifchm 
Ton, ben er tief aus ber Kehle Hervorgurgelte, und 
bid zum Brüllen zu verftärken wußte, nicht wenig Mi 
gute, Ich hörte, ihn einmal von feinerk verſtorbenen 
Sohne Jagen, zu der Zeit, da er ihn zum Theater 
anführen wollte: „der Junge wird gut werden; er bes 
kommt ſchon das tragiſche Bürgen.’ So erzählte 
er auch, ald er in ſeiner Jugend in Straßburg gefpieft 
babe , fey ber Beifall fo groß geweſen, daß er bid vn 
den Marſchall Broglio gelommen, und Haß biefer neu 
gierig geworben ſey, den deutfchen Schaufpieler zu fe _ 
ben, ber fo vortrefflid feyn Tolle. Er fey darauf Alk 
Zamor in. der Alzire aufgetreten. „Gleich als ich,” 
fagte er, „in,ber erflen Scene auftrat, geiff ih mil) 
an, um dem Marfchalle zu zeigen, was ein Deutſcher 
im Stande if! Der Beifal war allgemein. Al 
der Marſchall, der die Parifer Akteurs kannte, fagts: . 
ser junge Menſch hat fehr niel Talent; allein er Hut. 
noch nicht Erfahrung genug. Da er fo flark anfängt, 
fo kann er unmöglich am Enbe Kraft genug haben, den 
Effekt fteigen zu laffen. Aber,” feste Döbbelin triune 
phirend Hinzu, „der Marſchall Eannte bie Force meing 
Stimnte nit; Tie nahm zehnfach zu bis zum Ende des 
Stücks.“ Döbbelin hatte im Ernft den Vorfaß, nit 
einer beuffchen Truppe nach Pariö zu gehen, und ſo 
viel Beifall durch fein Spielen zu erhalten, daß ni: 
mand in Paris mehr würbe wollen bie franzöſiſchen 
Smanfpieler fehen, bie durch ihn im engiten Verſtande 
vom Theater ſollten herunter geſpielt werden.“ Er, 
erzählte dieſes fein Vorhaben mehrmals mehreren Per: 
Tonen, mit dem Belfügen: „Ich ſage es laut, daß 
ich es thun will, damit, wenn die Welt ſieht, daß es 
in Paris geſchehen, ſie auch wiſſe, daß ich es mit Vor⸗ 
ſatz habe thun wollen.“ F J 
4) Leider! geſchah das nicht. Es war die Krankheit, 
welche er ſich durch zu viel Anſtrengung zugezogen hatte, 


welche bie Ärzte anfänglich verfannten, bie ihn nad) 
und nad abzehrte, und ‚feinen frühen Lob enblich zus 
BWege brachte. Diefe Krankheit ift beſchrieben in Hrn. 
"- 7. Dr Bloh’8 medicinifhen Bemerkungen (Ber⸗ 
nn lin 1774.) ©. 61.5 body find nicht alle Umſtände, die 
/ pſychologiſch wichtig find, angeführt, auch. nicht nach⸗ 
herige Vorfälle: Henn die daſelbſt angelünbigte Gene⸗ 
-fung war nidyt von Dauer,. obgleid, einige Befferung 
- “erfolgte. Die philofophifhe Entänßerung, mit wel: 

" . her bdiefer außerordentliche Dann fein Leiden ertrug, 
Läft fi) kaum begreifen. Sch befuchte ihn damals ein 
— Jahr lang gar nit, — auf Freundſchaft — weil dad 
Sntereffante und Lebhafte unferer Untervebung gleich 

feinen. Zuftand verfchlimmerte. 
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68. 
Nicolai an Leſſing. 


Berlins d. 13. Auguſt 1773. 
Liebſter Freund, 


2) Daß Ihnen mein Büchlein Vergnügen ge: 
marcht hat, macht auch mie, wie Sie leicht denken 
—kömen, fehr großes Vergnügen. Baft: follte ich 

- Hlauben, daß mir etwas darin gelungen wäre, weil 
es einigen. Leufen gefüllt, von denen ich ſehr befürdy« 
tete, daB e8 ihnen nicht ſchmecken würde. Gie was 

ren darunter, — bie Urfachen würden zum Heil 
J für Sie ein Kompliment ſeyn, und das wollen wie 
— chender nicht machen, 
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Sc weiß nicht, ob ich Ibnen vlelleicht einmal - - 
mimmdlich gefagt habe, daB mir die erfte Idee zu 
. diefein Büchlein eigentlich fon vor mehr als ſechs 
Jahren in den Sinn kam, und daß es zu einer 
Satyre wider: Klogen und andere meiner Gegner, 
aber zu einer feinern, als ſie KLotz machte, dienen 


ſollte. Ich wollte den Sebaldus herumreifen laf: 


fen zu Klogen, zu Gözen, zu Mofern, zu mir 
ſelbſt uf. w. Ich fah aber bald, daß Klotz unter 
die Satyre fant, und ließ alſo die meinige liegen; 
_ zudem fühlte ich bei reiferer Überlegung, es würde 
unbillig und unmoralifch fen, "wenn ich Lebende 
Leute in ihren eigenen Wohnungen im nachtheiligem 
Lichte und als thöricht abfchildern wollte, wenn fie 
quch nach dem Leben gefchildert würden. Inzwifchen 
hatte ich fo viel einzeine Gedanken ſchon gefchsiehen, 
fa viel einzelne Scenen überdacht, fo: :oft, was ich 
fonft dachte, darauf reduciet, daß mir Die verzweis 
felte Reife, und mandyes, was ich Darin fagen 
wollte, immer wieder in den Sinn Lam, und da 
ih fie, :um ſie aus dem Kopfe gu bringen, in sines -- 
andern Form herausſchreiben mußte. Ich änderte 
alfo, und erweiterte meinen Plan; aber, wie es 
immer bei Änderungen des Plans geht, alles konnte 
nicht wieder zutreffend gemacht werben. 

Died fol keine Captatio benevolentiae ſeyn, 
wegen der Anmerkungen, die Sie verſprachen, mir 
mitzutheilen. Ich bitte Sie vielmehr recht fehe, fir . 
nur bald heraus zu fogen mit aller Offenherzigkeit, 
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die wir unter einander gewohnt find. ‚Bielleicht 
können fie mie bei.der Fortfegung noch fehr nüglidg 
feyn; denn, mein Tieber Leffing, Drei Bände, wit 
ich ſchreiben. Drei Bände! 


—Daß Säugling mit Jacobi, und: Rambold 
mit Riedeln wider meinen Willen eine gewiffe Ähn- 


Iichleit hat, kommt noch von der erflen Anlage des 
Plans her, . Aber ich werde mich in det Folge nody 
mehr bemühen, alle’indioidırellen Züge zu vermeiden; 
dem ich bin weit entfernt, jemand perfönlich charak⸗ 
terifiren zu wollen. Wenn aber Jacobi in da& 


BGenus der Säuglinge,. und Michel in dad Ge— 


fhleigt der Rambolde gehört, fo ift-died wieder 
meine Schuld nicht. 

Alſo auch Sie wollen, daß der arne Säugling 
Morinnen yicht heirathen fol? Mein liebfter Freund, 
die Mädchen wählen für ſich felbft, und laffen fo 
wenig ‘die Gelehrten, als die Väter für. ficy wählen. 


Und wie, wenn. das gute Gefchöpfihen Säugling - 


- unter allen- ihren Liebhabern der einzige gewefen wäre, 
der es mit ihr ehrlich gemeint Hätte? Die Mädchen 
verzeihen für eine warme Liebe viel Thorheiten, und 
am erften die, daß ihr Liebhaber ſich pugt und Verſe 
auf fie macht. 

Und nun follte ich Ihnen auch wohl Anmerkun⸗ 


> ‚gen über Ihren Angriff auf Hrn. Eberhard mas 


chen. Ich Habe gelefen, was Sie dieferhalb am 
Ihren Bruder gefchrieben haben, und ich wußte vor⸗ 
ve, of Sie fo dachten, Aber, mein liebfter Freund / 
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warum ſchreiben Sie in Ibrem Beitrage zur 
Litteratur öffentlich nicht fo herzhaft und dreiſt, 
als in Ihrem Briefe an Ihren Bruder? oder, wenn 


Sie es Ihrer Konvenienz gemäß finden, die Miene 


anzunehmen, DaB Sie die orthodore Lehre vertheis 


bigten, warum wollen Sie von einem Geiftliden 


mehr Dffenherzigkeit verlangen, als Sie felbft 
haben, - da der Geiſtliche bei wenigerer- Offenhers 
zigfeit, woit mehr aufd Spiel fegt? Herr Eber⸗ 
hard hat im Grunde alled gefagt, was Sie meinen; 


er hat die Wahrheit deutlicher gejagt, als Sie fie _ 


in Ihrem Beitrage fagen ; nur konnte er fie nicht 
fo dentlich fagen, als Sie in Ihrem Briefe, Gleiche 
wohl bat diefe Freimüthigkeit Tchon für ihn die vers 
drießlichften Zolgen gehabt. Er hat die Prediger 
ftele in Sharlottenburg bekommen follen; -aber ge⸗ 
wife Leute, die einen andern verlangen, haben auß 
feiner Apologie des Sokrates ketzeriſche Säue aus⸗ 
gezogen, haben dadurch unwiſſende Leute in der Ge⸗ 
meine aufgehest, die ihn als einen argen Keger vers 


fpreien, und die find recta an den König gegangen. ” 


Der König pflegt in ſolchen Sachen and Politik dem 
Volke feinen Willen zu laſſen, und Eberhard hat 
nach vielen unerfindlichen Kabalen die Stelle" nicht 
erhalten.) Weil bei allen künftigen Beforderungen 


par ratio-ift, fo mag er immer ald Prediger am 
Arbeitshauſe fterben. Der viele Berdruß bat dem 


guten Wanne ein Gallenficber zugezogen, an dem 
er jest Trank liegt. . 
Leſſing's Schr. 29. Db. 387° 


- 
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Alle denkende Geiſtliche nehmen an Eberhard 
ein Beiſpiel, und. werden behutfamer in ihren Aus⸗ 
brüten. Was fol es nun werden, wenn fie von 


.- den Ppilsfophen auch’ verbächtig- gemacht‘ werden? 


Und auf der andern Seite haben die orthodoxen ein: 
teſchränkten ‚Köpfe, die ſich an vornehmen und ge⸗ 
ringen Pöbel hängen, doch noch Macht genug; ſobald 
ſtich nun Bl "nur ‚ein philofophiſcher und witziger 
Kopf, und zwar ein Kopf wie Leſſing, auf ihre 
Seite ſchlügt, fo triumphiren ſie noch mehr. 


Sie ſagen, die neueren Heterodoren find inkon⸗ 


fequent. Das ift wahr, ***8 Buch von — — — — 
iſt ein fanerfiißes Geſchwätz, und an mehr als eis 
nem Orte inkonfequent. Die Berbammungen in den 
Hamburgiſchen Nachrichten hingegen find. ſehr 
‚Ionfequent.?) “Aber wenn man die Sache nimmt, 


- fo wie fie jegt.liegt, iſt nicht ***, wenn er feine 
Abſichten zur Verbefferung- erreicht, wirklich ein Wohl⸗ 
thäter des menfchlichen Geſchlechts? und. was kön⸗ 


nen die Kamburgiſchen Nachrichten anders, als 


. Dummheit und Berfolgung‘ begünftigen?-. 


Ich hätte Ihnen noch viel: von meiner Reife 


nach Weimar zu ſagen, wo ich Herrn Wieland 
habe kennen lernen. Der Mann gewinnt ungemein 


viel, wenn man ihn perſonlich kennen lernt. Be⸗ 


ſonders aber wünſchte ich mit Ihnen mündlich über 


eine Vorſtellung der Emilia Galotti zu ſprechen, 
weil ich nicht. alles ſchreiben kann. Eckhoff als 


\ . “ ze 


Odoardo hat alles Vortreffliche, was Ku mir von 
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ihm vorgeftelit hatte, wert übertroffen. Ganz fins 
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pel, aber ganz Ratur! Gr war das Individuum 


Ddoardo! Madame Henſel hat mir als Orſing ziem⸗ 
lich, aber nicht ſo gut wie Eckhoff gefallen. Gleich 
der erſte Eintritt war zu ruhig. Mich dünkt, Or⸗ 
ſina müßte nicht allein unrubig feyn, ſondern es 
müßten ih auch glei im Anfange Spuren ihrer 
Schwärmerei und Abweſenheit des Geiftes zeigen. 
Die Mecour als Emilie gefiel mir gar nicht. Die 
Anderen fpielten leidlich; auch Brandes als Mari⸗ 
nelli, ob er gleich eher wie ein Kammerdiener, als 


wie ein Kammerherr ausſah. Aber Eckhoff! Es iſt 


wirklich eine Schande, daß dieſer Mann unter uns 
ſo verkannt wird. Garrick kann kaum mehr ſeyn, 
als Er! Ze 
Reben Sie wog! Ich bin field . - :» » 7 
Ihr 


- 


Nicolai. 


1) Bier iſt wieber'ein Brief verloren gegangen. 


2)-Er erhielt fie hernach doch durch die Freimüthigkeit 


des Herzogs Friedrich von Braunfhweig. Diefer ſchil⸗ 
derte an ded Königs Tafel Hrn. E. als einen würdigen 
Gelehrten und rechtihaffenen Diann. Dadurch: warb 


ı YerrKönig bewogen, die Sache näher zu uaterfuchen, 


und big unruhigen Leute abzuroeifen, Ich 'habe bie 
wahren Umſtände erzählt, in meinen Anekdoten vor 
Friedrich II. im 5. Defte ©. 110 u. f. 

3) Es war immer Leſſing's Hauptvorwurf wider ˖ die 
.., nerernden Theolsgen, daß ſie inkonſequent wären. Hin⸗ 
.. augen behauatete ex, die, Orthoderie wäre konſequent 
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” Born man tlefer mit ihm in den Streit kam, heigte ſich 
freilich, daß er bei der Orthodoxie nach Quenſtedes 
Syſtem auch nicht bleiben konnte, ſondern die Ortho— 
dorie unterfdyob, wie er. fie glaubte aus den Quellen 
herzuholen, wozu er denn bid auf die Rezula fidei ging. 
- Wie viel haben Mofes und ih nit 10.1775, als 
:er in Berlin war, mit ihm hierüber difputirt! Wir 
warfen ihm vor, die Iutherifchen Drthoboren müßten 
An mit feiner Regula fidei felbft für einen Neuerer 
achten. Dann fing er wohl an, ſich in ber Hitze des 
- GStreitd hinter die Ratholiten zu verſchanzen 3 ba ver= 
fiyerten wir ihn aber, bie päpftliche Hierarchie, das 
konſequenteſte Ding auf der Welt, würde ihn zuſammt 
feiner Regula ſidei, die durch kein Koncilium beſtätigt 
iſt, uuf ben Steiterhaufen ſetzen. Leffing?d Befchufe 
:- Digung, wider die_neueren Theologen in Abficyt der In⸗ 
ı  Tonfequenz legte ich im Leben Sebaldus Nothankers 
(Neue Ausgabe 11.85. ©. 94 ff.) einem. Berfinifchen 
ortKodoren Prediger in den Mund. Wir haben nadje 
her oft darüber gelucht, daß ich ihn in meinem Romane 
im Koſtume eines Prebigerd redend eingefühet hätte, 
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Nicolai an Leffing. . 
. Berlin, ben 17. Sun. 1775. 
Liebſter Freund, > 


“ Ich fende. Ihnen, mein liebſter Freund, ein 
Page flüchtige Bogen, *) die ohne die Ermahnung 
unſeres Moſes nicht würden ſeyn gedruckt worden. 
Sie ſind, wie Sie ſehen/ duch einige von einte 


% 
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ſchalen Pbiloſophie erzeugte Seandfüge veranlaft 


worden, welche in den Leiden Werther’s, durch 
eine treffliche Schreibart und. durch einen biendenden 
Romanencharakter aufgeſtutzt ſind. Haec quaeque 
sunt, in bonam quaeso accipias. partem. 

Über Adam Reufern*) und Ihren Angriff auf 
Eberhard wollte ich viel mit Ihnen plaudern, wenn 
wie plaudern Tünnten, - Auch ſchelten mitunter ? 
Das verfteht ſich. 

Ja! Ich bin im Oktober einige Tage in Dres⸗ 
den geweſen, wo ich unter andern bei dem alten 


Lippert einige ſehr vergnügte Stunden zugebracht 


habe. Wenn Sie den alten ehrlichen Mann ſähen, 
ſo müßten Sie ihn lieben, ob er gleich ein Erz⸗ 
grobian iſt; und eben ſo würde er keinen Menſchen 
mehr lieben, als Sie, ob er gleich jetzt mit Ihren 
antiquariſchen Behauptungen nicht völlig zufrieden 
zu ſeyn ſcheint. Sie würden aber mündlich bald 
mit ihm fertig werden. 


Unter andern meint er, durch den Stein, deſſen 


Abdruck anbei liegt,) Ihre mir fo ſehr willkom⸗ 
mene Meinung, wie die Alten den Tod gebildet, 


widerlegen zu könney. Ich mochte ihn, als ich mit . 


ihm ſprach, nicht etinneen Cdenn ich hörte überhaupt 
nur gu, ohne etwas zu fagen), daß Sie fih auf 


gefchnittene Steine hierbei nicht eintießen. Hr. Friſch 


(der hiefige Maler) glaubt no) außerdem, der 
Stein fey nicht antik, 
- 768 verfteht ſich, daß Sie v von dieſer Mitthellema 


>. 
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- feinen öffentlichen Gebrauch machen müffen, id 
Lippert’g neues Zaufend, wozu der Stein gehört, 
erſcheinen wird. 
Ich habe in Dresden auch die Agrivpina geſer 
yen. Hr. Wacker meint, ob fie zwar in der Chigi⸗ 
fhen Sammlung ohne Kopf: geftechen worden, fo 
«habe doch der Kopf können nachgefunden werben. 
Aber ich geſtehe, auch mir kam e8 vor, als ob der 
Kopf nicht Dazu. gehöre; denn er fehien. mir um ein 
Wenige zu ktein. Zwar, ich kann mich irren, denn 
ich; bin fein Antiguar, und habe Zeitlebens nur nad 
Köpfen gefehen, die zu ihren Rümpfen paflen, ob 


es gleich: Darunter auch Rümpfe giebt, die feine: 


‚Köpfe: haben. 
Sonft habe. ich in der fo teefflicen Sammlunß 


von Antiken in. Dresden. allerlei, Gedanken über den 


. Werth der antiquarifchen- ‚Studien gehabt:. Ich feße 


die verfliimmelten Statuen: und die Varianten der 


Bibel in Eine Klaſſe⸗ fie find. den Gelehrten anger 


nehm, weil ſie fügen können, was ihnen: darüber 
in den Kopf kommt, um ihren. Scharfſinn zw zeigen; 
aber in beiden Fällen die rechte Wahrheit zu finden, 


mag wohl meiſtens beinahe gleich. unmöglich feyn.. 
Dresden ſſt jetzt eine fonderbare: Stadt; viele 
VÜberbleibſel des Lüxus, und Anſchein von Mangel: 
Alle ſchönen Künſte, befonders die. bildenden, in 
Flor ‚ und manche nöthigen und nützlichen Künſte 
in Abnahme. Ich konnte eines Tages, Nachmittags 
um fünf-Uhr, einen Schuh, der mich drückte, nicht 


— 
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aufgeschlagen befommen, .weil die Schufter, die in 
des Borflädten wohnen (da fie ſchon zu dei Zeiten 
der ſächſiſchen Augufte den vielen. reichen Leuten weis 


. hen mußten), bereit aus ihren Läden weg waren; | 
aber Gemälde und Kupferftiche konnte man bis in die, _ 


fpäte Nacht fehen und kaufen, und auch flicken Lafs 
fen; denn es giebt immer viel Gerlicktes in_ den 
ſchönen Kiinften! ' ' 

- Die Gegend um Dresden “ herrlich ; befonders 
der Weg bid Meifen. Doch das wiffen Sie lange. 

Ich umarme Sie, und bin flet# 
N Ihr Bi 

_ ganz eigener, 

N icolai 


Nachſchrift. | ' 


Ihre gute Laune, .thut mir herzlich leid. Sie find 
allzu einfam. Als wir und noch in Berlin im Luſt⸗ 
garten über Ihren Laokoon zankten, ging es beſſer. 


1) Die Freuden Werther?s. Es find übrigens zwiſchen 
dieſem und dem. vorigen Briefe mehrere Briefe von 
Zeffing und mir verloren gegangen. 


2) ©. Leffing’ö Beiträge, III. G. 119. 


5) S. Lippert's Dactyliothek, IT, Saufen, Nro. 908. ” 





— 
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Daß Ihre Geſundheit abnimmt, und mit ihr | 
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67. 
\ itdla an Leſſing. 


Berlin, b. 29, San: 17176, 
Liebſter Freund. 


SHerr Leiſewitz hat mir Ihren Brief vom 16ten 
übergeben; aber von Rechtöwegen hätte er mir auch 


den: Gamillo Baldi übergeben follen, und noch bitte - 


Ach Sie, liebſter Freund, mir dieſes Buch mit der 
.  erfien fahrenden Poſt zugufenden.”) 
Sie fagen, ed find Fragen ? Deſto beſſer, Alte 
— ‚worfe ich, und noch befier, wenn ein wenig Aber- 
glaube dabei wäre; dena Sie wiffen ja, wie Sie 
mir den Nugen deſſelben demonſtrirt haben! 

In Ernſt! Baldi ſoll einer von den beſten 
pphyſiognomiſchen Autoren ſeyn, und ih muß alle 
dieſe Herren Iefen, follte 28 auch nur ſeyn, um 
ganz genau zu wiſſen, wie viel und wie wenig darin 

-- für mich brauchbar iſt. Was die Ideographie bes 
- teifft, fo getraue ich mich noch gar nicht zu fagen, 


was nian aus der Handfchrift fchließen foll, ſondern 


möchte, nur erft fehen, wie man überhaupt etwas 
hat daraus fhließen wollen, und worauf man e8 
gegründet hat, Die charakteriftifche Verſchiedenheit 
der Handfhriften iſt nicht zu leugnen, wenn es nur 
nicht eine erworbene, und dem Schreibmeiſter nach⸗ 
‚ geahmte Fertigkeit wäre. Aber auch die Art. noch⸗ 
uahmen, iſt ia aaratteriuiſch· 


‘ ”. 
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Auf Aldorisii Gelatoscopia 2) wäre ih auch 
viel neugieriger gewefen, uls auf deifen Ideographia. 
Daß Ihnen mein Bu 2) gefällt, ift mie fehe 
lieb, dad können Sie denken. Was die Seelenvers 
.. täuferei anbetrifft, fo ift-e8 wahr, daß dergleichen - 
Vorfülle in Amfterdam nicht felten find, und daß - 
‚noch jegt ein Seelenverkäufer wegen graufamer Bes 
handlung der Unglücklichen dort im Raſpelhauſe ſitzt; 
alſo konnte dies ein Romanſchreiber wohl zu ſeinem 
Zwecke brauchen. 
Nun alſd den Baldi mit erſter Poft! Ihr 
armen Bibliothekare, aus deren großen Bibliotheken 
man nichts, als die Geiſterbeſchwörungen und 
Handſchriftewahrſagungsbücher begierig vers 
langt, *) und euch alles andere ganz ruhig herumszüh: 
len läßt! Beben Sie wohl, mein Befter. Ich bin ſtets \ 

Ä Ihr 

_ Nicolai. 
Nachſchrift. 

Haben Sie in Ihrer Bibliothek alte Schlem⸗ 
perlieder für Handwerksburſche, Mordgefchichten, 
wie-3. B. das Lied vom -Schlöffel in Öfterreih, das 
Hr. Eſchenburg aufgefunden hat (und das, in pa- 
renthesi,‘ noch in unferen Gegenden von Wänkele 

" fängern gefungen wird), fo fenden Sie fie mir auch 
per -pösta. Ic) habe etwas im Sihne, um dem 
übermäßigen Gefhwäg von Volksliedern ein wenig 
in die Quer zu kommen. 


N 


1 
4 
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1) Wanße den felgenden Brieſ Nr. 68, ‚bier2te —* 
2) Man J eben dieſelbe. 


" 3) Der 3. Band von dem Leben des Sebaldus Roth: 
' anker. — 


4) Der in Berlin ‚wohnende Prinz: Friebrich von Broun⸗ 
ſchweig hatte damals eine ganze Anzahl ſolcher Hand⸗ 
ſchriften aus der Vittiothek zu ‚Wolfenbüttel. konimen 

> laſſen. 
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WW 68. 
77 Nicolai. an:Leffing.. 


Berlin, d. 3. Auguſt 1776. 
Lehſter. Freund, 


Ich merke wohl, man muß nur über Bibliothel⸗ 
Kugelegenheiten Ian Gie fihreiben, fo bekommt man 
Antwort. *) Ich danke Ihnen für den Italiener. ?) 
Ich bin zwar in der goldenen Kunft der Ideo⸗ 
graphie nur noch kaum ein anfahender Schüler; 


aber doch traue ich mir aus Ihrer Sandſchrift noch 


etwas mehr zu ſehen, als daß Sie eine ſchlechte 
BZeder gehabt» haben. Zwar weber. Ihre Talente, 

noch Ihre Neigungeny aber doch, da ich, mit Ihrem 
Briefẽ zugleich einen Brief von unferm Freunde 
Weiße bekam, ſchien ed mir faſt, fo ungläubig ich 
fonft noch an die Idergraphie bin, als ob ich etwas 
von Ihrer beider Charakter in der Handſchrift Ihrer 
beiden Briefe erblickte, Doch transeat!, = 


_ 
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Da Savater die Yathognomit mit Phyfiogno⸗ 
mik oft verwechſelt, iſt leider wahr, und komint 
daher, daß er oft ſo ſehr wenig präcis redet. Aber 
an ſich iſt es meines Erachtens recht, daß er die 
Vathognomit zur Phyſiognomik nimmt. Eine läßt 
ſich ohne die andere nicht denen, fo wenig ald Pas 
tyhologie ohne Phyſiologie, und beide. fließen in der 
Beobachtung im gemeinen Leben. in dinander, — 
Daß faſt alle: vorigen phyfiognomifchen Schriftſteller 
den Ariftoteles,. und zum. heil ſehr ſchielend, 
audgefchrieben haben, ift auch ſehr wahr. Faſt möchte 
ich den Adamantius dem Ariftoteles vorgiehen. . 
erben Sie wohl, mein beſter Freund. Ich bin ſtets 
der Ihrige, 
N. cola i. 


1) geffing’s Brief iR, wie ſo viele andere, verloren 

gegangen. 

2) Ich hatte mid bamals "son feit einigen Jahren be⸗ 
ſchäftigt, alles, was zur Phyfiognomit im weiteſten 
Umfange gehört, zu fludiren. Bufällig war Lavater 
auf eben denſelben Gedanken gekommen, und nachdem“ 
im Sabre 1772 feine Elefne Phyſiognomik erfchten (melde - 
ih in gewiſſem Betrachte für viel vorzüglicher halte, - 
als fein großes Wert), kam ich mit ihm in eind phy⸗ 
fiognomãſche Korreſpondenz, und ich darf wohl ſagen, 
daß ich ihn von einigen Thorheiten abgehalten hie 
Ich war ſelbſt Willens , ein etwas -ausführlidyes Wert 
über Phyſiognomik zu fhreiben ; aber freilidy in einem 
ganz andern Sinne, ald Eavater. Zum Behufe meines 
Studiums hatte ih von geffing zwei höchſt feltene 
Bücher verlangt, des: Prosp. Aldorisii oder Alderisii 


- 
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-Ideographi= (Kunſt, aus der Handſchrift den Charak⸗ 
ter zu erkennen), und eben beffelben. Verfafſers Gela- 
“ toscopia f. Divinatio ex Risu zu Neapel 1611. in 4to 
gedruckt. Beide aber waren nicht auf det Wolfenbüttel- 
ſchen Bibltothek, fo wie id) biefelben auch auf allen 
mir bekannten Bibliotheken und ſelbſt in Italien ver- 
geblich gefudyt Habe, und ich wünſchte noch jegt fehr, 
fie ſehen zu können. Leffing aber ſchickte miy dem 
Trattato come da una lettera inissiva si cognosang Ta 
‚natura e qualitä dello Serittere, rnoeolta daglı Scrittz 
del Signor Camillo Baldi, e date alla stampe da Gio 
x Francesco Grillenzoni. In Milano MDEXXV. 8, 
In diefem Buche werben aber die Zeichen hauptſächlich 
von der Schreibart hergenommen. Nur hauptfächlich 
der-fechite Abſchnitt Handelt von dem Zeichen, welche 
die vandſchrift gewähren könne. 


— 


69. 


Nicolai an Leſſinng. 


Leipzig/ d. 24. April 1777. 
Liebſter Freund, on 
Igqh ſende Ihnen, mein beſter Freund, eine 


Nachricht, die Hr. Cacault mir file Sie aus Paris 
gsfendet Hat. Erbauen Sie ſich daraus, 


Ich bin bei Gelegenheit der Beſchreibung 


won Berlin, die ich mit mehr Mühe, als fie viels 
leicht werth ift, umarbeite, auch ein. Stückchen von 
einem Hiſtoriker geworden, _ und finde aun, was Sie 
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ſchen laängſt wußten, daß die intereſſanteſten hiſto⸗ 
riſchen Bücher über die Geſchichte können geſchrieben 


werden, von welcher man nichts Gewiſſes weiß. Ihr 
Theophilus kann alſo auch noch zu manchem ſchönen 
Beitrage Gelegenheit geben; denn, wie mich 
dünkt, haben Sie immer noch zu beweiſ en, daß 
er vor Johann yon. Eyck gelebt habe. 


Alfo ift nım die deutfche. Rationalfihaubühne 


im Mannheim? Glüd zu! Gie ift nun doch’ wes 
nigftend um fo viel näher, als in Wien, wo-fie 
vormald war. Bulegt kommt fie wohl noch nad 
Wolfenbüttel; denn daß fie bis nad) Berlin käme, 


da fey Gott. vor! Es wiirde ihe gehen, wie gewiſſen 


im Schwunge angetriebenen Körpern, welche in ni- 


hilum reducirt find, wenn fie in ihren ‚Mittelpunft j 


kommen. Ia 
Gacault ſchreibt mic unter andern: Herr 
Mercier wolle die Dramaturgie franzöſiſch heraus⸗ 


geben, *)- und damit, vereinigt mit_feinen Anmers  . 
tungen, alle franzöfifchen Zragödienſchreiber nieder⸗ 


ſchlagen. Nochmals Glück zu! 

Meinen Ahmanach 2) haben Sie denn doch ge⸗ 
ſehen, ob Sie mir gleich nichts dariiber ſchreiben; 
denn ich habe ihn Ihnen in der letzten Michaelis⸗ 


meſſe geſendet. Ich will noch einen Theil liefern, 


and dann genug, damit der Spaß nicht allzulang 
werde, Am diefe Sammlung, der Abficht nach⸗ 
würdig gu ſchließen, ſoll das legte ſeyn: 

Ein Bolkolied für gelehrtes Volk. 


⸗ 
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-.., Mad dies das Lied in ſechs Sprachen: - 
Haft du nicht gefehn — 
Jungfer Lieschens Been? — 
Ich habe davon die griechiſche, lateiniſche und eng⸗ 
Ländiſche Überfegung. im Sinne behalten; aber die 
ttalienifihe und: franzöfifche Strophe habe ich 
vergeffen. Nun. follen. Sie beſtens erfucht ſeyn, 
aussi-töt lettre · vue, dieſe beiden Strophen auf 
„dein Blatt zu ſchreiben, und mir mit: der erften. 
Poſt zu überfenden.. Wollen Gie ganz Ihren Vor⸗ 
fag halten, an Ihre Freunde gar nicht zu ſchreiben, 
ı fo fenden Sie mir- nur. das Blatt und weiter Eein 
Wort. Hat aber der ECheſtand, wie ich hoffe, ſchen 
Idhren flierem Sinn in etwas gebrochen, fo werden 
Sie vermuthlich- wohl: noch ein. Paar. Worte binzu⸗ 
fetzen. + 

u „Ich kann Ihnen wenigftens fo: viel fagen, daß 
Mofes ſich wieder wohl befindet, und zu meiner 
großen Freude an. Kräften, obgleich Tangfam, zu: 
aimmt, fo Daß ih immer noch hoffe, er werbe ganz 
wieder hergeftellt werden und ſeine ganze Denkkraft 

brauchen können. 
Sonf-ift es in Berlin beim Xiteh. Die Theo⸗ 
x. lögen glauben; daß Sie ein Freigeift ſind, und die 
Freigeiſter, daß Sie ein Theolog geworden find: 
Ihr vierter Beitrag hat an dieſer Brekiung nichts 
geändert, Die-Hauptoeränderung in Berlin ift, daß 
da vor zwölf Jahren Minna nur zwanzig Mal hin⸗ 
ter einander aufgeführt worden, nunmehr in dieſem 
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Tahre die Suhordination zwei und zwanzig hinter 
einander folgende Vorſtellungen gelitten hat, woraus 
Deun auf die Aufnahme des deutſchen Theaters ein 
ſicherer Schluß zu: machen iſt. Ich. meines Orts 
danke Gott, daß ich der. Verſuchung, fürs sheater 
zu arbeiten, nur in fo weit untergalegen bin,. für 
mein Hans: und Stubentheater ˖ zu arbeiten; Denn 
es iſt klärlich einzuſehen, wenn mein verliebter 
Schulmeiſter?) öffentlich. wäre: aufgeführt worden, 
ſo hätte er gewiß mehr als zwanzig Vorſtellungen 
ausgehalten, wodurch ich leicht in das verdammliche 
Laſtor des Stolzes hütte fallen. können. 

And’ Hiermit: Gott befohlen, lieber Leſſing! 
Ein Wort von- Ihrer Reiſe nach Mannheim könnten 
Sie mir wohl nach Berlin ſchreiben; dend alle Ihre 
Freunde ſind begierig zu wiffen, was daſelbſt vor: 
gegangen iſt, und wie Sie die Ausſichten, die mon 
daſelbſt hat, gefunden haben. Daß Ausſicht und 
Anficht zweierlei iſt, gilt nidyt bei Lava ter allein. 

Leben, ‚Sie wohl! Ich bin von Herzen 

Ihr. 
‚Nicolai. 


Nachſchrift. 
Zum Bunkel; da er fo fehr Ihren Beifall hat, | 
werden Sie Doch wohl 200 Pränumeranten ſammeln? 


1) Hr. Eacault blieb“ ziemlich Tange in Wolfenbüttel, 
‚und ſtudirte ſich, in Zeffing”&s Sefelfchaft und unter 
deſſen Knweifung ganz in das Ligenthumiiche der deut⸗ 


— 
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qen. Litteratur hinein, worin ihm’ anfänglich altes fo 
fremd geweſen wor. Er überſeste noch in alfgabüttel 


die Dramaturgie, in ber Abficyt, fie nach feiner Zurück⸗ 


kunft in Paris drucken zu laſſen. Der berühmte Mercier 
hat wirklich nachher diefe Überfegung mit feinen Ans 


merkungen herausgegeben. 
2) Ein kleiner feiner Almanach von Volksliebern, von 
Daniel Seuberlid, 1777. 12. 


23) Sm Jahre 1765 machte ich eine komiſche Oper unter 
diefem XZitel, meinem Freunde Kraufe zu Gefallen, 
der Luft hatte, etwas von der Art zu komponiren. Er 

‚ feste die Arien und Gefänge trefflih in Muſik. Ein 

\ Paar Lieder daraus wurden durch Einrückung in ben 
Göttingiſchen Muſenalmanach verewigt. Dad Stück, 
das als Theaterſtück gar keinen Werth hatte, für eine 


kleine Geſellſchaft aber, durch ihr bekannte Anſpielun⸗ 


gen, einigen Werth haben mochte, hatte Bezug auf 
das Geburtsfeſt meiner Schwiegermutter, ichb' warb im 
November 1765 zur Zeier .dveffelben in meinem Haufe 
aufgeführt, Die Gefänge aus diefer komiſchen Oper 
waren für die Gefellfhaft, welche der Aufführung beis 
zumohnen eingelaben war, gebrudt; und auf bem Zitel 
. beigefügt: zur Feier des Geburtstass einer ge⸗ 
liebten Mutter. 
Hr. Prof. Schmid in Gießen war ein Mann, der 
Nachrichten zur Geſchichte der deutſchen belles- lettres 
mit ängſtlichem Fleiße ur.d wenigen Verſtande ſammelte 
und anwendete; daher hatte auch dieſer Bogen gebruck⸗ 
ter Lieder ſeinet Kenntniß nicht entzogen werden kön⸗ 
nen Gein Allraunchen hatte. ihn dabei unterrichtet, 
daß ich, der Verfaffer diefer komiſchen Oper fey, und 
daß bie geliebte Mutter unfehlbar eine vornehme 
- Perfon ſeyn müffe. Er. nahm alfd gleich die vorgehmfte, 
und machte aus meiner guten Schwiegermutter eine 
BVandesmutter. Er that mir bie Ehre, mich unter 
die theatraliſchen · Schriftſteller zu ſetzen, auf folgende 
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rt: „Br. Nicolai, Verfaſſer einer komiſchen Oper, 
der verliebte Schulmeliter, aufgeführt am Geburtstage 
ber Königin von Preußen.“ So kam id unvers 

— bient in den Ruf, ein Theaterdichter und ein Hofpoet 
dazu zu ſeyn! Mie man manchmal über Verſchutden 
slucuch werden kann! 


x * 





70. 
Leſſing an Nicolai. 
r | oo Wolfenbüttel, d. 35. Mei 17717. 
Liebſter Freund, 


Eine Dame aus Wolfenbüttel, die Frau von 
Döring, möchte gern den berühmten Verfaffer des 
Nothankers von Antlig zu Antlig kennen lernen. Sie 
reiſt alfo expreß deßwegen — fo wie aller übrigen 
Wunderdinge wegen, die halter in Berlin feyn 
" follen, — nach dem großen Berlin, und ich gebe 
ihr ein Briefchen an Hrn. Nicoldi mit, dem id) 
ohnedies zu antworten habe, und- fo wird fich das 
Ding wohl machen laffen.. - 

Ich danke Ihnen, mein lieber Nicolai, fir 
die übermachte Nachricht: aus Paris. Sie ift gerade 
fo, wie ich fie mir von Daher vermuthete; fo höf⸗ 
lich, als kahl, Ich will :aber doch wahrlich nicht 
glauben, daß Ste dadurch verführt, ober auch nur 
irre gemacht find, und dag @ie im Ernſt glauben, 
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Augen einen großen Fehler: 
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„daß ich. nunmehr nur noch zu erweiſen Hätte, daß 


mein Theophilus vor Iofann von Eyck gelebt habe? 
Es wäre eben, als wenn Sie in IHrer Beſchreibung 
von Berlin noch erſt beweiſen müßten, daß die Ni- 
colaikirche wirklich älter ſey, als der. jegige Dom. 
Können Ihre Befer nicht die Augen auffperren? 


.- Bon wegen ber. Rationalſchaubühne hätte 
Ihnen einfallen Tollen, was Ghriftus von den fals 
ſchen Propheten fagt, die ſich am Ende der Tage 
für ihn ausgeben würden: „So alddann jemand zu 
euch fügt, bier ift Chriſtus oder da, fo ſollt ihr es 
nicht glauben. Werden ſie zu euch ſagen, ſi iehe, ee 
ift in Wien, fo glaubt es nicht, fiche er ift in der 
Pfalz, fo gehet nicht hinaus!" Wenigſtens, wem 


mir diefee Spruch zur rechten Zeit beigefallen wäre, 


. fo folteich ned nach Mannheim kommen. Die - 
ſes ift alleg, was ich Ihnen von der Sadıe fogen 
kann und mag „mit dev ich mich lieber gar nicht ab⸗ 


gegeben hätte. 


Ihr Almanach von Volksliedern hat in meinen 
dieſen, daß Sie nicht 
bei jedem Liede angegeben haben, - woher. es genom⸗ 
men; ob aus einer Handfchrift, ‘oder ans "einem 
gedruckten Buche, oder aus mündlicher Überlieferung. 
Zu der erwflhaften Abſicht, Die diefe Schuurre haben 
fol, häfte dieſes nothwendig gefchehen mäffen ; und 
mie thun Sie einen Gefallen, wenn Sie mir ein 


Exemplar ſchicken wollen, dem bie Quellen beiger 


\ " » 
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ſchrieben find. Sodann will ich ſehen, was PP fir 
Sie thun kann. Nut die franzſiſche und italieniſche 
Strophe, von Sungfer Lieschens Knie, äſt auch 
mir entfallen. Der Anfang der Deutſchen geist aber 
eigentlich: *); 
' Schauteft du denn nie , 
Zungfer Lieschens Knie? 7) 


"Die englifche Strophe, — pitte ich nicht zu gu vor 
gefien, Habe ich auch felbft gemacht — damit Sie . 
nicht glauben, daß Sie und Schlof fer die einzigen 
Deutfchen find ,,. die. engliſche Verſe gemadt haben! 


° 


‚ Was Sie mir von: unferm Mofes- fchreiben,. 
freuet mich von Herzen. Ich wünſchte iiber Jo viel 
Dinge von ihm belehrt au. ſeyn, über: die ich ihm: 
bisher: nicht: ſchreiben mögen. orläufig möchte ich 
ihm doch nur. eine. Frage thun.. Nämlich:: was Me-- 
schowef Netiwohl-Heißt, und wa: es für ein Bud 
ift,. das dieſen Titel führt? Er ſoll die Antwort 
auf einem: Zettel. nur. meinem Bruder geben. 


Was Gie-- mir fonft von: Der guten Meinung 
ſchreiben, in welcher ich bei den dortigen Theologen 
und Sreigeiftern ſtehe, erinnert mich, daß ich glei⸗ 
cher Geſtalt im ꝓorigen Kriege zu Leipzig für einen 
Erzpreußen, und in Berlin für einen Erzſachſen biut, 
gehalten worden, weil ich keines von beiden war). 
und keines von beiden feyn mußte — wenigften um 
die Minna zu machen. — Das Ding war zu feinen 
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* recht gut. Mas geht ed mich an, wodurch 

86 jest von dem Theater verdrängt wird? 

Eeben Cie wohl! Der : 


2 Ihre, _, 
Leffing. 

1) Belehrten Liederforſchern zu gefallen, will ich biefes 
beutfhe Schlemperlied, Mit Keffing’s Überfegung in 
verſchiedene Sprachen, mittheilen, fo weit fie noch vor⸗ 
handen find. Dad deutſche Driginal lautet alfo, nad) 
£ effing’s kritiſcher Verbeſſerung, folgendergeſtalt: 

Sshauteſt bu denn nie - 
Jungfer Lieschens Knie? 
Jungfer Lieschens Fingerhut 
Iſt zu allen Dingen gut! 


Nun folgen bie Überfegumgen : 

73) Griechiſch. 

Obæ BBheıpn ao 
Jlogdevos- yerv; 
Tẽobtvoc dartviıroöv 
> Eorı nooc navıa, za} ov. 

2) Lateiniſqh. 

Non vidisti tu j 

Virginis genw? 


Virginis dactylitrum - 
En ‚ad oınnia ‚bonum, . ” 


/ 
— 3) Gügländifg, 
Did You never sc _ — 
Mistriſs Beity’s kuee ? 
What you Betty’s nimble cal 
“ That is very good for all, 


4 


ei. 
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Die ranzöſ ſche und italienifche Überfegung find, wie 
man aus,dem Briefe fteht, verloren gegangen, und er: 
warten einen kritiſchen Reſtaurator, der ſie etwa, wie 
man ed zuweilen mit verlorenen Werten ber Alten ges 
macht hat, ex ingenio "wieder berftellen mödıte. 


— — — — — 


N. 
. Nicolai an Lefjing. 


n 


Berlin, d. 5. Sun. 1777. 


Wenn, mein liebſter Leffing, die Überbringerin 
Ihres Briefes vom 25. Mai die übrigen Schends 
_ würdigleiten des großen Berlin nicht fehenswürdigeer 
findet, als den Verfaſſer des Nothankers, fo wird 
fie die Koften Ihrer Reife verzweifelt Tchlecht änges 
wendet haben; denn er hat aus Eifer, die Sehens: 
würdigkeiten von Berlin zu befchreiben, alle feine 
gute Laune, und beinahe die Augen verloren. In 
der That konn ſchwerlich ein fo turpis labor inep- 
tiaram gefunden werden, als die vermehrte Auflage 
"der Befchreibung von Berlin, mit der ich mich feit 
Dem vergangenen November befihäftige, und zur 
Strafe für meine Jugendfünden noch länger, als 
bis den künftigen Rovember werde befchäftigen müſ⸗ 
fen. Es if wahr, daß ich mi, um bei folchem- 
Lumpergeſchmiere meinem Geiſte doc. einige VRah⸗ 
zung. zu geben, gelegentlich in die alte Branden⸗ 


> 
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burgiſche Geſchichte geworfen habe. Die Diplomata 
haben ſich an dem, der ſie zuweilen verlacht hat, 
gerächt, und ihm, weil er fie zu fleißig geleſen, die 
Augen beinahe gänzlich verdorben. GSollten Sie ſich 


wobl vorſtellen, daß ich alles von Diplomen, ges- 


druckt und ungedruckt, worin etwas vom alten Zu⸗ 


ſtande von Berlin vorkommt, geleſen, excerpirt, und 


ein Diplomatarium Berolinense von 1200 an, nach 
chronologiſcher Ordnung zuſammen getragen habe? 
Sie werden fügen, das wäre. ein Zeichen von Herau⸗ 
uahung meines feligen Endes. Ich glaube es auch. 

Was den Theophilus betrifft, fo bin ich frei⸗ 
lich Spree Meinung, daß Sie ans der innern Be- 
ſchaffenheit feiner Lehren eß mehr ald wahrſcheins 
lich gemacht haben, gr habe vor Johann von Eyd 


gelebt. AIndeffen wiffen Ste ſelbſt, Daß ein hiſto⸗ 


rifher Beweis, wer der Theophilus gemwefen, 
‚und wann .er gelebt, deßgleichen ein Codex Mscrp- 
tus, aus deffen Beſchaffenheit unwiderfprechlich be- 
wiefen werden Eünnte, er fey vor den Zeiten Jo⸗ 
‚dann’s von Eyd geichrieben , alle Zwelſel zu Bo⸗ 
den ſchlagen würde. 

Als ich an Sie wegen des Mannheimiſchen Zhea⸗ 
ters ſchrieb, glaubte ich wirklich, die Sache ſey 
Ernſt. Rachher habe ich genug gehört, wie ſich der 
Pfälziſche Hof bei dieſer Sache betragen hat. Zwar 
möchte ich mich faft freuen, daß ich alle Inge -be- 
flätigt finde, wad immer meine Meinung gewefen 
iſt, nämlich, das, was die Fürſten für die Litte⸗ 
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ratur three follen, fey nicht werth, daß warn die ° 


Sand darnach umwende. Auf der andern Seite, 


laffe idy mich wohl bereden, wenn ich.fo viel Guted u 


höre, auf einen Augenblick zu glauben, es fey wahr, 
Aber hinterher kocht bitterer Sram in mir, wens 


ich fehe, daß Dummpeit und abgeſchmacktes Mefen - 


in unſerm lieben Baterlande noch in fo reichem Maße. - 


‚vertheilt find, und daß die deutſche Litteratur bei 


den Großen ein Ding ift, das durch nichtd, ald Durch. 


eine armfelige Hofintrigue befördert oder verfloßen 
wird. — Wenn ih je mein Schickſal fegne, daB 


, 


id) von keinem großen Herrn abhange, fo ift ed bei - - 


folhen Gelegenheiten; und dies” Hilft mie wahrhaftig 


ale Sorgen und Arbeiten meiner Handlung, unter - 


denen ich feit einigen Sahren ſonſt .erliegen. müßte, 


ertragen. 


Mein Almanach Hat freilich eine ſehr ernfthafte E 
Abſicht, nämlich,-einige der Thoren, die jest thun, - 


als ob ale Weisheit und Gelehrſamkeit nicht eines 
Dißchen Mutterwitzes (das ſie Genie taufen), und 


alle Poeſte nicht der Lieder der Tyroler und der 


Hechelträger werth wäre, wo möglich, Elug zu ‚mas 
en, welche wähnen, es dürfe fich niemand an fie 
wagen, gerade in die. Zähne zu lachen.“) In die 


Litteratur der alten deutfchen guten Wolkslieder aber 


habe ich mich nicht exnfthaftseinlaffen wollen, theild _ 


weil mir Zeit fehlte, theils weil. ich genöthigt ges 
weien bin, zuweilen ein „wenig Ramleriſch mit 


den Eiedern umpugehen, die“ ſonſt gar. nicht hätten 
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mitlaufen Tonnen. Doch habe ich- mic) wirklich Die: 
fee Zreipeit nur fehr fparfam bedient, wo es fich 
nicht ändern lief. Ich habe mir freilich ein heim⸗ 
liches" Vergnügen gemacht, einige ſchöne Stüde zu; 
erſt ans Licht zu beingen; aber ich habe wiffentlich 
einige recht plumpe darunter gefeßt./ damit man an= 


ſchauend fehe, daB wahrhaftig nicht alle e Volkslieder 


_dg8 Abſchreibens werth find.- 


Meine Hauptquellen find die Berglreyen, 


1547 in Nürnberg gedruckt, Wenn mein Alma- 


⁊ 


nach erſt heraus iſt, habe ich große Luſt, dieſe Berg⸗ 
kreyen Hrn. Eſchenburg zur Bekanntmachung im 
Muſeum zu ſenden. Sonſt habe ich auch, einzeln 
gedruckt, die Menge von ſechs weltlichen Arien; 


aber meiſtens if} es unausſtehlicher Schund. 


Sie bekommen anbei' das Verzeichniß woher 
jedes Lied im Almanach iſt. 


Dom zweiten Theile find fchon 4Bogen gedruckt, 


"und mehr heile will ich nicht herausgeben, theils, 


damit der Spaß nicht allzu lang werde, theils, weil 
ich mir vorgenommen habe, mich von allen Arbeiten 
108 zu machen, mit denen ich an das Publikum und 
an eine gewilfe Zeit gebunden bin, da id ohnedies 
unter der Arbeit beinahe erliege. 


Wenn Sie mir etwas mittheilen kömen, fo ge⸗ 
ben Sie mir ein Almoſen; denn ich habe zum zwei⸗ 


ten Theile eben nicht viel recht Gutes, Aber — ich 


muß es längſtens in der Mitte des Sulins haben, 


+ 
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fon wird es zu fpät-— Baden Sie fein, Herr 
Bibliothekar! 

Moſes grüßt Sie. Er will wegen des Fitels, 
den er Lieber mit hebräiſchen Buchſtaben geſchrieben 
geſehen hätte (weil er ihn fo nicht ganz verftaht), 
einen gelehrten Rabbiner fragen und Ihnen die Ant⸗ 
wort melden. 

Der Bergleich Ihres ehemaligen fächfifchen und 
preußifchen Patriotismus mit Ihren jegigen freigeis 
ſteriſchen Anecdotis und theslogiſchen Siderlegun- 
gen iſt höchſt richtig. Nur dünkt mich; Sie hätten 
mie einmal ſelbſt gefagt, wenn Gie oft hinter eins 
onder mit dem eifrigen Krauchenf in Leipzig dis⸗ 
putirt hätten, fo wären Sie durch die Hitze des 
Streits auf eine Zeitlang im. Ernſte preußiſch ge⸗ 
worden. — Hm! daß es Ihnen mit Ihren theolo⸗ 
giſchen Diſputen nur nicht auch fo geht! Die Pole: 
mit ift eine fchöne Hure, die zwar an fid) lodt, 
aber wer ficy mit ihr gemein macht, — und dad be: - 
gegnet den Geſundeſten am leichteften, — befommt - 
Kräge oder Kilzläufe, die dann feflfigen, wenn die 
Hure ſchon Tängft vergeffen if. 

Leben Sie wohl! Ich hätte noch allerlei zu 
ſchreiben; aber meine Augen find halb blind, Ich bin. 

Ihr 
Nicolai.“ 
1) Das Ding kam wir in einer frohen Geſellſchaft in De: 
ßau zuerſt in den Kopf; daher legte ich die Scene nad 
Melau bei Deßan. Bürger, ber im beutfchen Mufeum 


veſtas Schr. 29, Bd. % 
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unter dem Namen Daniel Wunderlich vorgegehen, 
‘die Volkslieder wären bie eigentlidye Poefie, gab Gele⸗ 
gendeit dazu. Der Geiſt Gabriel Seuberlich's, 
der in der Vorrede erwähnt wird, ift nach einem da⸗ 
mals in Deßau Iebenden, nun fchon veriiorbenen, witi⸗ 
gen Wanne, Hrn: Johann Steinader, gefchildert. 


72. 
Leſſing an Nicolai. 
Wolfenbüttel, d. 20. vutt. i⸗ 17 
Liebſter Freund, 


Sie hätten Grund, im Ernſt auf mich unge⸗ 
halten gu ſeyn. Ich antworte Ihnen nicht eher, als 


bis Ihnen an meiner Antwort nichts Tann gelegen 


ſeyn. -Denn von den, was Sie von mir in Ihrem 
beiden letzten Wriefen verlangt haben, wollten Sie 
ohne Zweifel fchon diefe Michaelismeſſ e Gebrauch 
machen; und ich weiß wohl, wie hoch der Buch⸗ 
händler ein ſolches Disappointment aufnimmt. Do 
ich habe nicht mit dem Buchhändler, fondern mit 


meinem. Sreunde Nicolat zu thun, bei dem ich 


mi, fo wie andere ſich auf ihre gerechte Sache 
verlaffen,, auf meine ungerechte verlaſſen kann, an 


die er ſchon längſt gewöhnt worden, und die er mir 


ſchon ſo manchmal vergeben hat. 


Pa \ 


———— — — — — — 


en 


a 


Unterbeffen habe ich doch deßwegen nicht geant⸗ 


wortet, weil- ich an' die ganze Sache nicht gedacht. 


Vielmehr -hätte ich zuverläſſig ſo viel früher ant⸗ 
worten können, wenn ich weniger darauf hätte den⸗ 
ken wollen. Sie ſollen es gleich hören, " 


Das erxfte betraf alte Lieder. Wenn ich Ih— 
nen nur alte Lieder hätte fchicken dürfen, ohne mich 
darıım zu befümmern, was Sie daven brauchen 
Tönnten, ‚oder nicht: fo hätten. fie mit der erſten 


rücfgehenden Poſt ein Paketchen befommen ſollen, 


wofür Ihnen das Porto mehr gekoſtet hätte, als 


Sie wahrſcheinlich von der ganzen Entreprise des 
Almanachd einnehmen werden. Aber, da ich Ihnen - 


nur fo etwas fchicden wollte, das Sie gleich in die 


Druckerei hätten fenden können; fo merkte ich je 


. länger je mehr, daß ich nicht einmal recht wüßte, 


was Ihnen am zufräglichften wäre. — Etwas wirk⸗ 


lid) Gutes? — Das wäre gerade wider Ihre Abs 


fiht. 3. E. To etwas, wie dad Befenbinders Lied, 


welches‘ ich in meiner Kindheit von einem Beſenbin⸗ 
der ſelbſt gebört habe: 

Wenn ich kein Geld zum Saufen hab’, 

So geh” und ſchneid' ich Beſen ab, 

Und geh? die. Gaſſen auf und ab, 

Und ſchreie: Kauft mir Beſen ab, 

Damit ich Geld zum Saufen hab’. 
Denn. was find ale neue Trinklieder gegen dieſes 
alte? Und wenn es dergleichen unter dem Volke 
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gäbe, fo müßte ums wahrlich die Yafbebung ' der: 
felden eine ſehr angelegene Sache ſeyn. Gie aber 
wollen über das Angelegene dieſer Sache gerade 
ſpotten. — Eben fällt mir noch eins von diefem 
beſſern Schlage bei: 

Ich bin den Barfüßer Mönchen gleich: 

Sie ſind arm und ich nicht reich; — 

Sie trinken kein Fleiſch, ich eſſe keinen Wein: 

Wie könnt' ich ihnen denn gleicher ſeyn? 

Aber in einem find wir zuwider; 

Wenn fie aufflehn, Leg’ ich mich erſt nieder. 
Oder ſollte ich Ihnen etwas von der ganz verfehl: 
ten Art ſchicken? Lieder, die gelehrte_und ftudirte 
Reimfchmiede des 14ten und 15ten Jahrhunderts ge: 

‚ macht haben, die In allem Ernſte etwas Gutes ma: 
hen wollten, und nicht Eonnten? Dergleichen Lie⸗ 
der, würde man gefast haben, ‚find gerade keine 
Volkslieder. — — Alfo hätte ich blof auf fold« 
Lieder aufmerkfam fenn müffen, die man mit ihrem 
vechten Ramen Pöbelslieder nennen -follte? Denn 
Auf Bermengung des Pöbels und Volkes kommt 
der ganze Spaß doeh nur an.) 3.8. 

Sch ftieg auf einen Birnenbaum, Birnendaum 

Rüben wollt ich graben: | 

& hab’ ich aU mein Lebenlang , ” 

Keine beff’re Pflaumen geffen *%. 


N 


Ddet: 


Ich wollt gern fingen und weiß nicht wie, 
Von meinem Buhlen, der in nit bhe 2c. 


⸗ 
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Oder: 
Sch. hab’ mein Tag nit gut gethan, 
Hab's auch noch nicht im Sinn: 
Und wo ich einmal geweſen bin, 
Da darf ich nimmer din, nimmer hin. — m 


Oder: : 
Unſer Knecht und unſre Magd 
. Haben einander genommen. 
_ Hinter'm Dfen auf der Bank Br 
Sind fie zufammen: ‚gelommen, — 


Oder: 
Gin Bräutlein wollt nit gehn gu Bett, 
Rit weiß, ob fie es hätt' verredt, re. 


Das Schlimmſte war mir bei den Liedern von 
Diefer Art, daß ich die. wenigften ganz zuſammen 
"finden konnte. Außer das legte; von welchem ich 
ober glaube, daß es Efchenburg fihon in dem 
DMufeum bat druden laſſen. Und hierbei muß ich 
Ihnen dazu fagen, ‚daß ich ſchon vor vielen Jahren 
Hrn. Eſchenburg das Angiehendfte gegeben habe, 
was ich von diefem Schrot und Korn in Der Biblio⸗ 
thet gefunden. 

- Atfe, mein lieber Ricolai, haben Eie mich 
mit Ihrem Verlangen um manche ſchöne Stunde 
gebracht, “ohne daß fie Ihnen zu Nuse gekommen. 
Ich würde Ihnen diefen Zeitverluft auch wahrlich 
fehr Hoch anrechnen, wenn ich nicht dabei eine ans 
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dere gute "Spur bätte erfolgen Eönaen, von der ich | 


Ihnen wohl ehr andermal ſchreibe. — 

Test muß ich, nur Ihrer zweiten Anfrage noch 

gedenten. Ob ich meine ontiguarifchen Briefe noch 
‚fortfegen wi? — Allerdinge, — Aber wann? — 
Ja, das weiß Gott! Diefen Winter’kann ich ſchlech 

terdings nicht. Denn dieſen Winter habe ich noch 
vollauf an dem fünften bis zwölften Stücke meiner 
Beiträge zu arbeiten, mit welchen ich diefed ganze | 
Werk zu fchließen gefonnen bin. Sie glauben nicht, 
was für eine efle, undankbare und zeitverfplitternde 
Arbeit ich mir damit auf den Hals geladen habe, | 
{ 





‚An Ihrer neuen Ausgabe der Befchreibung von Ber: 
lin mögen Sie fo etwas Ähnliches gehabt haben, 
— Das alfo muß ich num je eher je lieber aus den | 
Händen haben, weil ich mir noch Kräfte zu befferen : 
“Dingen bewußt bin, zu welchen ich allerdingd ver: | 
fchiedene Anmerkungen rechne, Die ich auf meiner ( 
. Reife Th Stalien gemacht zu haben gladbe, und 
durch welche die antiquarifchen Briefe noch ein Buch 
werden können. Wiſſen Sie, was ich Ihnen folg: 
lich rathe? Laffen Sie für's Erfte beide Theite die⸗ 
fer Briefe zuſammen drucken, welches einen mäßi⸗ 
gen Band in groß Oktav machen würde, Ich will | 
eine kurze Vorrede dazu fchreiben, in welcher ich 
mich über die Kortfegung erkläre, und Sie konnen 
verſichert ſeyn, daß dieſe Fortfegung eine meiner 
erften Arbeiten. feyn bs fobald ih von jener |} 
rei bin, W 


⁊ % 
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Stermit Leben Sie für diegmal wohl, und blei⸗ 
ben Sie mein Freund. 
Der Ihrige, 
w Ä - Lt e ffin 


. — 


1) Nicht gan; auch auf Vermengung der Volkslieder— 
fo wie der Pöbeltieber , mit der ächten Poefie, deren 
ein Pear ſonſt sie Köpfe fi ſich damals ſchuldis machten. 


Nicolai an Leſſing. 
Leipzig, d. 10. Dctbr. 1777. ° 


Dein: liebſter Leffing, 


> Ihr Scharfſinn verläßt Sie nie! Orſina kann 
nicht feiner diſtingniren, als Sie die verſchiedenen 
Arten der Volkslieder. Indeſſen wäre ich doch zus . » 
frieden gewefen, wenn &fe mir lieber einen guten 
Stoß voll Bücher, die allerhand Arten enthalten, 
mit der Poſt nah Berlin geſchickt Hätten; und ich 
bitte Sie noch, es zu thun.”> Wenn auch Die 
Menge der Likder, die ich auslefen könnte, mir das 
Poftgeld‘ nicht bezahlt, fo wird Doch mein Vergnü⸗ 
gen an der alten Sprache, und vielleicht an allers 
hand litterarifchen Siebenſachen, gewiß mehr werth 
ſeyn. Ich fuche Übrigens nur überhaupt Lieder, wie 


ix 


et a 


fie allenfalls ein gemeiner Mann fingen kann, Mord: 


ST 


geſchichten, gemeine Liebeslteder u. dergl.; doch ohne - 


fonderliche Unanftändigkeiten, weil ich auch Yierin 
wiffentlich nichts Unſittliches befördern will, — 


Doch — faſt Hätten Gie mich treuherzig gemacht, 
Ihnen ſagen zu wollen, was ich eigentlich verlange, 


da Sie es doch recht wohl wiſſen. 

Meine vert**te Beſchreibung von Berlin geht 
immer ihren Weg; oder vielmehr, ich kann ſie voch 
nicht auf den rechten Weg bringen, ſondern irre 
noch immer herum, Nachrichten zu ſammeln, und 
muß mich von Moſes und Engel tüglich ausſchel⸗ 
ten laſſen, daß ich eine ſolche Beſchreibung gut ma⸗ 
hen will, von der fie meinen, ‚daß ich fie mit gu⸗ 
tem Gewiſſen ſchlecht und recht machen könnte. 

A propos! Da ih, um dem ſucceſſiven An⸗ 
bau Berlins nachzuforſchen, dieſen Sommer ſehr 
viele alte Akten im K. Archive durchgeſehen habe, 


fand ich von ungefähr, daß im Jahre 1615 Junker 


Hanna Stodfifch eine Truppe Komödtanten, die 
vorher im Deutfchland herum gezogen, nach Berlin, 
und in Kurfürſtl. Dienfte gebracht. hat. Haben Gie 
von diefem Sunter Stodfifg 2) ſchon ſonſt etwas 


gehört? 


Was Ihre auntiquariſchen Briefe betrifft, 


fo iR der Fall nur, daß ich von denſelben angeführt 


300 Exemplare des zweiten Theils übrig habe, ins 
dem es das Schickſal aller Bücher iſt, daß die er⸗ 
ſten Theile mehr gefordert werden, als die folgen⸗ 


— 





dem Ich wollte alfo eigentlich. den erſten Thefl neu 


wieber drucken, fo: vielmal er nöthig iſt, um kom⸗ 
plette Exemplare zu. haben. Hätten Sie aber: in 


Kurzem eine Fortfegung wollen befannt machen, ſo 


- würde ich allenfalls etwas mehe vom erften Theile 


gedruct haben. Indeß, da Sie doch fo bald nicht : 
Daran kommen werden, fo will ich nur vor ber Hand⸗ 


meine Sremplare tomplettiren.. 

- Dafl. ich auf- die folgenden Theile, worin Sie 
Ihre italienifchen Entdeckungen befannt machen wol: 
Len, ſehr begierig bin, darf ich Ihnen nicht erſt 
ſagen. 

Durch das Waiſenhaus ſende ich Ihnen mein 
Bruſtbild in Gips. Das Vordertheil iſt von der 


Ratur abgedruckt, und das Hintertheil iſt von einem 


⸗ 


Stümper falſch geformt. Es ſieht alſo nicht übel 
den Gedichten neueſter Art und Kunſt ähnlich, die. 


for eben fo die Natur nachahmen. Iudeffen quale- 


cunque est, nehmen Gie es als: ein Andenken an. 


Ih wünſchte nur ein gleiches Bild von Ihnen zu 
haben. “ 
Dat Sie Vater find, erfuhr ich kung vor mei⸗ 
ner Abreiſe. Meinen- herzlichen Glückwunſch! Ihre 
erſte Seifteöfrucht war ein- junger Gelehrter, ?) und 
Ihre :erfte Leibeöfeucht fol alſo eine junge-Geleprtin . 
ey! - 
Leben: Sie wohl. Ich Lin von a Bergen‘ 
Ihr 


Nicolak 


9 | 


f \ 


—— 


— 
1) 3 erhielt nichts. u 
. 2) Leſſing hatte ihn nicht gekannt. Man fehe von def: 
' fen deutſchen Schaufpielergefelfchaft , der älteften, die ' 
„ bekannt if, Plümikens Theatergeſchichte von Berlin, 
©. 33. - , 


3) Nämlich) das Luflfpiel diefed Namens. — 


‘ 


. ——— nn 
x 


x 





Died if nicht der Sqluß meiner Korrefponden mit 
Leſſing; aber alle folgenden Briefe find theild perloren, 


 tbeild find ein Paar noch vorhandene jezt nicht wohl abzus 
‚bruden, 


v 
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Dr: Aaron Salomon Gumperz war aus Bers 


lin gebürtig, ein Arzt jüdifcher Nation, und ein 
fehr guter Mathematiker. Er.und Ifrael Bamofe 


waren bie etften, melde den Geſchmack an den Wiſ⸗ 
fenfchaften unter den Juden zu Berlin empor zu 
bringen ſuchten. Iſrael Bamofe war Schulmeiſter 


in Berlin, ein armer Mann, uber ein ſehr treffli⸗ 
cher Kopf und großer Mathematiler, der durch ei: 
genes Nachdenken die wichtigften Demenftrationen - 


erfaud,. auch viel poetifches Genie 'zur- hebräifchen 
Poeſie hatte. Er ward, wie alle Neformatoren, 


. von dem Iuden ſehr verfolgt, mußte daher mehr⸗ 


mal von Berlin nach Polen, und von Polen na 
Berlin wandern. In feinem Alter ward er melan⸗ 
choliſch, weil ihm die Verfolgungen: zu: fehr zu Her⸗ 
zen gingen. Er flarb 1770 in Polen. Ifraet Za⸗ 
mofe verftand keine Sprache, ald hebräiſch. Er 
hat das Berdienft, des Dr. SGumper; Geiſtes kräfte 
entwickelt zu haben, Der lestere verſtand die neue: 
ren Sprachen, war dabei ein reicher Mann, und 
hatte durch alle diefe Umſtände mehr Einfluß, und 


- 


weniger. Verfolgung zu befürchten, Here von Beau⸗ 


ſobre (der nachher -Mitglied: der Akademie und Ge⸗ 
heimer Rath ward, und num fchon geftorben iſt) war 
von 1744 bis 1748 auf dem. Joachimsthaliſchen Gym⸗ 


on — 
—⸗— 
- 


- 


Sumperz befuchte daſelbſt ihn und eidige andere 


7 
— 


naſium in Berlin, und war mit Gumperz befannt, 


fühige junge Leute, die über philofophifche Materien 


zu ihrer Übung difputirten. Gumperz; nahm Mo: 
ſes Mendelsfohn zu diefen Sufammenkünften, der 


damals eifrig fuchte, mit der neuern Philoſophie 
etwas bekaunter zu werden, und ſich ſowohl in der deut⸗ 
ſchen, als in der lateiniſchen Sprache etwas zu üben, 
‚weil er in beiden damals noch ein Kufünger war, *) 








J 


* 


0) Dem 'vortrefflißen Mofesd ward, es anfängtie ſehr 
ſchwer, ſich in deutſcher Sprache gefchmridig auszudrük⸗ 
ken. Er arbeitete unglaublich, um die Natur dieſer 
Sprache, die ihm dar nicht Mutterſprache war, nad 
und nach recht zu fallen. Um fo viel bewundernswür⸗ 
diger ift es,⸗da er alles durch eigenen Fleiß. finden 

N mußte, daß er bei. einiger Übung fo ſtarke Kortfchritte 
machte. Im 3.1756, da er doch ſchon treffliche wif: 


ſenſchaftliche Kenntniffehatte, überfegte er I: J. Rost: 


feau’8 Buch vom Urfprunge der Ungleichheit 
unter den Menſchen, auch in ber Abfiht, um fid) 
im Schreiben der deutſchen Sprache zu Üben. Die Über: 
ſetzung iſt ſehr gut; denn Moſes hatte Rouffeau’s 
ſchbne Schreibart wor fi), und ſtudirte jeden Perioden 


nitt_ Fleiß, um ben Sinn auszudrücken, und fo. viel, 


möllic, bie Galliciömen zu vermeiden. Aber ed warh 

ihm noch fehr fhwer, in. beutfcher Sprache ſelbſt zu 
ſchreiben. S. 213 f. ſteht in dieſer Überfegung ein 
Schreiben an Leffing, voll trefflicher Ideen. Auch 
finden ſich darin Hin und wieder ſchöne Stelleny aber 
im Ganzen iſt die Schreiburt Ängftli, welches baber 
kam, daß er die Sprache noch nicht genug zu brauchen 
wußte. Ganz anders ſchrieb er ſchon im Jahre 1757: 


. 
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Mofes mußte alle Kräfte feines Bes de durch - 
eigenes Beſtreben entwickeln; Denn ‚eigentlich hatte 
er,gar keine Amweifung. Er leinte in feiner früher-- 
Zugend auf talmudiſch-ſcholaſtiſche Art diſputiren, 
und erlangte Fertigkeit darin. Dieſe unfelige Übung 
vermehrt den Scharflinn, nicht aber das Nachdenken: 
ein Fehler, der vieleicht auch manchen deutfchen 


fpetulativen Ppilofophieen anhängen mag, die nur 


auf ein ewiged leeres Argumentiren hinweifen. Zuerſt 
fing Mofes an, fein Rachdenfen zu üben, als er 
Maimonides Buch More n&vochim (Doctor per-, 


plexorum) ftudirte. Hierdusch fah er das erfte Licht - 


feined Berftandes, Nun fand er einft Reinbed?’s 
Betrachtungen über die Augsburgifche Km: 
feffion bei einem Suden, ‚bei dem diefes Buch ver: 
fegt war. Er fand fih hier mit einem Male in 
einer ganz andern Welt; denn: biß- dahin Hatte er 
nicht den geringften Begriff von der Theologie der 
Gbriſten, oder von einer Philoſophie, die neuer 
wäre, als die des Maimonides. Daher zog ihn 
der philoſophiſche Theil von Reinbeck's Betrach⸗ 
tungen, z. B. die Beweiſe von der Exiſtenz Gottes, 
mit unaufhaltſämer Gewalt an ſich. Er wünſchte 
nun mehr von der neuen Philoſophie zu wiſſen. Er. 


ſprach darüber mit Dr. Kiſ ch, einem jungen jüdi⸗ 


ſchen Arzte aus Prag, der in Berlin ſtudirte. Die: 
fer ‚zeigte- ihm die Rothwendigkeit, lateiniſch zu 
Ieruen, wenn er Die neuere Philofopbie ı wolle kennen 

Leinen, Mofes-war fo dürftig, daß er eine ziemliche 


- 


= 
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Beitlang fparen mußte, um eine Grammatik und 
ein ſchlechtes Leriton alt zu kaufen. Da gab ihm 
Kiſch ungefähr ein halbes Jahr lang täglich etwa 
eine Viertelſtunde Unterricht in der- Sprache. Mo⸗ 
ſes bekam auch einen alten Band, worin einige 
Schriften des Cicero enthalten waren, die er der 
Spyräche wegen zu ſtudiren ſuchte, aber nicht recht 
verſtehen konnte. Der Zufall führte ihm bei einem 
Verkäufer alter Bücher eine lateiniſche Überfegung 
von docke's Werk vom menfchlichen. Verſtande zu, *) 
welches ihm große. Freude machte. Dies Werk fuchte 
ee mit unbefchreiblicher Mühe zu entziffern; ex ſchlug 
"jedes Wort, Das er nicht verftand (und das waren 


die meiſten), im Lexikon nach, und ſchrieb es auf/ 


bis ein Paar Perioden da waren. Alsdann dachte 
er über den Inhalt nach. Durch Rachdenken ſuchte 
ee deu Verſtand zu errathen, und wenn er ihn ges 
funden zu haben glaubte, verglich; er ihn wieder, ſo 
weit ſeine Kenntniß der Sprache reichte, mit dem 
Wortoerſtande. 


Immer aber wußte er noch nichts von denjeni⸗ 
gen Philoſophen und ihren Lehren, die zwiſchen 
Maimonides und Lode, und nach dem letztern 
‚eriftivt hatten. Durch Gumperz lernte er zuerſt 
Leibnig und Wolf kennen, deren Philoſophie das 





nn ge 


D Man ſehe meine kurze Nachricht von Möfes Men: 
delsſohn in der A. d. 8. LXV. 2. S. 626. 


— 
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mals- im ſtärkſten Gange war. Die oben gedachten 
Zuſammenkünfte auf dem Joachimsthaliſchen Gym⸗ 
naſium vermehrten feine Kenntniß dieſer Philoſo⸗ 
phie, und zugleich der lateiniſchen Sprache. Denn 
die Schüler der oberen Klaffen des. Gymnaſiums 
waren in den alten Sprachen, in der Philoſophie 
und deren Geſchichte gut unterrichtet, unter Anlei⸗ 
tung des Rektors Dr. Heinius, der ein gründlicher 
Philolog, und nicht nur ein fchulgerechter Philoſoph, 
ſondern auch ein guter Kenner der Geſchichte der 
Philoſophie war. 


Dr. Gumperz hatte ſchon früh umgang mit 
Leſſing, und ich weiß nicht anders, als daß Mor 
fes durch feinen Freund Gumperz zu Anfange des 

Jahres 1754 mit Leſſing bekannt ward. Der jün⸗ 
gere Herr Leſſing ſagt im Leben ſeines Bruders: 
- „die Bekanntſchaft deſſelben mit Moſes wäre durch 
das Schachſpiel entſtanden, vermittelſt eines gewiſ⸗ 
fen Iſaac.“ Dies habe ich nie gehört. Ich zweifle 
auch, daB der große Schachſpieler Iſaac Heß 
(denn- der iſt wohl unfeplbar gemeint) im Jahre 
175% ſchon in Berlin, und mit Leffing betannt: 
gewefen il. So viel ich mich erinnere, kam er . 
fpäter, erft- im fiebenfährigen Kriege, nah Berlin. 


Durch Dr. Gumperz,. der einige Zeit lang 
Gerretär bei dem SPräfidenten Maup ertuis gewe⸗ 
ſen war, wurde Moſes Mendelsſohn auch mit 
diefem Frongöfl ifchen Pileſophen bekannt. 


— 
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Der Herr Kommertathb von Breitenbaud, 
. welcher zu Bucha im Altenburgifchen noch lebt, und 
durch verfchiedene Schriften bekaunt ift, war damals 
als ein junger Mann ein vertranter Breund Erf: 
fing’s. Er hielt fich verfchiedene Jahre in Berlin 
auf, und Lichte die Kimſte, zeichnete und radirte 
recht artig. Ungefähr zu Ende des Jahres 1756, 
: oder zu Anfange des Jahres 1757, wollte ich mit 
Lefſing gemeinſchaftlich ein burlestes Heldengedicht 
auf Gottſched und auf die Reimer aus ſeiner 
Schule machen, die Poeten heißen wollten. geffing 
hatte den Plan gemacht; Jeder von uns ſetzte eine 
komiſche Scene hinzu, wie fie ihm etwa einfiel, und 
ih nahm es auf mich, ihn in Knittelverfen auszu⸗ 


führen,” wovon vieleicht. unter ineinen alten Papie⸗ 


. zen noch ein Paar Bogen liegen mögen. Die Idee 
war ungefähr folgende: (Ich will fie anführen, 
weil es doch ein Leſſingiſcher, obgleich jugendlicher, 
Plan if.) Gottſched iſt ſehr ergrimmt, daß durch 

Klopſtock fa viel Seraphe und Engel in die Belt 


. gelommen find, ‚durch welche er und feine Poeſie 


verfolgt und aus Deutfchland vertrieben werden fol 
len. Er reitet alfo aus, gerüftet wie sin fahrender 
-Nitter, mit einem ſeiner damals befannten- Jünger, 


als Schildknappen, um diefe Ungeheuer zu zerflören. 


Auf diefem Zuge begegnen ihnen viele lächerliche 


Abeonteuer. Bulest kommen ſie nach - Sangenfalze 
gerade zu der ° Beit, da dafelbft das Grego riusfeſt 


vn 
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gefeiert wird. Gottf ch ed ſi eht die als Engel auß: 


gekleideten Kinder für Kloyflodifhe Seraphe am, 


und beſchließt fogleih, auf diefe feine Feinde -mit 
Schwert und Lanze den Angriff gu thun. Die ganze 


Stadt kommt in Aufruhr über den Angriff auf die 


Kinder. Man glaubt, jene wären vom böfen Feinde 


beſeſſen, der fie zu dem Unfuge triebe, die'Engel 


verfolgen zu wollen. Gottſched und fein Geführte 
werden ind Gefünguiß gefegtz‘ es wird über fie Ge: 


richt gehalten, und fie werden verdammt ,. ala He⸗ 
zenmeifter verbrannt zu werden. Im Sefängniffe j 


wird ihnen ein Prediger gefchict, fie zum Tode zu 
bereiten... Es findet ſich ; daß diefer ein großer Ver⸗ 
ehrer des Meſſias ift; und als er die wahre Urfache 
erfährt, warum fie,auf Abenteuer ausgegangen find, 


geräth er in folchen Eifer, daB er ſie ohne fernen .. 


Beſuch will fterben laſſen. Glücklicher Weife fommt 


Klopftod ſelbſt nach Zangenfalze, um feine Kous- 
fine Fanny wieder zu fehen. Gr hört von der Ges | 
ſchichte, und geht ſogleich hin, um Gottſched und 


deſſen Schildtnappen zu befreien. Er ‚ftellt - dem 
Richter vor, daß dieſe Leute den Seraphen gar 
nichts fchaden Eönnten, und. daß fie nichts weniger, 
als‘ Hexenmeiſter wären. Dabei ftellt er vor: fie 
zu verbrennen, würde ganz unmöglich fen; denn 
fie wären dermaßen aus Iduter wäfferigten Theilen 
zuſammengeſetzt, daß durch fie auch der größte Schei⸗ 
terhaufen wirde audgelöfcht werden. Der Richter 
ſchentt d den Gefangenen aus Achtung gegen Klopflod 


- 


kann jegt nicht aufgeführt werden; Denn unferg lu⸗ 


y. ‘ 
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dab Erben; doch, ſagt er, müſſe geſorgt werden, 


ſie in ſichere Verwahrung zu briugen, damit ſie nicht 
ferner Schaden thäten. Darauf wird Gottſched 
der Zucht feiner Frau, und der Schildknappe feinem 
Vater anvertraut, die dafür zu ſorgen ſchuldig feyn 
folen, daß beide künftig weder reiten, noch reimen 
wirden, 

Das ganze Ding war mehr ein luſtiger Einfall, 


„mit weldyem wir uns eine 3eitlang-bherum trugen, 


als daß es jemals Ernſt geweſen wäre, ihn ganz 
audzuführen und öffentlich bekannt zu machen. Ic 
würde auch jegt nichts davon fagen, wenn ich glaubte, 
daß nach fo langer Zeit jemand Auſtoß daran nehmen 
könnte. 

- &8 Hatte indeß damals ſchon jemand einige drol⸗ 
lige Zeichnungen zu dieſem komiſchen Heldengedichte 
gemacht. - Ich glaube. mich zu erinnern, daß es der 
Hr. von Breitenbauch war. Er kann fich deſſen 
aber nicht entfinnen, wie er mir vor einigen Jahrer 
fhrieb. Folgende Scene fchwebt mir noch lebhaft 
im Gedädjtniffe. Die fahrenden Ritter finden auf 
einem Dorfe eine Truppe von wandernden Komö⸗ 
dianten. Gottfched fragt: fpielt Ihr dern nicht 


auch meinen Cato? Allerdings, fagen die Komö⸗ 


dianten; Dies iſt, nebft der. Haupt: und Staats⸗ 
aktion von. Karl dem XII. und Hanswurft dem XI. 


unſer hauptſächlichſtes Stück, wenn wir ernſthaft 


für Leute von Geſchmack ſpielen, Aber dies Stück 


- 
_ - 


-. 


ah 





— — — — De — 
S 


ER 


fie Berfon, weldhe die gRolle der Porcia zu machen 
hätte, iſt geſtorben, und unſer neuer Hanswurſt hat 
Die. Role noch nicht gelernt. „Das fol die Auf: 

führung nidt hindern; denn fo will ich die Porcia 
machen.“ Ich erinnere "mid noch, wie komisch ſich 
auf der Zeichnung die große die Figur in römifchen 


" Meiberlleidern ausnahm. Sie war vorgeftellt im 


zweiten Auftritte des zweiten Aufzugs, wo ſie zu 
ſagen hat: 
Wie wenig kennſt dur doch den Grund von meiner- 
Pein, 
Je mehr ich nach dir ſeh', je ſtärker muß ſie ſeyn. 
"Und darf ich meinen Sinn ganz kurz und deutlich 
faffen ; 
So nimm die Antwort an: Sch kann dich gar nicht 
hafſen. 
Dieſe Verſe ſollten unter den Kupferſtich gefegt ı wers 
den. Bor der Porcia faß im Einhelferlohe Hans: 
wurſt mit dem fpisen Hute auf dem Kopfe, als 
Einhelfer, an den die Nede gerichtet fchien. Der 
Waffenträger war‘ vorn im Parterre. im Profil zu 
fehen, vor Bemunderang den Mund öffnend. und 
die. Bände erhebend. 


-ILIVUI. 

Die kleine Schrift: Pope ein Metaphyſiker 
ſchrieben Leſſing und Moſes in Geſellſchaft. Die 
Beranlaffung war, daß die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchoften zu Berlin im I. 1754 zur Preisfrage aus- 
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gefetzt hatte: „Eine Unterſuchung des Popeſchen 
Syſtems, welches in dem Gabe: Alles iſt gut, 
enthaltenift.” Da die Akademie wirklidy eine Schwäche 


verrathen hatte, indem fie einem Dichter ein .philos 


fophifches Syſtem zufchrieb, und noch eine größere 
Schwäche, indem fie meinte, Pope habe gefagt: 
Alles ift gut, da er doch gefagt hatte:. Was 
iſt, iſt recht, 
— whatever is, is right; 
fo glaubten beide Freunde, dieſe wirklich intereffante 
Meine Schrift würde viel Aufſehn machen. Aber es 
ging ihnen beinahe fo wie Georgen, dem Sohn des 
. Viear, of Wakefield. Er ſchrieb Paradoren. Der 
Bater fragte: Nun, was fagte die Stadt zu deinen 
Daradoren? Antwort: Richté! ey 


x 
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IV. . 


Der. Hr. Naumann, der hier und -fonft zinige: 


mal erwähnt wird, ift Naumann der Bauzner, 
durch fein Heldengediht Nimrod doam’d to eternal 
fame. Er war von Jugend auf Leffing’d guter 
Bekannter und Freund gewefen. Er mar ein nicht 
ganz unfähiger, aber feltfamer Kopf und ein allzeit: 
fertiger Schreiber, ohne alles Talent, aber von 
einem ſehr redlichen und guten Charakter. Er hielt 
fih in Berlin damals einige Jahre auf,_und fchrieb 
verfchiedene Wochenblätter, unter denen eins in meh⸗ 


reren Bänden, der Bernünftler betitelt, nebfl an: . 


. deren Schriften. Er lebte ſehr kümmerlich ‚war aber 
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immer ‚zufrieden. Ich erinnere mich noch mit Bet: 

gnügen ſehr angenehmev Stunden mit Naumann 
und Prof. Kies, dem Aſtronomen (der in Tübingen 
ftarb), *) einem fehr lebhaften und wigigen Manne, 
auf einer fehr.Heinen Stube, die Leffing in.einem 
fehr Eleinen Haufe, auf dem Nicolai - » Kirchhöfe in 
Berlin, damals bewohnte. Ich gehe nie vor diefem 
tleinen Haufe vorbei, ohne mich der ehemaligen 
glücklichen ‚Stunden zu erimern. NRaumann- ließ 
damals in Erfurt eine Schrift druden, betitelt: | 
Über Berftand und Glück, welche er Leffingen: 

dedicirte. Als er Leffingen feine Schrift brachte, 


rief ihm diefer zu, fobald er den Zitel fah: „Menfh! . | 
wie kannſt du non zwei Sagen ſchreiben, die du 


nie gehabt haſt! “u 
V.. 
Die Komödie, welche Leffing ans Goldonke 
Erede ſortunata machen wollte, ward damals nicht 
gedruckt, ſondern der Druck erſt im Jahre 1758 an⸗ 
gefangen. Im J. 1755 waren Goldoni’d Komö⸗ 
dien in Deutſchland noch ganz unbekannt. Ich machte 
daher in der Bibliothek der ſchönen Biffenfchaften 
ausführliche Ausziige daraus, Da ich im IIT. Bande 
©. 115, untern andern die Erede fortimata anzeigte, 
und bemerkte, daß es darin ziemlich verwirrt zugehe, 
wachte Leffing’s Idee wieder guf. Gr fehrieb mir 


\ 
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in einem verlorenen Briefe): Gr wundere ſich, daß 
ich gerade diefes Stück Hätte tadeln wollm. SIpm - 
- hätte e8 fo wohl gefallen, daß er daraus ein anderes - 
' Stück zu machen angefangen habe, welches nächftens 
ſolle gedruckt werden. Freilich! Ich Hatte das Stück 
beurtheilt, ‚fo wie es war; aber Leffing nad dem, 
| wad ein Mann wie Er aus dem Sujet machen 
| könnte. In feinem theatraliſchen Nachlaſſe (ſ. 23. Bd. 
| S. 80 f.) ſteht fein Plan, woraus Man deutlich 
| fiept, daß er das Stück ganz ander bearbeiten- 
| wollte. Gleich die erfte Scene tft intereffanter an⸗ 
gelegt, als die Eröffnungdfcene beim Goldoni. Für 
| einen Anfänger in der theatraliſchen Kunft wäre die 
W Vergleichung dieſes Plans mit’ dem von Goldoni 
lehrreich. Aber unfere Anfänger halten es für über: 
flüſſig, zu Rudiren! Wenn ihr erſtes Stück auf die 
Bühne gebracht wird, und aud) die Hälfte der Ece- . 
nen fchülerhaft angelegt iſt, dünken fie füch ſchon 
mehr, alö Leffing. Ein Sujet auf verfchiebene Art 
zu wenden, verfihiedene Plane zu verfuchen, und 
deren Wirkung zu prüfen,’ che fie Einen ausführen, 
daran denken fie nicht. Und doch ift Leſſing durch 
Studium geworden, was er war. 

An der angezogenen Stelle des theatralifchen 
Nachlaſſes findet man auch den im I. 1758 gemad)s 
ten Abdruck des erften Bogens der glücklächen 

- Erkin, Wegen diefes Stiücks vermeinigte ſich Lef: 
ar fing mit dem Buchhändler Reich in Leipzig. Reich 

hatte Leſſing's Bekanntſchaft durch ihren gemein. 


\ 
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fchaftlichen Zeeund, Hen. Weiße, geſucht, und nach 
einiger Zeit gab dies Gelegenheit, daB Leffiug 
verſprach, ein Bändchen von. ſechs Komödien im 
Beidemannifchen Verlage herauszugeben. Die oben 
erwähnte eine’ Beranlaffung von meiner MReeenfion 
hatte ihm feinen vor -ein Paar Jahren gemachten 
Plan der glücklichen Erbin wieder lebhaft ins Ge⸗ 


dächtniß gebracht. Es bedurfte bei ihm eines ſolchen ZZ 


Anſtoßes, um gewifle Ideen gefchwind zur Ausfüh⸗ 
zung zu bringen, Er machte/ ſich an die Arbeit, und 
ed wurden bald zwei Bogen gedruckt. Reich war 
ein guter Mann, und beſonders ein guter Kauf⸗ 
mann: oft ſehr billig und gefällig, aber gemeinig⸗ 
lich auch zu ſehr Kaufmann, und dabei ſehr haſtig 
und rechthaberiſch. Er begegnete ſeinen Autoren nicht 
allemal mit der nöthigen Delitatefje; Leſſing hatte 
die Zortfegung der Komödien feit einiger deit unter: 
Loffen. Leffing’s Entfchuldigung. lag in feinem 
Charakter. Er fagt ſelbſt in ginem Briefe an Mofes: 


„Ich kenne mich ſelbſt; ich muß meine erſte Bike | 


zu nugen fuchen, wenn ich etwas zu Stande bringen 
will.” Leffing’s Zreunde wußten dad; aber Andere 
freilich beurtheilten ihn nicht fo gelinde. Reich ver- 
Langte die Zortfegung ‚de& Abdrucks mit dem lebhafz 
teften Ungeftim , dee ihm nach und nad) gewöhnlich 
word, fo Daß er deſſen Befchaffenpeif, und fein 
Verhältniß zu dem, mit dem er ſprach, nicht alle: 
mal füplte, Die Zolge des Streit war, daß Reid 
die zwei gedruckten Bogen fo tomplett ind Maknlatur 
singe Sr. 2.0 17 
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warf, daß ihm nicht einmal einſiet, ob ein Paar 
Bogen von Leſſing verdienten, wenigftens-als eine 
Seltenheit aufgehoben zur werden. Nach wenigen 
Tahren, al& ich die wahren Umſtände Der Gefchichte 
erfuhr und von: den Bogen wenigflend ein Exemplar 

retten wollte, hatte Reich auch nicht Ein Exemplar 
verwahrt. Vom Buchdrucker Saalbach erhielt: ich 
ein Exemplar des erſten Bogens, das er für ſich 
bewahrt hatte, erfuhr aber, daß der zweite Bogen 
nicht abgedruckt, und die-Kormen, auf Reichs Ber: 
langen, wieder. abgelegt- worden. Es war, nad 
vielem Rachſuchen, das auf: meine- Bitte geſchah, 
nicht einmal einer- der Korrefturbogen zu finden. 
Diefer zweite-Bogen- ift alfo- ganz verloren. 
Daß dad Stück wirklich von der Kod’fchen Bes 
fellſchaft aufgeführt worden, wie Leſſing in dieſem 
Briefe verſpricht, habe ich nicht gehört, und er 
hat es wahrſcheinlich nie gang autgearbeitet. 6. kam 
ehuedies die Reife. dazwiſchen. 


‚vn. - . 


Der kLieutenant Jacobi von der Artillerie war 
ein trefflicher Kopf und vorzäglicher Mathematiker, 
Er war Mitglied der Akademie dev Wiſſenſchaften. 

Er ward bei der Belagerung von Olmüg erſchoſſen, 
als er eben eine Kanone richten wollte, Zu⸗ Ende 
des Jahres 1755 ward, durch Beranlaffung des kürz⸗ 
lich verſtorbenen Abbts Reſewis, welcher damals 
Kandidat- in Berlin war, ein x Kaffeehaus für eine 
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gefihloffene Gefellſchaft von hundert Perſouen, mei⸗ 
ſtens Golehrten, in Berlin angelegt‘, wovon Jacori 
auch, ſo wie Moſes und ich/ ein Mitglied war, _ 
Ale vier Wochen :ward non einem Mitgliede eine“ 
Abhandlung vorgelefen, wobei ſich die Geſellſchaft | 
um dad Billiard herum zu flellen pflegte: Ich exe 
innere mich, daß der noch lebende Hr. Iohanı. 
Albrecht Euler eine tieffinnige mathematifche Abs 
handlung über das Billiard daſelbſt vorlas, betitelt: 
Bon der Bewegung. zweier Kugeln auf einer 
horizontalen Fläche. Auh las da Refewig 
feme Abhandlung-vom Genie vor;- deßgleichen 
ward Moſes Abhandlung vom Wahrſcheinli⸗ 
chen bei. Gelegenheit: dieſer Geſellſchaft entwerfen 
und dafelbft vorgeleſen. Hr. Wilke, nachheriger 
Gekretair der ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, "lad im dieſer Geſellſchaft ein Collegium über 
die Glektricität,, wozu er einen trefflichen Apparat 
anfchaffte, den. er bei feiner Abreife der Geſellſchaft 
hinterließ. Einſtſpielten gedachter Hr. Joh. Alb: 
recht Euler, der obengedachte Dr. Gumperz und 
Dos: Lieutenant Jacobi in dieſer Geſellſchaft Tarock. 


Sie hatten, ich weiß nicht welches Mißverſtändniß 


über die geſpielten Tarocke, und nahmen Moſes, 
der eben in der Nähe ſtand, zum Schiedsrichter. 
Mofed rief aus: „Welches Wunder] Drei Mathe: 


matiter· konnen nicht richtig Ein und zwanzig äplentet 


— Diele angenehme Gefellfchaft ging nach’ und na) 
An. Beim Anfange des ſieben iabtigen Krieges gingen. 


, „rn \ ’ 
mehrere Mitglieder zu Felde, 3. B. der ebengedachte 
Lieutenant Jacobi, der nachher in. der Schlacht 
bei Roßbach fo berühmt gewordene Oberſt Möller 
von der Arlillerie. Lüdke, der. nachher vortheilhaft 
bekannt gewordene Theologe, ging als Zeldpeediger 
weg. Andere‘ verließen Berlin durch. auswärtige 
Beförderungen, z. B. Euler, Apinus, Wilke, 
Reſewid / Bamberger, und endlich Müchler, 
‚welcher au der erften Errichtung. viel heil gehabt 
hatte. Martini verließ dieſe Geſellſchaft, und er⸗ 
richtete nachher eine. eigene naturforſchende Gefell⸗ 
That. Die. Geſellſchaft ward. zu klein, um die 
Koften zu tragen; und‘ da die meiften. Gelehrten 
weg waren, fo ſchien den übrigen die Konverfation 
nicht iatereſſaut genug. | 
ü VIE: u 
An Moſes Abhandlung;von der Wahr: 
‚ſcheinlichkeit kommt etwas Kalkul vor, Gegen das 
Ende der Abhandlung, da, wo der Verfaffer diejenigen 
Ppyiloſophen wiberlegte, welche das aequilibrium . 
indifferentiae. annehmen: (f. Mofes philofophifche 
. Schriften ul. Theil S. 279), thut ee dar: aus ihrer 
Meinung würde. folgen: „der Grad: der göttlichen 
Präfeieng {ey = O. (null)j. 
Moſes las dieſe Abhandlung nicht fetop vor, 
‚weil er fich den mündlichen Bortrag aus Befcheidens 
heit nicht zutraute. Derjenige, den Moſes erſucht 
hatte, das Vorleſen zu übernehmen, machte einen 
luſtigen dehler worauf die Stelle S.53. des Brief⸗ 


— 
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wechſels zielt. Als der Vorleſer an, die oben ange⸗ 
zeigte Stelle kam las er anflatt Null — D. — 


"Auf diefes ganz unvermuthet' ſehr vernehmlich aus 


geſprochene D! ſaben ſich alle Zuhörer an, und 
einige lachten; denn in der Abhandlung kommt zwar 
a. b. n. x. y. vor, aber fein o. 

Es hielt fi) Damals einige Jahre fang in Ber⸗ 


Un ein Schottlander Namens Middleton auf, den 
. man für einen jängern Sohn einer_gräflichen Fami⸗ 


Lie Hielt. Es wor ein etwas feltfamer und Launiger 


junger Mann, der aber viele treffliche Eigenſchaften 


hatte, Er fludirte mit großem Eifer die deutfche 


Litteratur, und ſprach zulegt nicht nur Deutfch beis. 


nahe fo gut wie Engländiſch, fondern fchrieb auch 
in- unferev. Sprache. Er überfegte Moſes Brisfe 


über die Smpfindungen ins Engländifche, und ſchrieb 


in beutfcher Sprache einen Roman in Briefen, den 
er mir der Sprache wegen durchzuſehen gab, worin 
ich überaus wenig Sprachunrichtigkeiten zu verbeffern 


fand, obgleich freilich der Ausländer hin und wieder, 


zu merlen war. Gr war ein eifriges Mitglied der 
oben befchriebenen Geſellſchaft, in deren Zufammen⸗ 
künften er ſelten zu fehlen pflegte; befonderd dn 


Zagen.der Borlefung,. Er kam an dem Tage, da 


Die Abhandlung- vom. Babrfcheinlichen vorgelefen 
ward, eben, als die Borkrfung anging. Nachdem 
er eine Weile zugehört hatte, flellte er ſich neben 


Mofes, und fragte denfelben leiſe: Don wen Kie 


Abhandlaus ſey? Rofes wintte dm, die Vor⸗ 


x 
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lefung nicht, zu unkerbrechen, und zeigte auf den 
Borlefer, als Berfaffer. Middleton ſchüttelte den 
Kopf, weil er dem Vorleſer eine ſolche Abhaudlung 
nicht zutrauen mochte. Er hörte ferner aufmerkfam 
zu, und nachdem noch ein Paar Seiten vorgeleſen 
waren, raunte er feinem Rachbar Moſes ins Ohr: 
Er ſey der Verfaſſer, und möchte ed nur wicht leug⸗ 
nen. Moſes ſchüttelte abermals den Kopf, und 
wies auf den Vorleſer, daß dieſer der Verfaſſer ſey. 
As nun endlich das O! ertönte, war MidYleton 
der erſte, welcher laut auflachte. Und nun ward 
Moſes von ihm gefragt: ob ex ud leugnen wollte, 
der Berfaffer zu feun? 
. Viii. 


| Der hier erwähnte: Sr. Apinus war damals 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zn Berlin, 
und ging nachher nach Petersburg als Direktor der 
Naormalſchulen im Ruſſiſchen Reiche, mit dem Titel 
ats Staatsrath, und ſtarb zu Dorpat im J. 1802. 
Er war auch Mitglied des obengedachten gelehrten 

Kaffeehauſes. Ix. \\ 


Dr. Pauli in Hcmburg, ein- gung. feltfamer 
Schriftſteller. Wan f. auch Leffing’s Autwort an 
Moſes Mendelsſohn. EGr. 30. des Brieſwechlels. ) 


X. . 
Die beiden- Gelegendeitsgedichte von mir, die 
Leſſing hier erwähnt, waren auf die Hochzeit des 
Pe neen Mais Hm, Vernhard Rode. 





. x]... 
Maofes hatte alle Theile der Mathematik gründ⸗ 
lich ſtudirt, und auch die mathematifche Mufik in 
&. Euler’s großem Werke. Dadurch kam er. auf : 
den Gedanken, ſich auch einige Kenntniß von der 
praktiſchen Muſit erwerben zu wollen. Gr lich ſich 
im Sabre 1756 von dem Musiker Kirnbeuger Unter⸗ 
richt im. Klavierſpielen geben. Kirnberger dünkte 
ſich, ein philoſophiſcher Muſtker zu ſeym. Gr hatte 
auch wirklich über feine Kunſt mehr. nachgedacht, als 
andere Muſiker. Indeſſen hatte er: doch won. vielen 
Dingen nicht deutliche, noch weniger philofoppifch 
richtige Begriffe. Da: ce gar keine Schulftudien be: 
faß und wenig gelsfen hatte,. fo fehlten ipm maüche 
nöthige Kenntniffe, die er ſich durch Umgang nit 
Gelehtten erſt mit vieler Mühe erwerben mußte; 
Daher konnte er zuweilen ziemlich gemeine Dinge nicht 
Deutlich aus einander fegen. Gelehrte, welche ih - 
mit ihm darüber verfläudigen wollten, mußten feinen 
Sinn srrathenz; daher au Sulzer, der von der 
Mufit gar nichts verſtand, und Kirnbergern nach⸗ 
der bei feinem Wörterbuche brauchte,. in ein Paar 
muſikaliſchen Artikeln (in deu erſten Ausgabe): ganz - 
falſch gerathen hat. Kirnberger unterhielt ſich mit 
Mofes üder den. philoſophiſchen Theil der Mufik, 
Mõſoes glaubte ihm zu verfichen, weil fein eigene 
Scharfſinn Kirnberger’s Undentlichkeit exfegte, und 
Kirnberser bingegen verſicherte, daß Moſes alles | 
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Veuſitaliſche trefflich faſſe. Im Ankenge der Unter⸗ 
weiſung wollte Kirnberger feinem Schüler Mofes 
die verſchiedenen Taktarten erfläten. Über den Uns 


terſchied von 3. und Jakt konuten Fir ſich nicht 


verfländigen. Moſes fragte: „Wie es zugehe, daß 
$ nicht $ machen follten?“ Kirnberger fagte: 
„weil der eine ein Tripeltakt und der andere ein 
gerader Takt if.” Aber warum? und.wie geht 
Das zu?" fragte Mofes weiter, Kirnbergẽr ‚feste 
ih ans Klavier, fpielte ihm J und $ gegen einans 
ber vor, und fagte belehrend: „Nicht wahr, nun 
hören Sie doch, DaB das erftere Zripeltatt iſt?“ — 
„Reim, fagte Mofes, ich kann Leinen: Unterfchied 
hören." Kirnberger fpielte beide Taktarten wohl 


auf fechferlei Art; es blieb aber mit dem Schüler, 


wie vorher. Endlich fagte Kirnberger ungeduldig: 

„Ich kann nicht begreifen, wie Sie ein Mathema⸗ 
tiker ſeyn und nicht 4 abmeſſen können, daB es ein 
Fripeltakt iſt?“ Moſes fagte lächelnd: „Als Mas 
thematiker kenne ich keine $, die nicht = $ wären; 
aber da dies in der Muſik unterfchieden ſeyn fol, fo 


fange ih an zu glauben, daß ich kein muſikaliſches 


Ohr habe, um ben Untenfchied zu empfinden. Der 
Unterricht endigte fich in ein Paar Monaten; Doch 


trug Mofes Eine Menuet davon, die er al 


langſam auf. dem Klaviere fpielen lernte. „Es ift 


ſonderbar, fügte, er lächelnd; ich kaun den Tripel⸗ 
| tate t ſpielen, aber int hören!“ 


—F R 
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s⸗fting hatte Burke vom Erhabenen überſebt, 
und wollte dies Buch mit Anmerkungen herausgeben. 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß er dieſen Vorlat nicht; 


ausgeführt hat. x. | j 


Mit. dem in Re. 45. 048 Driefwechfels mot. 


ten Esquire bin ich gemeint. Als mein ältefter Bru⸗ 
der die Buchhandlung übernommen hatte, zog’ ich 


mich zurück; ‚und lebte fehr frugal von-einem vun 


mäßigen Einlommen, um fleißig zu ſtudiren. Dieſes 


ruhige Eeben. währte anderthalb .Iahr. Ich wohnte. 
gang in ber Nachbarſchaft von Moſ es ‚in. einem 
Haufe, das wir unfer Haus zu nennen pflegten. 


Es Hatten -darin nach.einander Ramler, Mylius, 


Leffing und ich gewohnt ; zuletzt kaufte es Roſes, 


und bewohnte es bis an ſein Ende. 


XIV. 


Det Schluß des 4G6ſten Briefesei iſt ohne folgende‘ 
Erläuterung ganz unverftändlih: Moſes Hatte in 


des erſten Bandes zweitem Stücke der Bibliothek der 


ſchönen Wiſſenſchaften eine Abhandlung über die 
Quellen und die Verbindungen der ſchönen Künſie 
und Wiſſenſchaften eingerückt. Dieſe Materie war 
oft der Gegenſtand unſerer Unterredungen, und 

kamen bei dieſem lehrreichen Gedankenwechſel in einen 
freundſchaftlichen Streit, weil ich Verſchiedenes, be⸗ 
ſonders in Anwendung auf die ſchönen Künfte, ‚aug 

‚Enge Schr. 29,8 ı 18 
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einem ganz andern Gefichtspunkte anſab, als mein 
Freund Moſes. Ich wollte erſt eine zweite Ab⸗ 
handlung Über diefe Materie ſchreiben; hernach aber 
Wonlegte ich, «6 würde beffer ſeyn, daß jeder von 
uns beiden die, Sache aud feinem eigenen Gefichts⸗ 
punkte betrachtete, Ich ſchlug alfo vor, wir wollten 


- einander Briefe ſchreiben, worin jeder feine Gründe 


vorträge, und die Gründe des Undern nach feiner 
Urt widerlegte, ungefähr wie in Mofes Briefen 


. über die Empfindungen. / Unfere Briefe wollten wir 


dann an Leffi ing ſchicken, der und auch antworten, 
md auf dieſe Art an der. Aufklärung der und fo 
intereſſanten Moterie Theil nehmen follte "Mir 
glaubten, fo ein lehrreicheres Buch zuſammen zu brin⸗ 
gen, als wenn jeder eine Abhandlung ſchriebe. Mo⸗ 
ſes billigte dieſen Vorſchlag ungemein. Sch ſchlug 
vor, daß wir die Briefe mit antiker Simplicität zu 


ſchreiben ſuchen, und griechiſche Namen unterzeichnen 


follten; für Moſes fchlüg ich den Ramen Cuphra⸗ 
nor vor, für mich Kalophil, und für Leſſing 
Theophraſt. Moſes ſchrieb, dieſer Idee zufolge, 
gleich an mich den erſten Brief. Ich war eben be⸗ 
ſchüftigt, benſelben zu beantworten, als ich- einen 
Brief. an Seffing fehrieb, " der gleich fo vielen an⸗ 
deren verloren gegangen ift. Darin gäb ih ihm von 
ühferm Vorhaben, doch nur auf eine verſteckte Art, 


Zachricht, um {fm neugierig zu machen, Ich fchrieb 


ihm gugteih: :et werde den Namen Theophraſt 
annehmen fen, Als Leffing vn. darauf nach 
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Berlin kam, gaben wie ihm unfere beiden Briefe. 
Wir ſchwatten ſehr oft umd ſehr viel über alle zu 
diefem Gegenſtande gehörigen. Waterien, | 

"Sheophpraft abet ſchrieb keinen Brief, und 
unfere beiden find wahrſcheinlich mit feinen Papieren, 
die er zu verfchiedenen Zeiten verloren hat, auch 


verloren gegangen. 
XV. 


gMeoſes hatte von dem Charakter des im ſieben⸗ 


jährigen Kriege fo bekannt gewordenen Münzs &n- 
trepreneurd Heyne Veitel Ephraim des Vaters, 
keine gute Meinung. "Die Kontralte über das Aus⸗ 
mänzen des geringbaltigen Geldes waren vom Könige 
dem General von Tauenzien aufgetragen, und folglich 
hatte Leffing unmittelbar damit das Meifte gu them. 


Mofes haßte diefe Ming: Entreprife aufs äwßerfte; 


"weil er fie für das hielt, was fie war: für unrecht. 


Er wollte auch nicht das geringfte damit ,. felbft nur 


mittelbar, zu thun haben, ungeachtet’ ihm der alte 
Ephraim fehr glänzende Vorfchläge that, um ihn 
"Dabei zu brauchen, Außer der eigentlichen Unterneh 
mung ſelbſt, die er für. höchſt unrecht hielt, waren 
ihm auch die Nebenintriguen, wodurch oft dieſes 
und jenes eingeleitet, und durch die dritte. oder. fies 
bente Hand erlangt wurde, ſehr verhaßt. Daher 


warnte er. feinen Breund Leſſing. Leffing Hat 
ſich auch, wie jeder bezeugt, der von den Sachen 


weiß, höchſt billig, gerade und nneigenitig bei 
dieſem Veſchaſte betragen, 
18 * 
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Bloch iſt der durch ſein großes Merk von den 
Fiſchen berühmte Dr. Bloch. Reugebäner, aus 
Schlaſfien "gebürtig, war ein Tchaler‘ Kopf und ſehr 
"gudringlicher Renſch. Er hat ſchlechte Fabeln, und 
ach denke, auch fürs Theater ſchlechte Stücke ges 
ſchrieben. Er ging in der Folge nach Wich, wo er 
eine Zeitlang eine- Art von Role als Gelehrter fpies 
‚ lea wollte, und auch, fo-viel ich weiß, ſtarb. 
oo. XVII. - 
Moſes meint den finnreichen philoſophifchen 
Nomarn ded Abu Dſchafar Ebn Zofail, den Herr 
Hofrath Eichhorn unter dem Zitel: der Ratur⸗ 
menſch, oder Geſchichte des Hai Ebn Ioltan, über: 
ſetzt hat, | 


XVIII. 

.Moſes Mendels ſohn ließ zum Beſten ſeiner 
Nation eine Logik in hebräiſcher Sprache drucken. 
» Der pebräifcge Zitelift: ya mb (milles -hhi- 
gojon): Sprache der Vernunft, oder Runftwörter 
per Logik. GE iſt eigentlih ein Werl des Mair 
monides, der darin die Kunftwörter der Logik nach 
Denn Ariftoteles erklärt. Moſes fand, daß die 
Erklärungen theils zu kurz, theils durch fpätere 
rabbiniſche Erklärer waren mißverſtanden, und zu 
ganz unrichtigem Gebrauche angewendet worden, 
Das Anſehn, worin Maimonides.bei feiner Na: 
. tion ſteht, ift fehe groß. Daher übernahm es mein 


“ . 
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ſel. Freund, des Maimonides Erklärungen noch⸗ 
mals zu erklären, und, wie es ſeine Gewohnheit 
bei Abfaſſung hebräiſcher Schriften war, bei diefer 
Gelegenheit mehrere Wahrheiten der neuern Philo— 
fophie, beſonders der Wolfiſchen, mehr in Umlauf 
zu bringen. Dieſe hebräiſche Logik iſt viermal ge⸗ 
druckt. Dad Manuſcript der erſten Ausgabe, von 
welcher bier die Rede iſt, ſchenkte Moſes einem. 
armen reifenden jüdifchen Gelehrten und Mathema⸗ 
titer/ R. Samſon Kalir, aus Jeruſalem gebür⸗ 
tig; damit er durch deſſen Verkauf fich einigen Vor⸗ 
theil ſchaffen möchte. R. Samfon ließ das Werk 
im J. 1761 in Frankfurt an der Oder in Ato drucken, 
und gab ſich keck Für den Verfaſſer aus, worüber 
Mofes num lLächelte. Dieſe Ausgabe hät außer dem 
hebraiſchen auch einen Tateinifchen Zitel: Logica 
Mosis Maimonidis cum explicatione R. Sapıson ' 
Kalır, atque Censura amplissimae Facultatis 
philosophicae Academiae Francofurtanae. R. 
Samſon Kalir verftedkte in feiner hebräiſchen Vor⸗ 
sehe die Anmaßung, daß er Berfaffer fey, ſehr 
fchlau, unter einer unbeftimmten-orientalifchen Wiens 
dung. Er fagt in der gedachten Vorrede: „Gott 
bat mir eine Erdärung in die Hände geführt, .die 
noch nie öffentlich erfchienen iſt.“ Auch ſteht der 
Name des R. Samfon Kalir nur im-Intehnifchen 
Fitel, nicht im Hebräifchen. Eben fo fein zog ih 
‚auch "der Genfor, Hofrath Steinwehr, ans der 
Sehe: Da fid,feine Kenntniß des Hebräifchen wehl 


u: De 
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nicht üben viel weiter, als auf die Keuntniß ber 
„Buchſtaben erſtrecken mochte, und ex doch die. Ers 
laubniß geben follte, ein Buch gu drucken, deſſen 
Inhalt er nicht wohl wiſſen konnte, ſo rühmt er 
zwar in ber vorangeſetzten Erlaubniß, welch ein nor 
Auylwrras der R. Samfon. Kalir fey, verſteckt 
aber feine Berlegenheit gar künſtlich. Nachdem ex 
die Abficht des Buchs und der Anmerkungen anges 
zeigt, feht er Hinzu: „‚Quod omne cum religioni, 
pietati.,. bonisque moribus quomodocumque ad- 
“versa continere intellexerimus'nihil, nilül etiam 
prohibere censämus, quo minus in lucem illud 
conspectumque proferatur.‘‘ Diefe Geufur ift dach 
etwas beffer motiviert, als die des Glaude Morel, 
.  Doktors der Sorbonne, der in feiner Erlaubniß, eine 
‚ Überfegung des Koran zu drucken, der hergebrachten | 
Bormel gemäß, verficherte: qu'il n'y avait rien 
"trouve "contre la relißion- catholique. — Die 
zweite Auflage warb in Berlin 1765, ohne Ramen 
des Verfaſſers, in 4° gedrudt, und von Hrn. Bär 
‚Löwe Levy, einem Gtudiofus der Medicin, her⸗ 
ausgegeben. Endlich, auf der beitten, auch in Bere 
lin .1783. in 419 gemachten Audgabe, nannte ſich 
Mofes: Menbelöfopn. als Kommentator, .. fügte 
auch eine Borrede hinzu, umd verbefferte das Werk 
an mehreren Orten. Der Herausgeber dDiefer Dritten 
Ausgabe war Hr, Aaron Zacharias, aus Jaros⸗ 
low gebürtig, welcher nachher Lehrer bei-einer Nor⸗ 
— malſchule in Galizien war. Die vierte Aubgabe er⸗ 


- 








‘, 


390. 

” — BE a a , 
fehlen zu Berlin im 3. 1793. in a. dr Der Her 
auögeber iſt Rabbi Iſaak Levi, aus Sattanow, 
dev feit vielen. Zabren in Berlin lebte, und von ſei⸗ 


ner Ration als ein großer Gelehrter verehrt ward. 


Er bat dieſe Ausgabe mit Zufägen vermehrt, die, 
nach dem Urthelle der Re, guten. Werth Haben 
follen, oa 
' XIX > 

Moſes lieh Yamale auf eine gewonnen⸗ Schlacht 
(vermuthlich auf die“bei Roßbach) eine Dankpredigt, 
unter dem Namen des damaligen Rabbiners der Ju⸗ 
denſchaft zu Berlin drucken. Sie iſt ganz verloren 


. gegangen, To daß auch kein einziger von feinen Freun⸗ 


den ein Exemplar hat. Ich kann mich nur noch 
eriunern; daß biefe Predigt in 49 gedrudt war. 
Sollte fie Hemand befigen, fo würde er mich durch 
die Mittheilung derſelben ungemein verbinden. Eben 
ſo machte Moſes hernach im J. 1763 eine ſchöne 
Friedendpredigt, welche unter dem Namen des Rab⸗ 
binerd Aaron Mofesfohn in meinem Verlage ge> 
druckt ward, Mofes febte, weil er nicht bekannt 
feyn wollte, umd aus Scherz, auf den Titel: Ins 
Deutfhe überfegt von R. S. 8. Dem, Tagte 
Mofes, da Rabbi Samfon Kalir fich meine 
hebräifche Logik zugeeignet hat, fo mag er nun auch 


- meine Predigt auf ſich nehmen. Diefe Predigt ward - 


kurz darauf auch hebräifch und deutfd) von Hartog . 
Leo herausgegeben, "und 1793 ward fie hebräifch in 
die yebrälfche Wochenſchrift, der Sammler, eingerückt, 
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Mofes meint Ephraim und die übrigen Münz⸗ 
unternehmer, Das Einzige, was er-ihnen zu Ge⸗ 


- fallen that (da er fonft fehlechterdings abfchlug, ihnen 
ni Ähren Unternehmungen auf irgend eine Art Rath 


zu neben), war, daß er zu ein Paar Denfmlinzen - 
auf Schlachten, die fie prägen ließen, die Erfin⸗ 


dungen an die Hand gab. Er Hatte auch noch einen 


vortrefflichen Gedanken, der aber leider nicht aus⸗ 
geführt ward, Moſes überlegte, daß goldene und 
filberne Gedächtnißmünzen gewöhnlich in den Schmelz⸗ 


tiegel kommen. &8 fehlte Damals ganz an Gchefde- 
münzge: Man -hatte -faft nichts, als die unter 


füchfifchem ; bernburgifchem und anderen Stempeln 


- geprägten Achtgroſchen⸗Stücke. Um alfo Dentmüns 


zen auf Friedrich den Großen ficherer auf die Nach⸗ 


welt zu bringen, und zugleich den damals in Deutſch⸗ 


land faſt allgemeinen Enthuſiasmus für ihn noch 
mehr zu verbreiten, ſchlug Moſes den Münzunter⸗ 
nehmern vor, kupferne Ein⸗ und Zweigroſchenſtücke 


von dee Größe eines kupfernen Dreiertz und größer 
zu prägen. Auf dee rechten Seite aller ſollte der 


Zahlungswerth angezeigt werden. Ber Kehrſeiten 


u ſollten aber ſo mancherlei ſeyn, als die verſchiedenen 


denkwürdigen Thaten Friedrichs des Großen. Dieſe 


Kehrſeiten ſollten mit antiker Simplicität erfunden, 


und von guten Künſtlern gezeichnet und geſchnitten 
werden. Es ſollten alfo dieſe Stücke gangbare 


Gceidemüngen, und auch eine Bolge von Denkmün⸗ 


- . ‘ . ⸗ 
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gen auf bie Thaten Friedrichs des Großen, amd. bes 


fonderd auf Begebenheiten des fiebenjährigen Krieges 


feyn. Den Münzunternehmern hatte Moſes diefe. 
Idee dadurch angenehm gemacht, daß er ihnen vor⸗ 


ſtellte, es würde von dieſer Scheidemünze eine une ' 
- gehener große Menge können ausgeprägt werden. 


” Denn Iedermann. in ganz Deutfchland würde, eine ' 
Solche Folge von Denkmünzen für fo geringen: Preis 
gern behalten, und wenn auch wieder gutes Geld. 
gefchlagen wiirde, werde man Scheidemünzen diefer 
Art auch in gutem Gelde fehr gern für voll nehmen, 


Die Münzuntemehmer waren. bereit, die Koften hers 


- zugeben. Aber ein unglückliches Mißverftändniß mit 
‚dem verflorbenen W. Meil, welcher die Zeichnungen 


zu den Kehrfeiten, die Ramler, Moſes und auch 


ih erfinden wollten, zeichnen ſollte, war Urfache, 


vz 


* 


daß dieſes ſchöne Unternehmen nicht zu Stande kam. 


XXI. 
Mofes hatte iin x. Theil der Briefe, die neuefte 
-Sitteratur betreffend, Rouſſeau's neue ‚Heloife 
umftändlich angezeigt, und dabei auch mit Recht ' 
von der bdeutfchen Überfegung geurtheilt, daß fie 


ganz elend und ſchülerhaft fey.. Der Überfeger, Mag." 55 


Wichmann, ſchrieb einen ganzep Band, um ih 
zu Bertheidigen, unter dem Zitel: Anmerkungen 


zum Gebraude deutſcher Kunftrichkerzc. Was 


Das Poffierlichſte war, fo mifchte er mitten unten 
fein Schimpfen auf die Litteraturbriefe, als ein ver⸗ 
wirrter Lenſiner, eine ernſthafte n. aber ‚ganz tofle - 
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Abhandlung, won den Staatsſtreichen des Ten: 

feld, von der NRegierungsform der Hölle, 

-und wie der Teufel nicht nur Krieg und Peſt, fon: 

dern auch bei den armen Überfegern Hypochöndrie 

errege, u. fe w. — Hierauf bezieht fich diefe Stelle 

in Mofes Briefe. Man fs auch die Ritteraturbriefe 

Th. XI. ©. 150. 163. Auch des berühmten Küft- 

. ner’ß Aufinerkfamteit hat dieſer Überfeher- durch 

feine poſſierliche Vertheidigung und poſſierliche Zeu⸗ 

felſsphiloſophie auf ſich gezogen. Er machte auf ihn 

/ folgendes Sinngedicht: -(f. .Käſtner's vermiſchte 

Schriften II. Ih. S. 3460.). 

Des Zeufels Bospeit nur vergällt des Menſchen 
Leben; 

Der Krieg entſteht durch ihn; er macht die Erde 

beben; - 

3 Bon ibm kommt Zieber, Pet, des vbppochenders 
tich; 

Er "feet ans Rafenden, und — überfegt durch dich. 

XXII. 


Der franzöſiſche Mathematiker Fermat hat be⸗ 
kanntlich den griechiſchen Mathematiker Diophan⸗ 

| tus mit einem Commentar herausgegeben. 
| Hr Abraham Wolf, auch Abrapam Mes 
henmeifter genannt, der dieſes Buch von Leffing 
verlangte, war ein großer Kenner dev Mathematik, 
und hatte dabei eine bewundernsmürdige Fertigkeit, 
auch die ſchwerſten Rechnungen im Gedächtniffe- zu 
rechnen. Er war übrigens ein cyniſcher Philoſoph⸗ 
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der nur Brot und Waſſer brauchte, und. allenfolls 
ſein Waſſer aus der hohlen Hand trank. Sein Ge⸗ 
müth war Eindlich naiv und dabei äußerſt bieder. 
und redlich. Er hat mathematiſche Bücher ‚in he⸗ 
bräiſcher Sprache geſchrieben. Er ſtarb vor einigen 
Jahren in Berlin. 

An demfelben (61ſten) Briefe iſt noch von Bon⸗ 
net's Briefen und von Lavater die Rede. Died 
waren zwei Briefe des berühmten Bonnet an Mo⸗ 
ſes, Lavater's Aufforderung an den Begtern bes 


treffend. Ich mag von diefen Briefen hier weiter 


nichts fogen. Ganz aufrichtig” und gerade hatte 
Bonnet gegen Mofss nicht gehandelt; er mochte- 
Aedacht haben, gegen einen Iuden könne man fich 
ſchon etwas erlauben. ©, 255. fagt Leffing etwas 


davon, aber bei weitem nicht alles. Bonnet’& 


Betragen machte ihm auf keine Weife Ehre, -. , 
Es ift in Zürich Sitte, daß die Kandidaten der 


Theologie, welche auf Reiſen geweſen ſind, dem 
dortigen Konſiſtorium in lateiniſcher Sprache einen 


Bericht erftatten müffen, von tem, was fie Merk; 
würdiged gefehen haben. Lavater hatte auch einen 


ſolchen Bericht eingegeben, und ein vorfchneller 


Meunſch (man fagte, ed fey Dr. Bimmermann 
gewefen) hat ihm Den übeln Dienft gethan, eben da 
Lavater’d unbefonnene Aufforderung fo viel Auf: 
ſehn machte, die Etelle, Mofes Mendelsfohn 
betreffend, die ihm, Gott weiß wie, im die ‚Hünde 
gefommen wav, in die damals in Iena herauskom⸗ 
mende e gelehete Zeitung (1770. 82f:8 Gt.) ein⸗ 
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rücken. Es kann nichts ungereimter ſeyn, als dieſer 
Bericht, der ein Beweis war, wie ſchlecht ſich, 
damals wenigſtens, Lavater zum Beobachter qua⸗ 
lificirte. Er hätte in Moſes alles geſehen, was 
er in ihm ſehen wollte, ſogar daß dieſer einen gei⸗ 
ſtigen Meſſias erwartete, welches denen, die 
Moſes Geſinnungen und Art zu denken nur einiger⸗ 
maßen kannten, lächerlich ſeyn mußte. Lavater 
ließ hernach, -da Moſes ſich gegen ihn darüber be⸗ 
ſchwerte/ und er alle Gelegenheit zu fernerm Streite 
vermeiden wollte, eine Art von Erklärung in Die 
Jenaiſche Beitung einrücken, daB die Bekanntmachung 
ohne fein Vorwiſſen gefchehen ſey, welches man auch, 
zu feiner Ehre, glauben muß. Gr fagte aber auch, 
dieſer Aufſatz fey nicht von ihm,. fondern von einem 
feiner vormaligen Neifegefährten verfaßt. - Wenn 
diefes wahr ift, fo wundert mich nur," daß er wegen 
der Bekanntmachung dieſes Auffages fo viel. Ent- 
fhuldigungen machte. - Er hätte bloß fogen dürfen: 
was ich nicht geſchrieben habe, geht mich nichts an. 
XXIII. 


Herr Dr. Flies (der Vater), "der im Berlin 
lebt. Er reiſte in Geſellſchaft des Sem, Steudel, 
ans Eßlingen in Schwaben gebürtig, eines trefflichen 
Mannes, der ſeltene gelehrte Kenntniffe in zwei 
verfchiedenen Fächern verband, Er waẽr flar in der 
Mathematik, beſonders in.der Aſtronomie, und zu⸗ 

9J Bin ein vorgüglicher Botaniter, 
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Leffing’s einzige Hecenfion in ber Bibliothek "ber. 
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Borrede von Friedrich Nicolai. 


nem 


Da su Herr Herausgeber *) der ſammtlichen Schrif⸗ 
- tm Leſſing's erſuchte mich, ſchon vor drei 
Jahren, dieſes berühmten Schriftſtellers Antheil 
an den Litteraturbriefen dieſer Sammlung gänzlich 
einzuverleiben. Ich weigerte mich lange, dieſem 
Verlangen ein Genüge'zu thun. Ich bekenne offen⸗ 
herzig, daß ich nicht der Meinung bin, man müffe 
alfes, was ein Schriftfteller je gefchrieben hat, ohne 
‚ Auswahl in einer Sammlung wieder bruden laffen. 
Inſonderheit fcheint es, Leffing’s Antheil an den 
. Briefen, eine Litteratur betreffend, die vor mehr 
als dreißig Jahren neu war, Eünne fi am 
wentgften- zu einem neuen ganz ungeänberten Ab⸗ 
drucke in einer Sammlung feiner fämmtlichen Werte 
qualificiren. Es hat ſich ſeitdem ungemein viel ge⸗ 
ändert. Was damals das Verdienſt der Neuheit 
hatte, iſt jetzt alt; die Freimiſthigkeit, die damals 
unerhört ſchien, und daher auch fo viel beitrug, der 
deutſchen Literatur eine beffere Wendung zu geben, 





Der Herausgeber der erſten Auflage war be: 
kanntlich 8ef ing’s Bruder. \ 
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ift jegt fo allgemein geworben, daß fie ſoͤgar mehr: 
mals in Übermuth ımd Unanſtändigkeit ausartete. 
* Streitigkeiten, die damals wichtig waren, find jegt 
unintereſſant; Tadel längft mit Recht vergeffener 
fehtechter Schriften, kann jegt nichts Anziehendes 
haben, Sogar das Berbienft, daß man. etwa Über: 
bietbfel von Leſſing's Gelfte der Vergeffenheit 
entreißen twollte, welche die Einrückung mancher un: 
befannt gewordenen Auffüge entfhuldigen könnte, 
kann bier nicht in Anſchlag kommen; denn dieſe 
Leſſingiſchen Briefe ſtehen in einer Sammlung, die 
genugſam bekannt, und in allen Bibliotheken der 
Litteraturliebhaber und in allen Buchhandlungen 
vorhanden iſt. 
Indeß warb von mir ber neue Abdruck der Leſ⸗ 
. fingifchen Litteraturbriefe wiederholt and fehr drin⸗ 
gend verlangt. Man führte. den Grund an, e6 


". Tey einmal in biefee Sammlung der Plan, alle, 


was-von Keffing herrühre, wieder. zu drucken. 
Ich überlegte endlich, daß ſobald dieſer Plan einmal 


angenommen worden, Leſſing's Antheil an den 


Litteraturbriefen nothwendig dazu gehöre, Ich über⸗ 
legte ferner, daß es vielleicht auch von mir nicht 
wohlgethan ſeyn möchte, darauf zu beſtehen, daß 
der ſchon meiſt ausgeführte Plan an einer Seite 
mangelhaft bliebe, ob es gleich nicht mit meiner liber- 
zeugung übereinſtimmte. Ich gab alſo endlich nach, 
"doch mit der ausdrücklichen Bedingung, daB nicht 


alles wieder hedrudt würde, ſondern daß ich eine 
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zweckmãßige Auswahl machte, wemit man endlich, 

jedoch ungern, zufrieden warn |: 0.0. 
Ich liefere alfo bier, diefen Auszug, und habe 

ihn ſo zweckmäßig zu machen gefucht, als ich konnte. 

. Sch habe mir in Gedanken vorgeftellt, was wohl 

Zeffing ſelbſt noch. möchte wieder bunden laffen, 

"und was nicht, Ob ich alles getroffen habe, mag 

der Kenner beurtheiten; im Ganzen, hoffe ich aber, 

fol diefer Auszug feinem Zwecke entſprechen. 

Ich habe-die Briefe weggelaffen, worin Leſſing 
bloß Stellen aus Büchern anführt, welche damals. 
als Neuigkeiten Werth hatten, jest aber entweder .- 
als ſchätzbare Kunſtwerke befannt, oder, weil. ihe 
Werth nicht dauernd war, vergeffen finds ferner’ 
ſolche, wo er bloß einen Auszug macht, oder wo er 
3. B. bloß das Refultat einer Streitfchtift Heinz 
zen's, gegen Gottſched's längſt vergeſſene 
deutſche Grammatik, giebt, Bei Tadel von Schrif 

ten, befonders von fchlechten Schriften, habe ih '. 
von den Beifpielen oft einige weggelaffen, fo wie . 
'ich überhaupt alles wegließ, wovon eg mir fchien, 

- €8 werde unter veränderten Umfländen nicht, mehr 
intereffant fern. Dazu gehören auch Streitigkeiten, 
wobei ich wenigfiens wegzulaſſen ober zu. mildern 
gefucht "habe, was einen lebenden Schriftſteller bes 

‚leidigen könnte, Über folche Stellen, wo Leffings ' _ 
Scharffinn, Mig und eigenthümlicher Charaltee 
hervorleuchtet, folche Stellen, denen Feinheit der 
Schreibart, Nichtigkeit der Kritif oder, brauchbare 


vum .. .r 
lieterariſche Anmerkungen noch jetzt Wet gebe, 
‚babe ich forgfältig-beibehatten, wenn ich fie gleich 
aus anderen Ueſachen jegt ungern wieder drucken 
laſſe. Ich glaube auf diefe Art erhalten zu haben, 
was des Erhaltene vörzliglich würdig iſt; und viel- 
leicht dem Verehrer Lefſing's, durch bie Auswahl. 
und durch einige wenige elänsernde Anmerkungen, die 

wiederholte Lektüre noch bequemer gemacht, zu ha⸗ 

ben. Den Litterator, der alles umfaſſen will, was 
Eefſing je geſchrieben hat, weiſe ich auf das kom⸗ 
plette Werk der Briefe, die Litteratur betreffend. 
Z3war bat ein gewiſſer Herr Heinzmann, 
der einen Nachdruck mit dem Anſchein einer litte⸗ 
- rartfchen Unternehmung befchönigen will, in einer 
Kompilation, bie er Leffing’e Analetten für 
die Litteratur betitelt, auch fchon Leffing’s 
Litteraturbriefe, fo wie die Dramaturgie, ganz wie⸗ 
der abdrucken laſſen; aber Eein ächter Liebhaber der 
‚Kitferatur wird diefe unförmliche Zufammentaffung 
eines Anblicks wlirdigen. Es wiirde vergebene Mühe 
feyn, hier umflänbfich aus einander zu ſetzen, wie 
iewecklos und ohne Sinn diefer Mann gefammelt 
- hat, da er z. B. Leffing’s umflindlichen Auszug 

—aus dem Comiedien des Remonb de St. Al⸗ 

bine, einem allenthalben bekannten Buche, mit 
geliefert, hingegen andere eigene Stüde yon Leſ⸗ 
fing, welche eher in eine folche Sammlung gehö⸗ 

ren, weggelaſſen hat. 
| 36 will ‚hier nur anführen, daß dieſer elende 
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aempitot ger f inge Manier und Schreibart fo 


wenig kennt, daß er Auffäge von anderen Verfaſſern 
als Loffingifche abdrucken läßt. Unter den Recen⸗ u 


fionen, die er aus der Bibliothek der ſchönen 
MWiffenfhaften wieder abdrucken zu laffen für 


| gut gefunden hat, ifl Beine einzige von Leffing. 


Der Auszug ans dem Essay on the Writings and 


Genius. of-Pope (Analekten II. Theil ©. 169.) | 
ift. von Mofes Mendelsfohn. "Da ber eins 


fültige Sammler freilich £effing’s Manter nicht 
zu unterfcheiden fähig war, fo. hätte ihn wenigftens 
das unterzeichnete M., das. er treuherzig mit ab⸗ 
drucken läßt, aufmerkſam machen follen, und er 
hätte, wenn er aus der Bibl. der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften etwas ausziehen wollte, wenigſtens wiſſen 


und nachleſen müſſen, daß ich in der Vorrede des 


Anhangs des IH. und IV. Bandes dieſer Bibliothek 


©. 10. die Zeichen erkläre, daß es Buchſtaben aus 


Mofes und meinem Namen find. Die Beurcthei⸗ 
lung von Duſch's Frühlingsmonaten  Analekten. 
11. Theil S. 621) iſt gleichfalls nicht von Leſſing, 


ſondern yon Moſes, und in. der Bibliothek: auch. 


mit E. unterzeichnet. Die-Beurtheitung der Herbſt⸗ 
monate (©, 632.) und über Thomſon's Sopho⸗ 
nisbe (S. 644.) find vom Hm. Kreiöfteuereinneh: 


mer Weiße... Hingegen die einzige Ritenfion, die 


von Leſſing in der Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 


fhaften_fleht, die von Lieberkühn's Überfegung: 
der Idyllen Theokrit's zc. hat der Stümper nicht. 
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"zu unterfeheiden und heraus zuſuchen gewuht, und fie 
daher auch nicht abdruden laffen ; daher habe id} fie 
.. am Ende’ biefes Theils angehängt. Er veifichert 


auch in feinem , dem 11. Bande der Analekten vor- 


geſetzten Verzeichniſſe der Schriften Leſſing's ganz 


keck, derſelbe habe „mehrere Recenſionen zur 
allgemeinen deutſchen Bibliothek geliefert; "da doch 


in dieſem Werke nicht eine Zeile von gef fing iſt. 


Doch genug bierdon, 


- 


Sm Sahre 1782 ließ ein Ungenannter in das 


von Lichtenberg und ©. Forſter herausgegebene 


Sittingifhe Magazin der Wiffenfchaf: 
ten und Litteratur, II. Jahrg. 5. St., ganz 
wichtige Nachrichten von den Briefen, die 
Litteratur betreffend, einrücken. "Sch feste 


dieſerwegen ein Schreiben an Hrn. Hofrath Lich: 


tenberg auf, welches erim 3. St. des III. Jahrg. 


dieſes Magazins ©. 387. abdrucken ließ. Ich habe 


für dienlich erachtet, dieſes Schreiben hier, beigufüis 
gen, nicht weil ich darin mic wider Unbilligkeiten 
vertheidige, fondern weil darin die Entitehung und. 


- Befcjaffenheit der LKitteraturbriefe kürzlich und der 


Wahrheit gemäß erzählt wird, Ich habe zu dieſem 
neuen Abdrude jegt noch ein Paar erläuternde An- 
merkungen hinzugethan. 


u Berlin, den 3. Bis 1794. 
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S reiben 
| an den / 
Sm. Hofe. eihtenberg in Gottingen. 


J finde in dem Göttingiſchen Magazine, in 
bes II. Jahrg. 5. St. &.159 u. fi die Briefe, . 
die neueſte Litteratur betreffend, auf eine Art 
erwähnt, die Berichtigung zu verdienen fcheint. 
Der Berf. des Auffages Über die deutſche 
gitteratur fagt: (8.159) „Leffing, Mendele- 
fohn, Abbt vereinigten fich zu den Litteraturs 
beiefen,* und (S. 162.) „wegen des Buchhänd⸗ 
lerprojects, das wie allenthalben in Deutichland, 
. fo aud hierbei, fo viel Einfluß Hatte, wurden 
die Briefe von fhledteren "Arbeitern Fortge- 
fegt, nachdem fih die erfien Verfaſſer davon 
losgefagt. Abbt ſtarb. Mendelsſohn ward auf 
andere Art den Bitteraturhriefen. entzogen, 
n. few. 
Ich darf fagen, daß hier alles falſch vorgeftellt, 
n daß in jeder Zeile ein Fehler ift. Denn Abbt Hat 
fih zu den Briefen mit Lefſing und Moſes nicht, 
vereinigt, da er mit Leffingen in keiner Berbindung 
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. war; bie Litteraturbriefe waren nie ein Buch⸗ 
- Händlerproject, und nie hatte ein Buchhändler: 
project darauf Einfluß; die erfien Berfaffer 
haben fi nie bauen loßgefagt; fie wurden nie 
von ſchlechten Arbeitern fortgefegt, Abbt 
ſtgrb lange nachdem die Litteraturbriefe geendigt 
waren; im legten Bande ſtehen noth Briefe von 
ihm; und Moſes ward ihnen nie entzogen. 
Sie ſind zu billig, und zu ſehr mein Freund, 
als daß ich nicht auch eine doppelte Ungerechtigkeit 
rügen dürfte, welche dieſer Verfafſer gegen mich be⸗ 
‚geht, Die kleinere möchte ſeyn, daB er meines An: 
- theild an den Litteraturbriefen fo gar nicht ge: 
benft, als ob er nicht da wäre. Er mag dadurch 
immer ſtillſchweigend zu verflehen geben, dieſer Au⸗ 
. theil ſey fo unbeträchtlich, Daß er nicht verdiene, 
. erwähnt zu werden; er mag immer flillithweigend 
zu verfiehen geben, meine Ungefchictlicpkeit fey Ur: 
ſach, daB ich meinen Sreunden nicht habe gleich 
arbeiten Tönnen, Ich bin mir allzu mohl bewußt, ° 
wie viel Verleugnung es mir Die gange Zeit meines 
‚Lebens über geloftet hat, das wicht thun zu Tonnen, 
was ich gern gethan hätte, und von dein ich wenig- 
ſtens glaubte, ich könnte es. Man Hat gut der 
Hebamme fogen: fey fruchtbar! wenn ſie alle 
. Nächte ausgehen muß, die Geburten anderer zu bes 
fördern, und zum Empfangen entweder atıö Arbeit: 
famfeit nicht Seit, oder ars Müdigkeit nicht Euft 
haben kann. | 
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Auch ein Ungenannter. im deutfchen Muſeum 
(1782. 7. &t.) mißbrauchte mein Vertrauen, indem 


er, um fid) ein gewiſſes Air zu geben, die Zeichen : 


und Namen ber Berfaffer und andere Nachrichten 


von den Litteraturbriefen, Die er mir vor einigen Jah⸗ 


ren, unter dem Berfprechen, fie nicht befannt zu 


machen, abgelodt Hatte, dennoch bekannt” machte. 


Er berichtet (©. 81.) zu gleicher Zeit dienflfertiger 
Weiſe, daß meine Briefe nicht an Leſſing's Briefe 
veichen, welches auch, Fo viel ich weiß, noch niemand 
"zu behaupten eingefallen iſt. Bielleicht kann es die- 
nen, etwad von Diefen fehiefen Anfpiefungen auf 


nich zu erklären, wenn ich Ihnen fage, Daß ich kei⸗ 


nem Menfchen bie Erklärung der Zeichen, und Die 


übrigen Nathrichten von ben Litternturbriefen, die. 


man im Mufeum findet,, mitgetheilt habe, als dem 
Ungenannten,. der im Merkur (Weinmond 1781.) 


einen Aufſas über Leffing geliefert hat, welhen 
Aufſatz der Ungenannte im Muſeum zu citiven nicht 


unterließ); daß der Ungenannte, der im Merkur 


. über Leffing ſchrieb, eben der Ungenannte tft, der. 


mich wegen meines Verſuchs über die Lempels 
herren im Merkur auf eine’ fo unwürdide Art an: 
griff; und Daß eben diefer wahrſcheinlich auch derje⸗ 


‘ 


nige Ungenannte ift, der im Mufeum über die ' 


gitteraturbriefe fhrieb, um zu erweifen, „Rico: 
Lat ſey nicht dee erſte und eigentliche Urheber Der 
gedachten Briefe." Wenigſtens kann er die Beichen 
und Rathrichten von Niemand haben, als von dem 
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— Ungenannten im Merkur. as verãchtlich ik, 


bleibt verächtlich, es ſcheine fo Hein, wie ed wolle. 
\ Doc, ich komme auf den Berfofler im Göttin⸗ 
oiſchen Magazin puräd. Wie gefagt, es iſt uge . 
eine kleine Ungerechtigkeit, daß er meinen Antheil au 
"den Briefen, denen er felbft fo vielen Einfluß in die 
deutſche Eitteratur beilegt, verfchweigt. Wenn etwas 
Gutes geſchehen if, fo ift mir eben fo viel nicht 
daran gelegen, ob die Welt genau wife, wie viel 


Antheil ich Davan habe. Aber daß er die Briefe ein 


dd 


Buchhändlerproject nennt, daB er fagt, dieſes 
Buchhändlerproject habe viel Einfluß darauf 
gehabt, Daß er noch Hinzufegt: Proben-vom Eins 
. fluffe des Buchhändlers umd feiner taufmän: 
niſchen Projecte lefe man.zum Ekel in Abbt's 
Gorreſpondenz ‚ if eine Beleidigung, bie ich 
‚ wahrlich nicht verdiene. Es wird dadurch alles, was 


ich bei dem Litteraturbriefen gethan habe, in einer 


⸗ 


falſchen Lichte angezeigt. Ich werde eines Eigen⸗ 
nutzes beſchuldigt, deſſen ich mich niemals, am we⸗ 
nigſten bei den Eitteraturbriefen , fhuldig gemacht 
babe, Hietzu Tann ich nicht fchweigen. Habe ich 
jemals Buchmacherei zu befördern geſucht? Oder 
waren die Briefe eine Buchmacherei? Welchen 
Einfluß hat das Project des Buchhändlers auf die 
Briefe gehabt? Welche von meinen kaufmänniſchen 
Profecten findet man ‚in Abbt's Gorrefpondenz ? 
Und Projecte, Die bis zum Ekel darin follen zu le: 


fen. ſeyn ? Ich glaube, jedes Wort, Das ich in diefen 
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Briefen. Kann gefagt haben, uf gu zeigen, daß ich 
Höhere Abfichten hatte. Ich wollte die Eitteraturkriefe 
nicht untergehen. laſſen/ ‚ ein Werk, in Dem noch fo 
viel Nützliches zu ſaͤgen war; und an Dem ich, ſelbſt, 
fo weit ed meine Lage erlaubte, mitarbeitete. Es 
iſt gemärhlicher, Eaufmännifche Projecte auszuführen, 
als diejenigen, die ich in meinem Leben andgeführt 
habe, Ganz fonderbar ift ed, DaB der Ungenannte 


im Muſeum wild, ich fey nicht der Urheber ber 


Briefe, dag Project fey alfo nicht von mir; "und 
daß der Ungenannte im Göttingiſchen Magazin 


will, dad Project fey von mir: es fen aber ein 
Buchhändlerproject. Da bei meinem Leben und wor -- 


meinen Augen eine Sache, die mich fo nahe- angeht, 


von zwei Perfonen fo falſchlich vorgeftellt wird, fo. 
will ich die Beranlaffung und die Gefchichte der Lit⸗ 


« teraturbriefe Aanz kurz erzählen; ohne weiter- mit 
den beiden Herren zu flreiten üter daß, was fie von 
dieſen Briefen wiſſen oder nicht willen können. 

- Schon mehrere Jahre vorher war die deutſche 
Litteratur in zwei entgegengefeste Parteien getheilt, 
in die’ Schweizerifche und in die Gottſchediſche. 
Man mußte zu einer von beiden gehören; einen 
Mittelweg gab es nicht. Ich war damals ein junger 


Menſch, der außer den gewöhnlichſten Schulſtudien | 


feine gelehrte Erziehung gehabt hatte, und nad 


Yusbildung begierig, aber keinem Menſchen bekannt. 
war, der dazu hätte beitragen können. Außer einem 


kurzen Umgange mit Ewald und einem fparfamen 
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Briefwechfel mit Kleiſt, war nichts da, wodurch 
ich. nich Hätte durch fremde Beihülfe bilden können; 
ich mußte alles aus Büchern und aus mie felbft zie⸗ 


ben. Ich las alfo mit unermüdetem Eifer, und 


zeflectirte liber dad Gelefene nach meiner Art, ohne 


daß ich mit irgend jemand mich unterreden Tonnte, 


welches doch zur Entwidelung der Gedanken To vor⸗ 
Itheilhaft iſt. Da ich von der Welt nichts wußte, 
"and die menfchlichen Eeideufchaften nicht kannte, ſo 


- fihten mir der damalige Zuftund der Gelchrfamteit 
- ganz unbegreiflich. Die Streitfragen, welche damals 


allenthalben fo wichtig traktirt wurden, kamen mir 
unwichtig vor, und Die Schriften der Alten umd der 
sıeneren Ausländer, die ich gelefen hatte, fand. ich 
ganz anders, als die deutfchen: Schriften, die man 
damals unfterblicy nannte. Weil ich niemand hatte, 
dem ich meine Gedanken mündlich mittheilen konnte, 
ſo mußte. ich fie der Feder anvertrauen. So ſchrieb 


Ach Briefe üben den Zuſtand der ſchönen Wif: 


fenfhaften, welche 1754 herauskamen. Diefe 
Briefe machten: damals Auffehn; denn ein junger 
Menſch redete aus feinem Winkel heraus, ohne ir⸗ 
gend eine Litterarifche Verbindung, ohne irgend eine 


von den Rückſichten, die damals jedermann brauchte;- 


fügte ohne Umſchweif, was ihm an jeder von beiden 
Parteien mißfiel. Mit dieſer meiner Offenherzigkeit 
ging es mir, wie es mir mit meiner Offenherzigkeit 


— inmmer gegangen iſt. Sie 308 mir den Haß beider 


“arteien zu, Aber das war eine Kleinigkeit; denn 
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durch fie waed ich zu gleicher Beit mit, Beffing, 
md durch ihn mit Mofes bekannt, welches ich für 
das größte Glück meines Lebens halte. " 
Seffing dachte über die damalige. Eikteratue 
eben fo,_wie ih. Da wir faſt täglich beifammen 
waren, fo kamen wir immer wieder auf eben die Ges 
danken zurück, welche ſich durch beftändige Erörterung 
Immer mehr entwickelten ,- befonderd durch unfern 
Iteben Mofes, der. bei und war, was bei den als 
ten Schaufpielern der Chor, Er war gewöhnlich‘ 
unferer. Iebhaften Difpilten Ealtblütiger Zuhörer, und 
409 unvermuthet, und wenn wir noch weit vom Biele 
zu feyn glaubten, in wenig Worten ein treffendes 
Reſultat, dad und alle -befriedigte, Dies währte 
über ein Jahr. Faſt bei jedem neuen Buche, über 
208 wit fprachen, erneuerte fich der Verdruß über 
die fehiefe Wendung, bie alles nahm. Hierauf ents 
ftand endlich daB Verlangen, diefem Übel abzupelfen. 
Die damaligen Journale waren faſt alle froflig, 
ſeicht/ parteiiſch voll Komplimente. Der Gedanke, 
daß man ein beſſeres ſchreiben ſollte, worin beſon⸗ 
ders die Wahrheit ganz deutſch herausgeſagt würde, 
war ſehr natürlich, um fo mehr, weil die Biblio: 
tHef der ſchönen Wiffenfhaften, wegen meis 
ner veränderten Sage, die mir alle Muße raubte, 
Damals: aufhören ſollte. Oft hieß ed umter uns im 
Scherze: man dürfte ja nur ſchreiben, was wie fo oft 
fagen. Indeffen war noch von keinem von ung ernſt⸗ 
Hd) daran gedacht, dieſes Vorhaben auszuführen. 
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Im November-1758 war ich einmal-wit Erf: 
‚fing zufammen, als auf eine damals nen herank 
gekommene Schrift eines noch lebenden Autors die 
Rede am. Wir hatten mancherlei daran anszufegen. 
Ih weiß nicht mehr, wer von und beiden zuerſt 
- wieder” das: zu fehreibende Journal, von dem wir 
mehrmald gefprochen hatten, aufs Tapet brachte. 
Diesmal vedeten wir doch ernſtlicher davdn; denn 
wir betracktsten Die Schwierigkeiten einer ſolchen 
Arbeit, welche wenigen Verfaſſern bald zu beſchwer⸗ 

— lich wird, wovon ich fon. bei’ der Bibliotpel 

dev [hönen Wiſſenſchaften die Erfahrung hatte. 

„ Wir kamen überein, daß wir ein folches Merk nicht 

ausführen Tonnten,. und doch wünfchten wir, es 

möchte ausgeführt werden. Endlich fiel mir ein: 

wir haben fo oft gefagt, man follte fehreiben, was 

wir fagen. Wir wollen alfo in Briefen niederſchrei⸗ 

ben, was wir in unſeren täglichen Unterredungen 

ſagen, wollen uns keinen beſtimmten Zweck vorſtel⸗ 

len, wollen anfangen, wenn es uns gefällt, auf⸗ 

“Hören, wenn es und gefällt, reden, wovon es und 

gefällt; gerade fo, wie wir e8 machen, wenn wit 
zufammen plaudern, 

Diefer Vorfchlag gefiel Leffingen, und er ward 

auf der Stelle näher beftimmt. Der damalige Krieg 

*fpannte alles mit Enthuftusmys an. Um alfo doch 

. einigermaßen etwas Vollſtändiges zu haben, und 

. ſich nicht in ein zu großes Zeld einzulaffen, ward 

 kefchloffen, die Litteratur feit dem Anfonge des 
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Krieges zu kberlehen und diefe Überfiht vie. ya 
Frieden fortzufegen, den man damals nicht weit 
: entfernt glaubte, - Dies war kein allzu weitläuftiges 
Unternehmen; wir glaubten ed ausführen, . und das 
Ende abſehen zu können. Freilich wurden. wir daͤ⸗ 
durch nachher weiter geführt. Der Gedanke; an 


einen verwundeten Offizier zu ſchreiben, gehört ganz 


Lefſingen zu; dem, fagte er, wie leicht kann 
Kleift verwundet werden, fo follen die Briefe an . 


ign gerichtet feyn. Leffing kam damals von Eeipzig 


zurück, wo er mit Kleiften eine innige Zreundſchaft 


geſtiftet hatte. J 


Daß ich an den Briefen nur wenigen Antheil 


nehmen Zonnte,*) war natürlich, Ich hatte eben 


damals, Im’ Det. 1758, nachdem ich zwei Jahre 


in gänzlicher Unabhängigkeit gelebt, nach dem un: 
vermutheten ode meines älteften Bruders deſſen 


Buchhandlung übernehmen müffen. Ich wär genös 


thigt, ſie auf einen ganz andern Fuß einzurichten. 


Ich mußte jährlich drei, Handlungsreifen machen, 


Hatte eine Menge Sorgen und Arbeit auf mir, u. ſ. w. 


Woher hätte ic; Muße zu vielen Arbeiten dieſer Art 


nehmen follen? 


*, Meine Zeichen ſind Re. ©. T.; außerdem iſt von mir 





ber 6. Brief i im I. Theile ununterzeichnet, deßgleichen - 


ber 192, Brief, obgleih mit K. bezeichnet. Berner 


im 276. Briefe von ©. 173—179. | Und im XIX. 


Rheile S. 5. die Nachricht. 


-. 
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Seffins batte die meifte Rabe; daher war er 


auch bei den erſten Bünden am meiften beſchäf⸗ 


tigt.*) WB er daher näch Breslau ging, fo wet 
ich, weit: entfernt, an ein kaufmänniſches Project 
zu denten, wie mir ſehr unbilliger Seiſe Schald 


j gegeben wird, feſt entfchloffen, dad Werk zu endi- 


gen, weil ich die Möglichkeit der Fortſeßung nicht 
einfahe. Daß diefes Wert ferner fortgefegt- worden, 


it bloß allein meinem lichen Mofes**) zu danken. 
Er ermunterte mich, es nicht fallen zu Taffen; er 


verfprach mie mehr Beihülfe, umd hielt fein Ver⸗ 
ſprechen. Ich felbft frug auch mehe:bei, fo viel 
meine Zeit erlaubte, Indeſſen merkten wie beide 
bald, daß für und allein die Arbeit allzu ſchwer war. 


Ich ‚hatte Abbten duch feinen Auffag vom 


- Zode fürs Vaterland kennen lernen. Auch hier 


wor es Moſ es, welcher zuerſt auf den Gedanken 


kam, dieſen jungen Maun von Talenten zu den 


Briefen einzuladen, weil wir Beihülfe udthig hat⸗ 


ten. Abbt bet, eigentlich ‚in den a bitteraturbrieſen | 


nn — 
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) geffing's Zeichen find x. €. gu. G. L. O. u. Auch 
iſt der 43. und 44. Brief im H, Theile von ibm. 

” Mofes Zeichen find D. K. M. P. 3. Sm XU. 
„heile, im 197. Briefe, S. 210 f. ift von ihm Ful⸗ 
berti Kulmii Antwort. Im XIV. helle iſt der 
333 — 236. Brief von ihm, obgleich mit BU. bezeichnet. 
Im XVI Theile ©. 67. 68: der kleine 258. Brief; ; 
im XIX. Shene ©. a1. das Orakel. 
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ſeine Schreibart gebildet. ) Ich weiß ed am bolken; 
denn mein 2008 war gemeiniglich, feine Handſchrift 
durchzuſehen und bie Auswüchſe zu beſchneiden, wos 


von auch in der gedruckten Correſpondenz Gpuren 


find, Die Gelehrigkeit, mit der Abbt die offenhees 


zigen Erinnerungen feiner Freunde annahm iſt viele 


leicht ohne Beiſpiel, und iſt feines feltenen Wahr⸗ 
beitsliebe beſtes Zeugniß. 


Wir. drei wurden Immer mehr und mehr duch 


andere Geſchäfte zerſtreuet, und die Briefe einen 
langſam fort. Der Krieg war nun geendigt; wir 


- 


‚wollten die und bei der erften Entſtehung vorgeſette 


Laufbahn vollenden, und noch einiger während des 
Krieges erfchienener beirächtlicher Werke gedenken. 
Aber ed fehlte uns allen an Zeit. Hier war es 


wieder Moſes, welcher einen Mann vorſchlug, deſ⸗ 


fen große Verdienſte jest allgemein anerkannt find. **) 
Sm Söttingifhen Magazine wid von dieſen 


Beiträgen, welche daſelbſt ſehr uneigentlich eine - 


Bortfegung genannt werben, fehr ungerecht ges 
urtheilt; denn, obgleich nicht völlig im Zone der 
vorigen Briefe, Tind fie Doch. nichts weniger, als 
ſchlecht. Sie können keine Bortfegung heißen; 


2) Ab btes erſter Brief iſt der 148. im IX. Theile. 
Seine Zeichen find B. C, Ferner find von ihm im 
XVM. Bande &. 23. die Nachſchrift zum 277. Briefe, 
und im XIX. Bande ©. 8. die Zweikfel. _ 

.*) Den’ hjetzigen Herra Abt Reſewitz. Sein erſter Brief 
iſt der 207. im XVIL Theile. Zeichen Q. und 33. 
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denn von And allen. fichen in den fehten Binden 


noch Beiträge, und auch von Leffing, der fo lange 


nichts geliefert hatte, ſteht im legten Bande ein 
Brief; Ich machte endlich den‘ Epilogus, ſo wie 
Lefſſing den Prologus. Noch ſtehen in dem letzten 
Bande ein Paar. Briefe von fremder Hand,*) und 
in den mittleren Bänden einer von Sulzern. *) 
Dies tft die wahre Geſchichte dieſes Wertes, 
welche ich Ihnen erzöple, damit nicht eine falſche 
an die Stelle gefegt werde. Übrigens‘ mußte id, 
ich geſtehe es Ihnen, über den Plan Lächeln, .den 
Ihr Verfaſſer (G. 180) von einem guten kritiſchen 
Journale giebt. Ich ſehe daraus, daß er wohlmei: 
nend, aber jung iſt. Bor-ungefähr dreißig Jahren 
dachte ich auch ſo. Geifderh Habe ich drei kritiſche 
Journale -veranlaßt‘ "und herausgegeben, welche 
Epoche machten, fedes "m ſeiner Art. Nämlich: 
die Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften; 
die Briefe, Nie neueſte Litteratur betreffend, 
und die allgemeine deutſche Bibliothek. Ih 
weiß alfo aus langer Erfahrung, in weiterm Ums 
‚fange als jemand, alles was nöthig und was mög: 


”) Kom Son. prof⸗ Gritio in Berlin. Im XX. Bande 
iſt ber 302. Brief fein erſtes Zeichen **. 
*) Sm XII. Theile der 193. Brief, von Winkelmann! 
N Anmerkungen über He Baukunft der Alten, mit » 
unterzeichrtet. Außerdem iſt noch ber 78. Brief im V. 
Thelle von Sutzet und mit ſeinem Namen unter: 
zeichnet, ’ | ’ 
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ib it, um ein folches Bet zu veraufſtalten und 


auszuführen. Ich frage Ste auf Ihr Gewiſſen, ob | 
die Göttingiſchen gelehrten Anzeigen, weldfe 


ſchon feit fo langen Jahren verdienten Beifall har 


ben,‘ fo lange würden gedauert habenz, ja, ob fie 
überhaupt würden zu: Stande gelommen feyn, wenn 


fi Die vielen Mitarbeiter derfelben über jede ein⸗ 


zelne Recenfion hätten beſprechen follen, Mad die 


Einheit beteifft, die, der Meinung des Berfaffers 


nah, in- einem ſolchen Werke herrſchen ſon, ſo 


kann fie leicht in Einſeitigkeit ausarten, welches 
ſo ſchlimm ſeyn dürfte, als irgend etwas anderes. 
Dieſe Einfeitigkeit zu verhüten, war ich bei der er⸗ 
ſten Idee der allgemeinen deutſchen Bibliothek: 


bemüpt, Mitarbeiter aus/allen deutfchen Provinzen 


zuſammen zu bringen, denen es auch nicht einmal 
nöthig-ift, fc unter einander zu kennen. Wenn 
man fo glücklich iſt, gelehrte, verſtändige und unpar⸗ 
teiiſche Männer zu einem ſolchen Werke zuſammen 
zu finden; ſo wird ſich bei der ſo nöthigen Man⸗ 
nigfaltigkeit und Verſchiedenheit, dennoch eine viel: 

leicht nicht erwartete Einheit finden. Was den gu⸗ 
ten Ton der feinen Welt betrifft, welchen diefer 


ed 


Berfaffer von einem Eritifchen Zournale fordert, fo -. 


weiß id) nicht, ob die fimpele Schreibart des ſchlich⸗ 


ten gefunden Berftandes, deutfchen kritifchen Schrif⸗ 
ten nicht angemefjener ſeyn dürfte, als diefer foges 
nannte gute Ton. Der gute Zon in Frankreich ift 
eine Gonvenienzz’ bie ſich in Paris wie eine Mode 
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. ändert, und. den niemand außer Paris. gaben kam, 


und fol, Dieſen guten Ton meint der Berfaffer 
vielleicht nicht einmal, ſondern vielleicht nur den 


guten Ion der Wendungen, welde in der feanzöfls 


ſchen Sprache liegen, und mit welden bie franzöſi⸗ 
ſchen Kritiker die dünne Suppe ihres Raiſonnements 
würzen. Auch; dieſer Vorzug mag der Annee litte- 
raire unbeneidet verbleiben. Es follte mie aber leid 
hun, wenn man, dieſe Wendungen nbgerechnet, 
"Die Annee litteraire mit unferen ‚beften gelöhrten 
-Beitungen und kritiſchen Journalen in Eine Klaffe 
ſetzen müßte. \ 
Berlin, 9. 29, Weinmonats, 1782. \ 


— 


Freiedrich Nicolai. 
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Ginleitung 
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Der Herr von N**, ein verbienter Dffiger, und 
zugleih ein Mann von Geſchmack und Gelehrſam⸗ 
keit, ward in der Schlacht bei Zorndorf verwundet. 
Er ward nach Fre gebracht, und feine Wundärzte 
empfahlen ihm nichts eiftiger, als Ruhe und Ges 
duld. Langeweile und ein gewiſſer militärifcher Ekel 
vor politifchen Neuigkeiten, . trieben ihn, bei den un 
geru verlaſſenen Muſen eine angenehmere Beſchäf⸗ 
tigung zu fuchen. Er: fohrieb an einige von feinen 
Zreunden in B**, und-erfuchte fie, ihm die Lücke, 
welche der Krieg in feiner Kenntniß der neueſten 
Litteratur gemacht , ausfüllen zu helfen. Da fie ihm 
unter einem "Borwande diefe Gefälligkeit abfchlagen - 
konnten, fo trugen fie e8 dem Herrn Fll. auf, fi. 
der Audführung vornehmlich zu unterziehen. 

Wie mir, dem Herausgeber, die Briefe, welche 
Daraus entflanden, in die’ Hände gerathen, Tann 
dem Yublitum gu willen oder nicht zu willen, ſehr 
gleichgültig ſeyn. Ich theile file ihm mit, weil ich 
glaube, daß fie manchem ſowohl von dem fchreiben- - 
ben, als lefenden Theile der fogenannten Selebeten⸗ 
nützlich ſeyn können. 

1* 


4 
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Ihre Anzahl iſt bereitd beträchtlich, ob fie gleich. 
ihren Anfang nur vor drei-oder- vier Monaten können 
gehabt haben. Sie werden auch Hoffentlich bi zur 
Wiederherſtellung des Herrn von N“ fortgefegt 
werden. 

Ich Habe vollige Gewalt, fie drucken zu Yaffen, 
wie und wann ich- will, Der Verleger meinte, daß 
es am füglichften wöchentlich geſchehen könnte; und 
ich laſſe ihm feinen Willen, 











. Erfter Brief. 
€; twas werden Sie freilich nachzuholen haben; aber 


nicht viel. Die zwei gefährlichen nühſamen Jahre, 
die Sie der Ehre, dem Könige und dem Baterlande 


aufopfern müflen, find reich genug an Wundern, - 


nur nicht an gelehrten Wundern gewefen. Gegen 
hundert Namen —.und hundert find.noch zu wenig, 


— die alle exft in diefem Kriege ald Namen verdienfts 
voller Helden bekannt geworben; gegen. taufepd.fühne 


Thaten, die vor Ihren Augen gefchahen, an welchen 
Sie-Sheil hatten, die zu Quellen der unerwartetfien 
Veränderungen wurden, — kann ih Ihnen auch 
nicht ein einziges neues Genie nennen, Tann ich 
Ihnen nur ſehr wenige Werke ſchon bekannter Ver⸗ 
faffer anführen, die mit jenen Thaten der Nachwelt 
aufbehalten zu werden verdienten. 


Es gilt dieſes von uns Deutſchen vor allen an⸗ 


deren. Zwar hat der Krieg ſeine blutigſte Bühne 


unter und aufgeſchlagen, und es iſt eine alte Klage, 


daß dad allzunahe Geräufch der Waffen die Mufen 
verſcheucht. Berfcheucht es fie nun aus einem Lande, 
wo fie nicht recht viele, recht feurige Freunde Haben, 


wo fie ohnedies nicht Die befte Aufnahıng erhielten; ' 


fo können fie, auf eine ſehr lange. Zeit verfcheucht 


bleiben. Der Friede wird ohne fie wieder kommen; 


ein trauriger Zricde, von dem einzigen melancholt: 


. 


on 
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ſchen Vergnügen begleitet, über verlorene Güter zu 
weinen. 

Sch rufe ihre Blicke and diefer finſtern Ausficht 
zurück. Man muß.einen Soldaten fein unentbehr: 
liches Geſchäft durch die bejammernowürdigen wolgen 
deſſelben nicht verleiden. 

Lieber will ich Sie und mich mit Dem füßen 
Traume unterhalten, daß in unferen gefitteteren Zei⸗ 
ten der Krieg nichts als ein blutiger Prozeß unter 
wnabhängigen Häuptesn if, der alle übrigen Stände 
amgeſtört läßt, und auf die Wiffenfchaften weiter 
Keinen Einfluß hat, ald daß er neue Renophons, 
neue Polybe erweckt. Lieber, will ich für Sie auch 
die leichteſten Spuren” der unter und noch wandeln: 
den Mufen auffuchen, und ihnen bi In die glüd 
Licheren Reiche nachfpliven, ans welchen fit, nicht 
Längft, einen fürgeen Wen zu und gefunden zu haben 
feinen. 
Die umſtande ‚ unter weichen: Sie dieſe Arbeit 


won mir verlangen, machen fie mit zu einem Ver⸗ 


gnügen, auf welches ich ſtolz zu feyn Urſache habe, 
Kann fich derienige weigern, Ihre Schmerzen buch) 
Kleine Berfireuungen zu. lindern, der ſie gern mit 
Ihnen getpeilt hätte? ꝛc. 


J 
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Zweiter Brief. 


Wenigftens iſt die Gelehrſamkeit, als ein Ge⸗ 


werbe, unter uns noch in ganz leidlichem Gange. 


Die Meßverzeichnifſe find nicht viel kleiner geworden; 


und unfdre Überfeger arbeiten no friſch von der 


Fauſt weg. 
Was Yaben fie nicht ſchon alles überſetzt, und 


was werden ſie nicht noch liberfegen! Eben jetzt 
habe ich einen vor mir, der ſich an einen englifchen 


‚ Dichter — rathen Sie einmal an weldhen! — ge: 


N 


macht hat: ©; Sie tünnen es doch nicht errathen! 
— An Popen.*)- 

Und in Peoſa Hat er ihn überſezt. Einen 
Dichter, deffen großes, ich will nicht fagen größtes, 
Berdienft in dem war, . was wir das Mechanifche 
in der Poeſie nennen; deſſen ganze Mühe dahin 
ging, den reichten, teiftigften Sinn in Die wenigften, 
wohltlingendften Worte zu tegen; dem der Reim 


eine Kleinigkeit“ war: — einen ſolchen Dichter in - 


Profa gu überfeßen, heißt ihn Ärger entftellen, als 
man den Euklides entflellen würde, wenn man 
ihn in Berfe überfegte. " 

Es war auch ein bloßer Buchhändlereinfall; wie 


‚der Überfeger felbft gefteht.. Und was geht es dieſen 


an, womit jener ihn Geld verdienen Tüßt, und 


») Kern A. Pope ſammtliche Werke ie. Erſter Vand. 
Altdna 8758 in 8r7o. ı 
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ſelbſt Geld gu verdienen deutet? - Frelich ſollte ſo 
ein blindlings gefälliges Werkzeug eine beſcheidenere 
Sprache führen, als unfer Üüberſetzer des „yore 
führt, Er follte- nicht fagen : 
ns habe mis eingebildet, meinen Dichter vel⸗ 
lig zu derſtehen, und mich darauf verlaſſen, daß 
meine eigene kleine Dichtergabe, ſo geringe ſie 
auch ſeyn mag, mir zu Hülfe kommen würde, das 
Verſtandene fo audzubrüden, daß der Schwung 
und die Deutlichkeit nicht zu viel verlören.“ — 
Denn je größer er ſich felbit macht, _ defto un⸗ 


barmherziger wird ihm dev Leſer „fein thörichtes Un- 


ternehmen aufmugen, deſto höhnifcher wird er ihm 
jeden Fehler vorwerfan, der · feinem Kigenlobe wider⸗ 
ſpricht. 83. . 

- Hope will die Nachahmung der Alten rechtfer⸗ 
tigen, Mon varlangt, fagt.cü, und. erwartet von 
einem Dichter, daß ey ein gelehrter, und in den 
. Merken der Alten. belefener Mann (a Scholar) fey; 
und ift. gleichwohl unwillig, wenn man findet, daß 
er wirklich fo ein -Mamn if. — Was meinen Sie 
wohl, daß aus diefer feinen Anmerkung unter der 
Feder des Überfegerd geworden iſt? Er hat Scho- 


“ Jar, als ein wahrer Schüler, durch egäter über: 


fegt, und fogt: - 
„Io der That ift es ſehr unbillig, daß man 
aus uns Schiiler haben will, und dennoch unwil⸗ 
lig wird, wenn man und als. Schüler befindet.‘ 


Pope vergleicht den Virgil mit feinem Muften, 


- - 


‘ 


5 


— 9 


DT BES 


dem Theokrit. Der Römer, ſagt er, überteifft _ 


ben Griechen an Regelmäßigkeit und Kürze, und iſt 


ihm in nichts nachzuſetzen, als in der Einfalt des 
eigenthümlichen Ausdrucks (simplicity "and "pro- 
priety ofstyle). Pope meint, daß Der Stylin den 


als in den Theokritiſchen; und der Vorwurf iſt nicht 
ohne Grund. Allein wie ihn der überſetzer ausdrückt, 
iſt er e8 gänzlich. Gr giebt nämlich Propriety durch - 


Richtigkeit; und welcher Schriftſteller, ſelbſt kei⸗ 


nen von den Alten ausgenommen, ift dem Birgil 
in der Nichtigkeit des Styls (Correctness) vorzu⸗ 
ziehen ? *) 

Virgil, der fi den Theokrit zum Mufter 


vorgeftelt — fagt Pope, und ber Überfeger: - 


Virgil, der den Theokrit ausfchreibt.: 

Diefes find noch Lange nicht alle Fehler, aus 
der bloßen Borrede und Abhandlung von der Schä- 
ferpoefie, aus den erflen und leichteften, nämlich 
pryoſaiſchen „Stücken des erſten Bandes. Urtheilen 
Sie, wie es tiefer herein ausſehen mag! 

Was der Überfeger zur Entſchuldigung ſeiner 
oft undeutſchen Wortfügungeü anführt; wie er ſich 
in dieſer Entſchuldigung verwirrt und ſich unvermerkt 
ſelbſt tadelt, iſt auf der 17ten Seite des Vorberichts 
luſig zu leſen Er verlangt, daß man, ihn zu 


*) Abhandlung von ber Saitepor S. 7. der beutſchen 
Uberſetzung. | 


⸗ —* 


Virgiliſchen Eklogen uneigentlicher, verblümter ſey, 


— 
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—— die Kunſt zu leſen beſißze. Aber ba dieſe 

Pen gemein nicht iſt; fo hätte er die Kunſt zu 

a verftehen follen. Und wehe Ver armen Kınfl " 

I Iefen, wenn ihr vornehmſtes Geſchäft fern muß, 
den Wodtverſtand deutlich zu machen! zc, 


n 


Dritter Brief 


Wollen Sie einen andern kennen lernen, deſſen 
guter Wille uns ſchon den zweiten engliſchen Dichter 
verdorben hat? — Verdorben klingt hart; aber 
halten Sie immer dem Unwillen eines ‚getäufchten 
Lofer ein hartes Wort zu gute. . 
WVon des Herrn von Palthen Überfegung der 
. Shomfonfchen Jahreszeiten werden Ihnen frühere 
Urtheile zu Geftchte gefommen feyn. Nur ein Dort 
von feinen Fabeln des Gay.*) 

Ein guter Fabeldichter iſt Gay überhaupt nicht, 
wenn man feine Fabeln nämlich nach den Regeln 
beurtpeilt, welche die Kunſtrichter aus, den beften 
Zabeln des Äſopus abftrahirt haben. Bloß feine 

ſtarke Moral, feine feine Satyre, feine übrigen 
poetiſchen Zalente machen ihn, trög jenen Regeln, 
zu einem guten Schriftſteller. 

ı Schäde um fs viel mehr, daß fo manche feine 


* — * und Seipis 1758. in svo. 
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Satyre dem überſetzer unter der Arbeit verſftogen iſt! 
Und es muß eine ſehr eilfertige Arbeit geweſen ſeyn!“ 


Sehr oft hat er ſich auch nicht die Zeit genommen, . 
die Worte feines Originals recht anzuſehen. Sen 
Gay-in der VI. Babel fagt: 

‘The Miser trembling l6ck’d his chest; 


(der Geizhals verfihloß gitternd feinen Ka- " 


fen), fo ſieht & lock’d fir look’d an, und übers 


fest: ber Geizhals blickte zitternd auf feinen. 


Kaften. 
Das engliſche Cameleon rühmt füch (11. Babel), 


es habe eines ‚den Höflinge Leidenſchaft zu treffen 


gewußt: 
I knew to hit each courtier's passion. 


— 


— 


und das deutſche fagt: ich vermieh eines jeden  “ 


Höflings. Beidenfaft zu berühren. Dieſes 
folglich iR kaum halb ſo geſchickt, als jenes. Ver⸗ 
ſtehen etwa die deutſchen Schmeichler ihr Handwerk 
weniger, als die Schmeichler einer andern Nation? 

Gay beſchreibt (in der XII. Fabel) ein un⸗ 


glückliches Ehepaar. Er, der Mann, ſagt er, liebt 
das Befehlen; und die Frau das Widerſprechen. 
Sich ſtlaviſch zu unterwerfen, iſt durchaus nicht 


ihre Sache. Sie will ihren Willen haben, oder 
will ihre Zufälle bekommen. — 

'She "I have her will, or have her fits. 
Der legte Zug iſt ungemein fein, und eine richtige 
Bemerkung. Sie werben krank, die Heben eigens 
ſianigen welderchen, wenn. man nicht thut, was 


.n 
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- Sie haben wollen. — —. Run ſehen Sie, was der Herr 
von Palthen daraus macht: 
„Sie will entweder ihren Willen Haben, oder 


auch umwechſelnd die Herrſchaft führen.“ — 
O dreimal Glücklicher, deſſen Gattin ſich mit 


dem letztern begnügt! 


Lernen Sie nur noch aus einem einzigen Eren⸗ 


"pel,..wie weit die. Unyerſchämtheit der gelehrten 
Tagelohner unter und gebt. Gin gewiſſer ©. ©. 


Bergmann bat Bolingbrote’s Briefe über die 


Erlernung und den Gebrauch der Geſchichte übers 


fest, *) und er iſt ed, von dem man fagen Tann, 
daß er alles, was die Welt noch bis jest von elens 


- den Überfegern gefehen. hat, unendlich weit. zuriick 


läßt. — Ich muß. den Beweis verfparen, Er for: 


dert mehr Raum, al8- mie übrig. iſt. 


7 





* 


Vierter Brief. 


Unfere überfeger verftehen ſelten die Sprache; 
fie wollen fie erſt verftehen lernen; fie, überfegen, 
fich zu üben,, und find Elug genug ,. fich ihre üben 


. gen bezahlen zu laſſen. Am wenigften aber find fie- 


Tr 


vermögend, ihrem Driginnle nachzudenten. Denn 
wären fie hierzu nicht ganz unfähig, fo würden fie 


es faſt i immer aus der Folge der Gedanken abnehmen 


X — — 
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können, wo ſie jen⸗ mangelhafte genntuiß der 


Sprache zu Fehlern verleitet hat. Wenigſtens ge⸗ 


ſchieht es durch dieſe etwanige Fähigkeit, daß ihr 


Leſer oft mehrere als nur die gröbſten bemerkt; und 
die folgenden des Herrn Bergmann ſind ih” 
nicht erſt durch. die ängftliche Sufammenpaltung. deB. 
Originals entdedit worden, 
Bolingbroke, ‚wenn er von Männern, die 
zwar ſelbſt durch ihre Studien weder weiſer noch 
beſſer werden, andere aber in den Stand ſetzen, 
mit mehr Bequemlichkeit und in nützlicheren Abſi che 
ten zu ſtudiren, von den Herausgebern verlegener 
Hanbſchriften, den Wortforſchern u, ſ. w. redet, 
gedenkt mit Beifall eines Gelehrten, den man einſt 
in der Kirche, in feiner Kayslle, unter der ſtück⸗ 
weifen Erwägung göttlicher Wohlthaten, dergleichen 
bei frommen _ Leuten nicht ungewöhnlich ift, Gott- 
auch dafiie danken gehört, daß er die Welt mit 
Lexikonsmachern verſehen habe. — Vergleichen Sie 
nunmehr diefes*) mit folgender überſetzung: 
„Ich billige daher die Andacht eines. gelehrten 
"Mannes aus der wbrimichen Kieche gar ſebr, der 








I approve meretore very much the devotion of a 

studious man at Christ-church, wlo was overheard 
-. in hia oratory entering into a detail with God, as 
- devout persons are apt to do, and amongst other 


particular thänksgivings acknowledging the- divine 


Goodnels, in furnishing the world with Makers of 
Dictionaries,: Letter J. p. 6, _ 


* ‘ 


’ 
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in feiner Kapelle vergeffen hatte, fich mit Gott 
zu befchäftigen, wie es bei andächtigen Perfonen 
gar nichts unerhörtes it, und der unter andes 
ren befondern Dankſagungen, wodurch-er fick gegen 
die Gütigkeit Gottes erkenntlich bezeigte, Der Belt 
- Börterbücher verſchaffte.“ — — | 
&o viel Bellen, fo viel unverzeigliche Fehler,’ 
Bolingbroke führt. in’ feiner philoſophiſchen 
Laune fort: Diefe Leute wollen eben. fo gern be: 
zühmet feyn, als andere von größeren Zalenten, und 
wenden die Mittel dazu an, fo gut fie ihnen Gott 
verliehen hat ꝛc. @ie verdienen Aufmunterung, fo 
lange fie nur bloß zufammentragen, und weder 
dabei witzig feyn, noch vernünfteln wollen.) — 


Und Bergmann fäpet fort, zu verhunzen: 


„Dieſe deute erwerben ſich Ruhm ſowohl, als 


ſolche, die höher Find, als ſie, durch diejenigen 


Mittel, fo ihnen Gott gegeben hat, denſelben zu 
“erlangen ze. Sie verdienen aber dennoch Aufmun⸗ 


‚ terung, weil fie befländig zufammentragen, und 


weber.auf Wig noch Vernunft Anſpruch machen.‘ 
Bolingbroke vergleicht die Syſteme der alten 
Zeitrechnung und- Geſchichte mit begauberten Schlöf: 
fern. Sie ſcheinen, ſagt er, etwas gu ſeya, und 


») These men eourt fame, as wal as tlieir Bötters, by 
such means as God has given ihem to acgnire it — 

“ They deserve encouragement, however, whilst they 
eontinne to compile, knd neither affect wit, or 
presume to _renson. 


- 
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. find nicht als Phantsme; Löfe die Bezarberung af 


(dissolve the charm), und fie verſchwinden aus 
dem Geſicht; wie jene. — Hat ihn Bergmann 
verſtanden ? 

„Alle dieſe Syſteme,“ täßt er ipn fügen nfind 

fo viele bezauberte Schlöſſer; ſie erſcheinen als 
etwas, und. find nichts als Erſcheintmgen. Ihre 
Reize fliegen gleich dieſen aus einander, 
und verfchwinden Aus unſerm Gefichte. 

DO, Bergmann ift ein ganz anderer Zauberer! 
Jene Stümper lafſen verſchwinden, was dloß da zu 
feyn fchien, Bergmann macht fein hocus pocus, 
und alle Gedanken, ale Einfälle, bie wirklich da 
waren, find weg! Ohne alle Spur, weg! 

Das allertollfte aber ift diefes, Laß er — — 
wie folk ich mich gleich rund genug ausdrücken ? 
Ich will, mit Ihrer Erlaubniß, einen Ausdruck 
aus. dem Hudibras borgen) daß er feinem Autor 
die Krätze giebt, um ihn veiben zu fönnen, - 
Das ift: ex verſteht ihn unxecht, und ſtraft ihn in 
gelehrten Anmerkungen wegen einer Ungereimtheit, 
die er ſelbſt in ihn gelegt hat. Hören Sie nur! 

Bolingbroke redet in feinem dritten Briefèe 


U 


vor dee Bibel, als eine Quelle der Geſchichte be⸗ — 


trachtet. Er kommt auf die ſogenannte überſetzung 

der ſiebzig Dolmetſcher, und ſagt: Die helleniſti⸗ 
ſchen Juden erzählten von dieſer Überfegung, um 
fie in.Anfehn zu. bringen, ja gar zu heiligen, eben - 
fo- viel wunderbare Dinge, als die anderen Juden 
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von dem Eſra, welder den Kanon ihrer Schriften 
gu machen anfing, und von Simon dem-Gerechten 
erzählt hatten, welcher Diefen Kanon zu Ende brachte. 
Dieſe Heiligen Remane, führt Bolingbrote fort, 
wurden zur Zradition, und die Tradition ward zur 
Geſchichte; die Väter unſerer chriftlichen Kirche Lies. 
Ben es ſich nicht zuwider ſeyn, Gebrauch davon zu. 
machen. Der heil. Hieronymus zc. zc. Diefe hei⸗ 
ligen Romane! Mas nennt Bolingbroße fo? 
Was fonft, als die frommen Mährchen, deren er 
gleich vorher gedenkt? Und doch will fein elender 
. Überfeger, daß er unter Diefen Romanen die heiligen 
- Bücher felbft, und nicht die jüdifchen Kabeln von 
ihrer Erhaltung und ihrer Verdolmetfchung verftehe, 
„SHier ſieht man," ruft er lächerlich aus, „die 
Folgerung des Verfaſſers! Er hatte vorher ganz 
und gar nicht beweifen können, daß die biblifchen 
Bücher nicht ſchon da gewefen wären, oder daß 
fie verfälfcht worden; jest aber nennt er fie hei⸗ 
ige ‚Romane, ohne und zu fagen, wodurch fie 
ich in Romane hätten verwandeln können ꝛc.“ " 


Yoſſen!“. Wir willen e8 freilich, daß Bolings - 


broke oft ziemlih cavalierement von der, Bibel 
ſpricht; ober Hier thut er es doch nicht. Der Herr 
verfpare wenigftend fein Gollegium auf eine andere 
Stelle. 

>: Und nun ſagen Sie mie, tft das deutſche Pus 
blikum nicht gu bedauern? Ein Bolingbrofe füllt 
unter die Hände feiner Knaben; fie fihreien Kahle 


17:00. 

- - Da 0 , 
Eopf über ihn, die Kahlkinne! Will denn kein Bär 
hervorkommen, und diefe Buben wirgen 

Bergmann muß nieht allein das Engliſche nicht 
wiffen; er muß gar. nigtö,wiflen. Wenn Bolings 
baote ſagt: die Chronologie, ift sine von den Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche bloß. a limine salutandae find; 
fo macht jenen dargus: 

„Welche man ſchon von weitem empfangen 
"Muß: “ . 

Wenn Bolingbrote von. dem Kanon des 
Moarshpam ‚redet, ‚redet jener von Marsham”s 
Säge, und muß nicht. willen, daß das Buch dies 
Sag, Gelehrten hier gemeint wird, welches den Titel 


Canon ‚chronologicus Führt, Wenn Bolingbrofe 


von. dem Kanon der heiligen Bücher fpricht, macht 
‚jener die Ordnung der heiligen Bücher daraus, 


Ich möchte willen, was Her Bergmann Kine? 


Ob die, Zbeologie 
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Fünfter Brief 


Der Übgrfeger des Gay ‚bat fich zu gleicher Beit 
auch als Berfaffer gezeigt, und Verſuche zu vers 
.guügen*) herausgegeben. 


Ich denke ſo: mir nützlich PM ſeyn, möchte man 


fo oft und viel verfügen, ald man nur immer 








Erfte Samml. Roſtock und Wiemar— 1758. gr. 8. 
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weilte; wenn ich. nur die Verſuche, mich zu ver⸗ 


gnügen, verbitten könnte. Laßt uns Lieber den wil⸗ 
den Bart tragen, ehe wir zugeben, daß die Lehrlinge 
der Varbierfluben an unstlenen! 

Der Benz des Herrn von Palthen Icheint eine 
BSammlung von allem dem zu feyn, was. er bei 
Übverfegung des Thomfonfchen Frühlings, Schlech⸗ 
tere gedacht Bat: eine Sammlung vor’ Bügen und 
Bildern, die Thomſon und Kleifl, und felbft 
Badhartä verfihmäßet haben, Er malt Mücken 
(8. 14.), und der Himmel gebe, daß uns nun-bald 
auch jemand Mückenfüße male! Doch nicht genug, 


daß er feine Gegenfkinde fo kleim wählt; er fcheint 


auch eine eigene Luft au fmupigen und eteln gu 
haben, _ Die aufgefchürzte Bauermagd mit blut⸗ 


durchſtrömten Wangen, und berben ſich zeigenden 


Baden, wie fie. am abgeſpannten Seiterwagen ſteht, 
mit zackiger Gabel den Mift daranf. zu ſchlagen. — 
Der erhigte brüllende Stier mit der breiten Bruft, und 
dem bucklichten. Rüden, der bie ihm nicht ſtehende 
Geliebte verfolgt, dis er endlich mit einem gewal⸗ 
. tigen Sprunge über fie herſtürzt, und unwiderſtehlich 
ſie hält. — Der Ackeremann, der fein ſchinutziges 
Tuch löſt, woraus er ſchmierigen Speck und ſchwar⸗ 
zes Brot hervorzieht. — Die grunzende Sau, mit 
den fleckigen ſaubern Ferkeln. — Der feurige Schmat 
einer Galathee. — — Bu viel’; zu viel Zugrebien⸗ 
zien für Ein Bomitivd 
| Hier in eine Gersfäzfung! Ein Vrojekt zu ei= 
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nem immerwährenden Frieden „Aber keine Serz⸗ 


ftärkung für mid; * werden Cie ſagen: „der Mann 
will mir das Handwerk legen!“ — Ach, nicht doch }. 


Er meint :ed fo böfe nicht, Sein Haupteinfoll iſt 


diefer: ein allgemeines Parlament oder Tribunal 
zu errichten, defien Ausſpruch ſich alle eurspälfchen 
Staaten gefallen ließen. — Merten Sie nun, daß 
der Herr von Palthen ein Rechtsgelehrter iſt? 
Uber, als jener Offizier feinen Vorſchlag zur Wer: 


Zürzung der Prozeſſe that, und die alten gerichtlichen 


Duelle wieder einzuführen rieth, nicht wahr, da 


verrieth ſich der Offizier au? — Doch dieſes bei _ 
Seite! Wenn fich nun unter den europäiſchen Mäch⸗ 


ten Halsftarrige fänden, die dem Urtheile des Iris 
bunals Genüge zu leiſten fich_weigerten? Wie da? 
DÖ,.der Here von Palthen hat vollſtreckende Völ⸗ 
ter, er bat militärifhe Execution. Kat er die? 
un wohl, fo hat er Krieg; und Sie feHlen zeitig 


genug weiter avanciren. Werden Cie nur bald'gefund!". 


- Was foll ich Ihnen von feinen drei erften Oden 


bed Horaz fagm? Gleich vom Anfange ‚heißt es: 


Und wenn ihr Wagen ohne Fehl 
Mit heißer Achs zum Ziel gelanget. 
Metaque fervidis evitata rotis. Das Ziel zu er⸗ 
reichen, wor das wenigſte. Sie mußten um dad 
Biel herum! — Raflen Sie uns nicht weiter lefen. 
Und wie oft zeigt der Herr von Palthen, ich 


weiß nicht, welche eingefchräntte Kenntniffe! —  _ 


Petra rch ſagt von ſich: (S. 89.) > 


— 





— 
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„Ich habe nie an Schmauſen ein Vergnügen 
gefunden, ſondern habe bei mäßiger Koft und ges 
‚wöhnlichen Speifen ein vergnügteres Leben geführt, 

- als alle Rachfolger des Apicius.“ 

Und der Serr v. Palthen fest, in elnet An: 

merkung hinzu: 

„Es, wird hier auf’ den Apicius Caelius 
gezielt, welcher zehn Bücher von der Kochkunſt 
geſchrieben 2c.“ 

Allein, muß denn ein Mann, der Gerichte zu⸗ 
bereiten lehrt, nothwendig ein Schlemmer ſeyn? Cr 
‚hätte, wie befannt, einen ganz andern Apicius hier 
"anfügen foßen, und würde unten drei berühmten 

Schlemmern dieſes Namens die Wahl gehabt haben, — 

Das Projekt des Abt von St, Pierre zu einem 


beſtändigen Srieden, fügt: der Herr von Palthen, 


fey ihm nicht zu. Geſichte gekommen. Die ganze 
Melt kennt es. Es ift unendlich finnreicher, ala feins, 


und läuft auf eine proportionicliche Herabfegung der 
Kriegäheere aller europäiſchen Staaten hinaus. 


— — — — — 


Siebenter Brief, 
Sie haben Recht; dergleichen ſchlechte über⸗ 
ſeter, als ich Ihnen bekannt gemacht habe, find 
Ich habe die Folge der Zahlen der Briefe beibehalten, 
wie fie in ber Originalausgabe iſt; damit man allen 
falls ieben Brief baferoft eher finden kann. Rt, 
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unter der Kritik. Es ift aber doch gut, wenn * 
die Kritik Dann und wann zu ihnen herabläßt; denn 
der Schade7 den fie fiften, iſt unbefchreiblich. — 


“ 
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Wenn durch eine große, ‚wunderbare Weltverändes 


rung auf einmal alle Bücher, die deutfch gefchries 


benen ausgenommen, untergingen; welch eine erbärm⸗ 


‚lie Figur würden. Birgil und Horaz, Shafs 
tesbury und Bolingbrote bei der Nachwelt 


machen! 


Oder meinen Sie, daß bei einem.fo allgemeinen 
Schiffbruche der Wiffenfchaften, die deusfche Ges 


lehrſamkeit nur immerhin auch mit verſinken möchte? 
Das wäre zu bitter geurtpeilt! Man verachtet 


keinen Baum wegen feiner unanfehnlichen Blüthe, 


wenn er wegen feiner Frucht zu ſchätzen iſt. Unſere 
ſchönen Wiſſenſchaften würden zu vergeſſen ſeyn; 
aber unſere Weltweisheit nicht. Noch zu bitter! — 


Nein, auch in jenen fehlt es uns nicht an Männern, 
die alsdann an die Stelle der .großen Ausländer, 


und der noch größern Alten treten müßten und könn⸗ 
ten! Klopſtock wirde Homer; Cramer, Pin⸗ 
Dar; Us, Horaz; Gleim, Anakreon; Geßner, 
Theokrit; Wieland, Lucrez. — 


Wieland, eucrez? So geht es, wenn man 
träumt! Es finden fich im Traume Dinge oft wie⸗ 
der zuſammen, die man ſeit vielen Jahren nicht mit 
einander gedacht hat. Herr Wieland hätte es längſt 
gern aus unſerm Gedächtniß vertilgt, daß er ber 


— 
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Berfafler der-Ratur der Dinge it, und aus dem 
meinigen ſchien es auch wirklicy wertilgt au ſeyn. — 
Sch fende Ihnen hier eine Sammlung von 


ihm,) in welcher Cie manchen neuen Auffag finden - 


werden. Sie müffen fie alle leſen; denn wenn man 
. einen Wieland nicht Iefen wollte, weil man dieſes 
. und jenes an ihm auszuſetzen findet: welchen von 
‚anferen Schriftftelleen würde man deum leſen wollen? 


— J - 


Achter Brief. 


Auch mir find unter den Wielandifchen Schrif: 
ten die Smpfindungen des Chriſten das Anſtö⸗ 
Äigfte geweſen. 

Empfindungen des Ehriſten y heißen Empfiti: 
Dungen., die ein jeder Chrift haben kann, und haben 
ſoll. Und von diefer Art find die Wielandiſchen 
nicht. Es können aufs höchſte Empfindungen ein es 





* Zürich, bei Orell und, Sompagnie, 1758 in drei Kelten. 
. Enthält I. 1) Sympathien; 2) Theages, oder Unter: 
, redbung von Schönheit und Liebes 3) Geftcht don einer 
Welt unfchuldiger Menſchen. II. 1) Empfindungen 
des Ehriften; 2) Hymne auf bie Allgegenwart Gottes; 

3) Betrachtung über bie’ Gerechtigkeit Gottes. III. 

1). Betrachtungen über den Menſchen; 2) Gefiht- des 

‚ Mira; 3) zwei Selbſtgeſprache eines tugendhaften 
. Deiden; 4) Plan einer Akademie, zu Bildung bed 
Berfianded und Herzend junger Leute; 5) Geſpräch des 
Sokrates von ber ſcheinbaren und wahren Schönheit. 

.. Mr . 


| 
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Cheiften. fen; eines. Chriften nämlich, der zu glels 
cher Zeit ein wigiger Kopf ift, und zwar ein wigiger, 
Kopf, der feine Religion ungemein zu ehren glaubt, 
wenn er ihre Seheimniffe zu Gegenſtänden des 
Thönsn Dentens macht. Gelingt ed ihm num 
hiermit, fo wird er fich in ſeine verſchönerten Ge⸗ 
heimniſſe verlieben, ein füßer Enthuſiasmus wird 
fich feiner bemeiftern, und der erhigte Kopf wird 
in allem Ernſte anfangen zu glauben, daß diefer 
Enthuſiasmus das wahre Gefühl der Religion ſey. 


Iſt er es aber? Und iſt es wahrſcheinlich, daß 
ein Menſch, der den Erlöſer am Kreuze denkt, wirk⸗ 
lich das dabei denkt, was er bdabei denken ſollte, 
wenn er feine Andacht auf die Flügel der Horazi⸗ 
ſchen Ode. ſetzt, und anhebt: 


Bo iſt mein entzückter Geift? Welch ein 
furchtbares Geſicht um mich her! — Schwarze 
Finſterniß, gleich der ewigen Nacht, liegt auf 
dem bebenden Erdkreis. — Die Sonne iſt erlo⸗ 
ſchen, die verlaſſene Natur ſeufzt; ihr Seufzen 
bebet gleich dem ſchwachen Wimmern des Sterben⸗ 
den durch die allgemeine Todesſtille. — Was 
ſeh' ich? Erbleichte Seraphim ſchweben aus dem 
nächtlichen Dunkel hier und da hervor! ie 

ſchauen mit gefaltenen Händen, wie erſtarrt, 
herab! Viele verbergen ihr thränended Antlitz 
in Schwarze Wollen: — D des bangen. Gefichts! 
Ich Tepe, ich ſehe den Altar der Verſo bung, 


* — 


9) Empfindungen XIV.’®. 90. 


> Du 
=> - 
"und daB Opfer, bad für bie Siinde der Welt 
verblutet.“ *). 

Schön! — Aber find das Empfindungen? Iſt 
Einbildungskraft Empfindung? 

Der Ton der Pſalmen, welchen die Empfin⸗ 
dungen des Herrn Wieland oft annehmen, hat 
mich an Peterſens Stimmen aus Bion. wieder 
erinnert. 

Eine Bergleichung zwifchen 9 eterfen und Wie⸗ 
landen würde dieſem auf keine Weiſe ſchimpflich 


ſeyn. Peterſen war ein ſehr gelehrter und finn⸗ 


reicher Dann, und kein gemeines poetifches Genie, 
Geine Uranias iſt voll trefflicher Stellen; und 
was kann man.mehr zu ihrem Lobe fagen, als daß 
Leibnig fie zu verbeffern würdigte, ‚nachdem er 
felbft den Plan dazu gemacht hatte? 

Seine erft gedachten Stimmen find hundert 
profaifche Lieder, die er ſelbſt Pſalmen nennt. 


Erlauben Sie mir, Ihnen einige kleine Stücke dar⸗ 


aus vorzulegen; : 


Drei und vietzigſter Palm. 


„Wie ift bie Belt doch fo- überweife worden ! 
Wie hat f ch die Magd über die Frau erhoben!“ 
— „Die Weisheit des Fleiſches waffnet ſich gegen 
die göttliche Einfalt, und die Vernunft ficht wi⸗ 
der den Glauben.“ 


- 
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„Die Weltweisheit fegt ſich gegen die gti 
Thorheit; fie meiftert Sottes Weis heit, und ver⸗ 


. fälſcht fein großes Wort." 


„Sie ift gay zu weife zum Himmeleeich; darum 
kommt ſie auch nicht dahin, wohin die. Kinder 
Tommen 2e.“ 


+ 


* Zwei und achtzigſter Pſalm. 


„Brüder!/ Laffet uns hingehen, und unfer Leben , 


laſſen! Die Wahrheit ift wohl werth, daß wir 
ſie bis in den Tod bekennen!“ 

„Es iſt der treue und wahrhafte Zeuge vor uns 
bergegangen, Er hat ein gut Velenntnißhelannt 
vor Pontio Pilato. Er mußte auch erben, ai 
ein Berführer, — N 


n®ott fey Dank, daß wir nicht leben , wie 


die übelthäter! Wir haben zwar unſerm Gott Ber 
fündiget, aber nicht der Welt," 


„Es ift vecht und billig, daß uns unfer Boter \ 
züchtiget; es ift recht, daß er diefen Leib zerbricht." 
„Wir müffen doch einmal unfere Hütten ab> , 


“ legen; warum nicht jest, da wir noch mit unſerm 
Fode preiſen unſern Gott? 

„So wiſſen wir auch, daß der Tod ſeiner Hei⸗ 
ligen bei ihm hochgeachtet ſey, und daß er ihm 
feine Lieblinge nicht nehmen laſſe. — U - 

„Brüder! laſſet und nicht fürchten, wie die 


Heiden und Sünder pflegen, Furcht iſt nicht in - 


der Eiche und in dem Glauben gu unferm Bott,“ 
Leffing’d Schr. 30. 89. 2 


3 
1 





— — 


26 
.. ö 

„Wie haben bisher dem Herrn gelebet, fo 
"wollen wie num audy dem Herrn ſterben.“ 

„Er wird mit uns duch Feuer und Maffer 
gehen; et wird und.nicht ungetröftet, noch unge: 
ftärtt Taffen.”’ 

„Siehe! Wie fehen ihn, o wie freundlich ift F 
‚uns! Er führet uns über den Tod! Halleluja! — 
Was ſagen Cie Hierzu? Könnte ich nicht * 


Verehrer des Herrn Wieland auffordern, mir er⸗ 


habenere und pathetiſchere Stellen in ſeinen ganzen 


Empfindungen zu zeigen? Hr. Wieland -ift 


reih an Blümchen; Peterſen an flarlen Gedanken, 
an großen Gefinnungen. Beide haben die Sprache 


der H. Schrift zu brauchen gewußt, nur daß fie 
Peterſen in ihrer edlen Einfalt gelaffen, Wie: 


Iand aber durch: affektirte Alluſionen verunſtaltet bat. 
Und gleichwohl find Peterſen's Stimmen 


j gar bald verachtet und vergeffen worden, Den 


Peterſen war ja ein Schwärmer!- 
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Neunter Brief. 


Ich Habe über Herrn Wieland's Yan einer 
Akademie zur Wildung des Berftandes und 


Herzens junger Lente einige Aumerkungen ge: 


macht, die ich niederfchreiben und Ihnen nach und 
nach zue Beurtheilung vorlegen wil. 
Ser Wieland. will: die alten- Griechen bei 
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feinem Entwurfe um Rath gefragt haben, | Diefe, 


fogt er, ‚festen die. Erziehung hauptſächlich in die. 


Übung "der Gemüths- und Leibeskräfte, weil ohne 
Übung weder diefe- noch jene zur gehörigen Stärke, 
Lebhaftigkeit und regelmäßigen Bewegung gelangen. 


— Die Abficht, führt er fort, zu welcher ihre Erz -. 


gtehung abzwedte, war, ihre jungen Bürger. zu 
dem zu bilden, . was fie saloxaeyasın nannten, in 


welchem Worte ſie alle Vorzüge und Vollkommen⸗ 


heiten begriffen, die einen freien und edlen Men⸗ 
fhen von einem Sklaven und menſchenahnlichen 
Tyhiere unterſcheiden, ale Eigenſchaften und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, welche den Menſchen erhöhen, ver: 


fhönern und zur Ausführung einer edlen Moe im 


Erben tüchtig machen. Zu dieſer Abfidht, welche 
allein der menſchlichen Natur würdig ift, flößte man 
der Jugend fo früh ald möglich den Geſchmack am 
Schönen und Guten, nebft den beiten moralifchen 


und politifchen Sefinnungen ein: in diefem Geſichts⸗ 
punkte ſtudirte man mit ihnen. den Homer, und 
ſchmückte ihr Gedächtniß mit den weifeften Sprüchen 


dee Dichter‘, welche die Lehrer und Pbhiloſepher der 
älteften Griechen waren ac, — — 


Aber ich wollte wohl Seren Wieland fragen: 
Hat Ihe Vorgeben feine, hiftorifche Richtigkeit ?- 


Iſt es wahr, daß die alten Griechen ihre Jugend 

aus dem Homer und anderen Dichten Meispeit 

Iehrten? und wurde Homer, ich will nicht fagen 

Durchgängig, ſondern nur von allen denen unter 
2* 
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ihnen verſtanden, wilchen das Beiwort za Roxgyudoı . 


zufam ? - 
. Erinnern Sie Sich, "wilrde tch gegen den Ham 


Bielond fortfahren, was und Renophon von dem 


Sokrates erzäplt.*) Sokrates hatte wirklich die- | 


"Gewohnheit, in feinen Unterredungen lehrreiche 


Stellen aus Dichtern anzuführen; aber wie ging es 
ihm damit? Gr berief ſich z. E., wenn er wider 


auch alle eitle, nur zeitverkürzende und ſchädliche 
VBeſchaftigungen rechnete, auf den Artſprug des 
Heſiodus: 
’Eoyoy d’ oudevr Öveıdos, depyew de 7’ öyudos, 
Keine Avbeit, ſondern allein de? Müßig⸗ 


gang iſt ſchimpflich. — Oder er Drang darauf, 


daß alle Die, welde dem Staate weder als Heer: 
führer, „noch als Rathgeber nüglich ' feyn konnten, 
fh müßten gefallen laſſen, zu gehorchen, und führte 
in diefer Abficht das Betragen des Ulyſſes an, alö 
die Griechen die Belagerung, von Troja aufpeben 
wohten. (Den Wornehmern, fagt Homter,*) 
ſprach Ulnffes mit freundlichen Worten zu; wo 
ſich aber ein Geringerer unnüs machte, den ſchlug 
ee mit feinem Scepter, und befaßt im ruhig zu 


‚Tem: 





"N em: Bude feiner —* Reden des Ge: 
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den Müßiggang .eiferte, und zu dem Mühßiggange- 
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——ã drbeuag 60, wı Giluy uvdoy dxavs, 
Of oso pegrego: elor, ou d’ üntokuös zn avohxız, 
Döre or iy molsum Evagıduros our' Eyı Pov4n) 


Was machten die Ankläger des Sokrates aus 
dieſen Stellen? Sagten fie nicht, daß fie gefähr⸗ 
liche Lehren enthielten? daß Hefiodus alle Be⸗ 
ſchäftigungen billige , fie möchten noch ſo ungerecht 
und ſchimpflich ſeyn, wenn fie nur einträglich wä⸗ 
ren? daß Homer die geringeren und ärmeren Leute 
zu ſchlagen rathe? Und wer waren des Solrateos. 
Ankläger? Vielleicht die Unwiffendften in ganz Athen? 
Gewiß nicht. Melitus wenigfiens war mr: deß⸗ 
wegen. wider den Sokrates ſo aufgebracht, weil 
ihm Sokrates die Dichter, ſeine Lieblinge , nicht 
genug zu fhägen ſchien. Er wur alfo einer von den 
damaligen Kennern; und wollte. man «auch fagen, 
daß er diefe Mißdeutungen nicht ſowohl aud Un: 
wifferpeit, als aus Bosheit gemacht habe, fo be: 
dente man wenigſtens, was er Dabei für Richter 
voraus ſetzte; und: ob dieſe Michter- Leute ſeyn durf⸗ 
ten, mit weichen man in der Jugend der Homer, 
nach moraliſchen Abſichten, gelefen hatte? — 


Die wahren Kenner der Dichtkunſt find’ zu allen 
Zeiten, in: allen Lündern eben fo rar, als die wahs 
rer Dichter felbft geweſen. Homer: ward‘ eden fo 
wenig von allen Griechen verflanden, als Klops 


⸗ 


ſtock von allen Deutſchen. Ich ſage Klopſtock, 


und wenn Sie meinen, daß Bodmer dem Homer 


S 
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nüher komme, fo. fegen Sie Bobmern an feine 
Stelle, — 
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= . sehater Brief. 


Ss 


Jetzt erlauben Sie mir, in den Anmerkungen 
‚über den Erziehungsplan des Heren Wieland fort 
zufahren. Die wichtigften werde ich von unferm 
gemeinfchaftlichen Zreunde, dem veren J ent⸗ 
lehnen.) — 

Den ſchönen und großen Beariif, welhen und 
Herr W. von der Erziehung der alten Griechen 
macht, wo mag er: den überhaupt: der haben? Er 

u fügt zwar: .- 
„So viel ich mich der Beobachtungen erinnern 
kann, bie ich bei esfung ihrer Seribenten ge⸗ 
macht.“ — 

Allein, ich beſorge, fein Gedächtniß hat: ihm 
hier einen übeln Streich geſpielt. Wenigſtens be⸗ 
weiſt die Stelle des Xenophon, auf die er ſich 
beruft, das gar nicht, was fie beweifen fol, 

Die Philofophie, fagt Herr W., wurde von 

7 dan Griechen für. das nöthigfte und wefentlichfte 
-  Stüd der Unterweifung gehalten. — Ja! aber was 
für eine Philofoppie? War es wirklich dies: 


— — 
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leraturdriefen unter andern mit D. unterzeichnete. N. 


‘ 
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5 ‚Dies iſt Moſes Menperöfühn, ber fidh in den Lit⸗ 





-, 


„Welche ums Ichret, was edel oder niederteäch - 


tig, was recht oder unrecht, was Weisheit oder 
Shorheit fey? Was die Religion, was die menfſch⸗ 
liche Geſellſchaft, was der Staat, in dem, wir 
leben, was alle unfere übrigen Berhältnifie von 
uns fordern?“ 


Richts weniger! EB war eine Ppilofophie, quae “ 


ad.rhetoricas meditationes,- facultatem argntia- 
rum, civiltumque. rerum notitiam eonducebat ;*) 


“eine Ppilafophie, welche Ariftoteled pernady, unter. 


dem Namen der exoterifchen,. von der wahren 
Philoſophie gänzlich‘ abfonderte; kurz, ed war die 
Weisheit der Sophiften. 


Mit diefer moralifchen und bilvgerlichen Phlle⸗ 


fopbie, fährt Hr. W. fort, verband man die ſchönen 
Künfte, insbeſondere die Beredſamkeit. — Auch 
diefes kann mit der hiſtoriſchen Wahrheit nicht bes 
ftehen. „Die Griechen ftudirten die Philoſephie nur 
in Abficht auf die Beredſamkeit, und diefer 
einzigen Kunſt waren alle übrigen Wiffenichaften 
untergeordnet, Selbſt Alcibiades — Xenvphon 
fagt e8 mit ausdrüdlichen Worten — hielt fih nit 
zum Sokrates, um Weisheit und Tugend von ihm 
zu. lernen; es war ihm einzig und allein um Die 


Kunft, zu überreden, und. die Gemüther der Zuhörer 


zu Ienten, in welcher Sokrates ein fo großer 


Meifter war, zu thun. — Daß von denen hier nicht” 


2) A. Gellins X, 5, , — 
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die Rede if, welche. Philoſophen von Profeſſion 
werden wollten, verſteht fi ſich von ſelbſt. 

Denken Sie nur, wie weit He. Wieland geht. 
Er will uns bereden, daß die Griechen den Shaftes⸗ 
buryſchen Begriff eines Virtuofen, durch ihr Zalos 


ecyechoc ausgedrückt hätten. Ich wäre ſehr begie⸗ 


tig, nur einen einzigen Beweis von ihm zu erfahren, 
daß. dieſes zdAos zeyados. etwas auberes bedeute, . 
als wa wir. einen. hübſchen guten Mann heißen. 


Ich erinnere mich eben einer Stelle dus Dem Plate, 


27 


wo Sokrates den jungen Theages fragt: 16 ow; 
oux Edıdafere: ve O.narng x Enardeugey. are 
Evdade di KAloı nudevorree,‘ ol ıwr zuAmv-xgya- 
Iwv.rarsowy Vieesz; 0lov yoruuara.ıe zu. de 
ler, x0ı nelnıEıH, za zuy Allıp an 


"Können hier xeroı zeyados Birtuofen heißen 2. Und 


was ließen dergleichen- Virtuoſen ipre Söhne lernen N 
Lefen und ſchreiben, auf des Zither: fpielen, ringen 


und andere Eörperliche Übungen: 


Doch es möchte feyn;. Her Wieland- möchte 
immerhin uns die alte griechiſche Erziehung noch -fo 


ſehr verſchönern, wenn man nur fehen könnte, was 


ee ſelbſt in feinem Plane für einen Gebrauch davon 
gemacht habe; Aber’ alle die ſchönen Ideen, bie er 
aus den alten Griechen will gefehöpft haben,. kom⸗— 
men in der Folge gar nicht mehr in Anſchlag. Rach 
dieſen hiſtoriſchen Prämiſfen, wie.er fie nennt, ſpeiſt 
er und mit lauter, allgemeinen Dingen ab7. Die Vängft 
bekannt And. . 5 E. Er ſagt: ZN 
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„Es fo von einem Renner der Wiſſenſchaften 
bie. Drdnuiig beſtimmt werben, nach welcher die 
verſchiedenen Diſciplinen und Studien mit der 
Jugend getrieben werden follen; damit das, was 
fie zuerſt lernen, allezeit das Bundament zu dem 

Bolgeriden abgebe.'* — 
- Wer mit ben Wifſenſchaften ein wenig bekannt 


geworden, der weiß, daß ed mit diefer eingebilder ' 


ten Ordnung eine Brille if. Alle Wiſſenſchaften 


veichen ſich einander Grumdfüge dar; und milffen 


entweder zugleldy, . oder "eine jede mehr nis einmal, 
getrieben werden, Die Logik, ober bie Kunft zu 
denken, folkte man glauben, müſſe billig-var: aften 
‚anderen Wiffenfchaften vorangehen; allein fie-fnps 
. ponirt- Die Mychokogie ; - diefe die Phyſik und Ra⸗ 
thematik, und alle Die Ontologie 


Die Ontologie aber: übergeht Hr. mielaud 


ganz und gar, und verräth an mehr als einer. Stelle 
eine-gänzliche Verachtung derſelben. Hier, ſagt un 
fer D., möchte ich ihn wohl fragen; ob er jemals 
ben Baco gelefen? ob er gefehen, wie ſehr dleſer 
Weltweiſe eine Wiſſenſchaft erbebt, in welcher die 


allgemeinen Gründe aller menfchlichen Grlenntniß- 


gelehrt werden? ob cr eine beffere Seelenübung 
tenne, als wenn mam junge Leute bald aus befon- 


deren Wiſſenſchaften allgemeine fruchtbare Wahrhei⸗ 


ten abſtrahiren, bald allgemeine Wahrheiten auf 
beſondere Fälle mit Nutzen anwenden lehrt, und 


ihnen dadurch alle: ihre Fahigkeiten erhöhet, den 


x, 


Atem. 
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Werken aufflärt, und: den Weg zu großen. und 


nüglihen. Grfindungen bahnt? Ich will der jegi- 
gen Dutologie, führt unfer Freund fort, nicht das 
Wort. ſprechen. So wie ſie in unferen Miloſophi⸗ 


- fügen Blichern abgehandelt wird, iſt fie für junge 


Beute zu hoch. Wenn fie aber der Lehrer wohl flu: 
Diet. hat, und bei dem Vortrage einer befonbern 


. Biffenfgaft allezeit fein. Augenmerk .auf die allge: 


meinen Wahrheiten richtet, die fich daraus abfons 
dern laſſen; fo-wird er die Ausfichten feiner. Unters 


oebenen erweitern, und einen jeden Funken von Ge-⸗ 


nie anfachen, der in ihrer Seele gteichfam wie unter. 
dee Aſche glimmt. Cine jede. Wiffenfchaft in- ihren 


‚engen Bezirk eingeſchränkt, Kann weder die Gerle - 
beſſern, noch den Menfchen. volllommerter machen. 


Nur die Zertigleit, ſich bei. einem. jeden Vorfalle 


ſchnell bis au- allgemeinen. Grundwahrbeiten zu ers 


heben, nur diefe bildet den großen Geiſt, den wah⸗ 


ren Helden in dee Tugend, und. dem. Erſnder in 


Diſſenſchaften und Künften.. 
. ilfter Brief, 
Der größte Fehler, den man. bei der Erziehung 
zu begehen pflegt, iſt dieſer, daß man die Jugend 
nicht zum eigenen Nachdenken gewöhnt; und dieſen 


hat Hr. Wieland am wenigſten zu vermeiden ges 
ſucht. Er ſcheint vielmehr aus drücklich darauſ füh⸗ 


’ 55 - " — 
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sen zu⸗ wollen, wenn er. (@.151.) verlangt, daß 
man im der unterſten Klaſſe von jeder Wiſſenſchaft 
eire hiſtoriſche Kenntniß geben ſolle. — Die Natur 


der Seele verkennt die Eintheilung der menſchlichen 


Erkenntniß in die hiſtoriſche, philoſophiſche und ma⸗ 
thematifſche, die wir der Deutlichkeit halber zu machen 
genöthigt ſind. Die erſten beiden müſſen unſtreitig 
mit, gleichen Schritten fortgehen, indem ihnen die 
dritte in einer Leinen Entfernung folgt.- DaB große 
Geheimniß, die menſchliche Seele durch übung volls 
kommen zu machen, beſteht einzig darin, daß man 
fie in fleter Bemühumg erhalte, durch eigenes Sachs 
denken auf die Wahrheit zu kommen. Die Triebfe⸗ 
dern dazu ‚find Ehrgeiz und Neubegierde; und die 
Belohnung ift daB Vergnügen au ber Erkenntniß 
ber Wahrheit. . Bringt man aber bir Jugend die 
hiſtoriſche Kenntniß gleich Anfangs bei, fo ſchläfert 
man ihre Gemüther ein; die Neubegierde wird zu 
frühzeitig geſtillt, und der Weg, durch eigenes Nach⸗ 
denken Wahrheiten zu finden, wird auf einmal vers 
ſchloſſen. Mir find von Natur weit begieriger, Dad 
Wie, old das Warum, zu ˖wiſſen. Hat man und 
nun unglüdticher Beife gewöhnt, diefe beiden Arte - 
ber Erkenntniß zu. trennen; hat man uns nicht ans‘ 
geführt, bei jeder Begebenheit auf- die Urfache zu 
denken, jede Urfache gegen-bie Wirkung abzumefien, 
und ‚aus dem richtigen Werhältniffe derſelben auf 
die Wahrheit zu ſchließen: ſo werben wir ſehr ſpät 
aus dem Schlummer ber Gleichgültigkeit erwachen, 
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in welchen man. uns eingewiegt fat. Die a hrhen 
ten ſelbſt verlieren in unferen Augen. alle. ihre Rei 


'  yamgen., wo-wir. nicht etwa bei reiferen. Jahren -von 


felöft.angetrieben. werden, die Urſachen der erkann⸗ 
ten. Wahrheiten. zu erforfchen.. 
Wenn aber. unſer Freund, der ſich dier. durch 
mich erllärt, behauptet, man. müffe- die hiſtoviſche 
Grimntuiß..nie ohne die philoſophiſche gehen laſſen; 
fo. redet. er von der hiſtoriſchen Kenntniß. folcher 
Dinge, die man durch Nachdenken. heransgebrgcht, 
und oßme Nachdenken nicht zecht begreifen kann, 3.8. 
der. in allen Wiffenfchaften. demonftrirten Wahrhei⸗ 
ten, der. Meinungen: und: Hypotheſen, die man an⸗ 
genommen, gewiſſe Erſcheinungenezu erflären,. mie 
nicht weniger-derjenigen Säge, die man durch künſt⸗ 
liche Erfahrungen und forgfältige Beobachtungen 


herausgebracht hat. Dieſe hiftorifche Kenntniß. der 


Wiſſenſchaften allein it es, die man für ſchädlich 
halten muß: Die hiſtoriſche Kenntniß der geſche⸗ 


henen Dinge aber kaun nicht durch eine Auftrengung 


des Genies herausgebracht: oder gefunden. werden ; 
. bis Sinne und bag Gedächtniß müffen- hier befchäfs 
tigt ſeyn, bevor man Wig und- Beurtpeilungstzaft 
gebrauchen. kann. Daher ift es in. dev Katar der 


— Seele gegründet, daß in Anfehung folder Dinge 


- Die hiftorifche Kenntniß den Grund kegen muß: umd 


x bier ift: ein neuer Fehler unfered. Verfaſſers. Er 


ſollte mit. der: Gefchichte der Natur den Anfang mas 


‚den, und biefe allen Borlefungen in der erſten 


% 


! 
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Klaffe. zum Grunde kopen. Sie enthalt den ˖ Samen 
aller. übrigen Wiſſenſchaftaꝛ „ſogar die.moralifchen 
nicht ausgenonmen; und. wenn. der; Lehrer, Scharf: 
fianig. genug tft, fo. wird er. die Genies der Schüler 
bei. dieſer Gelegenheit leichtlich prüfen,. und. unter⸗ 
ſcheiden können, zu welcher Kunſt oder Wiſſenſchaft 
ein jedes derſelben aufgelegt iſt. Herr Wieland 
aber rechnet die Raturgeſchichte mit zu dem Studium 
Der Hiſtorie überhaupt, aus der, er: drei verſchiedene 
Difeiplinen. gemacht wiffen will. 

Doch nicht genug,‘ daß er den Wiſſenſchaften, 


durch die: vorläufige hiſtoriſche Kenutniß derſelben, 


alle Anlockungen nfinmt;. ee-muß. überhaupt nichts 
Daven halten, die Wiſſenſchaften als Wiſſenſchaften 
-vorgutengen,. weil er. den. Rath giebt, ſich aller 
trockenen Abhandlungen, abſtrakter Unterſuchungen 
und ſcharfen Demonſtrationen ſo lange zu enthalten, 
bis die Untergehenen zu einer großen Reife bes 
Berſtandes gelangt ſind. — Aber: mon folge. nur 
-diefem Rothe, man. fen nur ſo fuperficiell,,. und 
Ay will: Bieles wetten, daß die Untergebenen zu 
diefer großen - Meife. des. Berftandes. nie gelangen 
werden. — Er ſchlägt dagegen vor, daß fich die 
Bohrer; die ÄAſopiſche und Sokratiſche Methode eigen 
30 machen -trachten ſollen, "weil diefe:: 
Ihrer - Leichtigkeit und: Anmuth wegen, , der 
. Wahrheit: am. Isichteften Antritt: zu. unferer: Seele 
verſchaffe.“ 
Ba. für einen Begriff muß: uufer- Berafe 





son der. Gokratiſchen Lebrart haben! Was that 
Sokrates anders, als daß er alle wefentlichen 
Sfüde, die zu einer Definition gehöcen, durch Fra⸗ 
gen und Antworten heraus zu bringen, und endlich 
auf eben die Weiſe aus .der Definition Schlußfolgen 
zu ziehen fuchte? Beine Definitionen find durchge⸗ 
hends richtig; und: wenn ſeiar Beweiſe nicht immer- 
die firengfle. Probe aushalten , ſo Ticht man wenigs 
end, daß es mehr ein Fehler der Zeiten, in wels 


qhen er lebte, ald eine Vernachläffigung und Ges 


eingfhägung der trockenen Unterſuchung von Geiten 
des Philoſophen geweſen. Zu unferen Beiten kann 
die Sokratiſche Lehrart mit der Strenge der jetzigen 


Methode auf eine fo geſchickte Art verbunden werden, 


daB man die” allertieffinnigften Wahrheiten heraus⸗ 


| bringt, indem man nur richtige Definitlvnen aüfzu⸗ 


füchen ſcheint. — IA will geſchwind ſchließen; Sie 
möchten mich um. die. Ruſter in dieſer ur bes Bors 
trags fragen. 


— Dreizehnter Sin ’ 


Bis “ unter Heren Wieland's veteiötifcher 
Berachtung feiner Nation verftche, werden Cie am 
beften und einem Exempel abnehinen-Tünnen. — 
Er redet von der Beredſamkrit der Lanzel, und 
bricht in die Frage aus: 
ne range wollen wie und von ‚den Beamofen 


- - 
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befchämen laſſen, welche ihren Boſſnet, Bour⸗ 

> Daloue, Maſſillon, Srublet aufweiſen können, 
da ‚hingegen unfere größten geiftlicken Redner 
gegen jene nicht- in Betrachtung kommen?“ 

Aber ich. glaube, ich fange an zu fpotten;z und 
das. möchte ich nicht gern, — Wenn und nur Herr 
Wieland auch gefagt hätte, warum denn num un⸗ 
fer Mosheim und Sack, unfer: Serufalem und 
Eramer, gegen jme Franzoſen gar nicht in Be⸗ 
trachtung kommen! Die Franzoſen, ohne Zweifel, 
haben eine blützendere Sprache; fie zeigen mehr Witz, 
mehr Einbildungsfraft; der Birtuofe fpricht mehr - 
aus ihnen; fie. haben die körperliche Beredſamkeit 
bei ihren vorfrefflihen Komödianten zu. lernen Ge - 
legenheit gehabt :_ alles Eigenſchaften, die dem geiſt⸗ 
kichen Redner notwendig find ‚. der mich wine halte 
Stunde angenehm. unterhalten will, und die ich dem⸗ 
jenigen ‚gern erlaffe, der mehr ats diefes fucht, und 
e8 feinem Amte für unanftändig hält, auf meinen 
Willen zu wirken, ohne vorher meinen Verſtand 
erleuchtet zu haben. Der wahre Gottesgelehrte weiß, 
daß er auf der Kanzel den Redner mit dem Lehrer 
au verbinden habe, und DaB die Kunft des Erſtern 
ein Hülfsmittel für den Beptern, nie aber das Haupt⸗ 
wert, ſeyn miſſe⸗ 

Herr⸗Wieland iſt ja ſonſt weit mehr für die 
Engländer, als für die, Franzofen eingenommen, 
Wie kommt es denn. aber, daß. er.nun hier. dieſe 
jenen vorzieht? Hier, In. ber Beredfamkeit, die man 
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Dow, nach feinen eigenen Grundfatzen . bei den ‚Sean: 
sofen, wegen ihrer deſpotiſchen Regierungsart, die 
ganz. gewiß-.ihren Einflaß auch bis auf die Kauzel 


erſtreckt, am wenigften ſuchen ſollte? Kommt. bei 


ihm etwa auch ein Tillotſon gegen Bourdaloue 
und Trublet noch nicht in Betrachtung? Sind ihm 
jenes Demoſthenifche Reden, nach der ſich unfere 
geiſtlichen Redner: zuerſt gebildet: haben, vielleicht 
auch noch zu öde, gu unfruchtbar, zu dornicht? Iſt 


ihm nur der der größte Redner, der die Affekten 


feiner Zuhörer am. geſchwindeſten erregen kann? 


Ich babe nur. erſt neulich eine ſehr vortreff⸗ 


liche Stelle über dieſe Materie gelefen. Sie ſteht 
in einer neuen Schrift; Die uns gleichfalls aus der 
Schweiz *).gelommen ift, daher man: den. Herrn 
WMieland um ſo viel eher darauf verweiſen könnte. 
Erlauben Sie mir, meinen Brief damit zu berei⸗ 
ern. — Ein vornehmer Theolog ſchreibt an einen 
jungen Geiſtlichen: 

„Ich habe,“ ſagt er, „denjenigen Theil’ der 


Redekunſt betrachtet, welcher mit Regung der 


Affekten umgehet; und ich weiß, daß dieſe Kunf 
. bei den Sosteögelehrten ſowohl, als bei den fana⸗ 
tiſchen und :enthuftaftifchen Predigern in großer 
Hochachtung it, und: daß man viel Fleiß darauf 
wendet. al 


*) Moralifche Beobagtungm unb Urtheite. au 187. 
: in 8Svo. 
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„Die zwei ‚großen Redner in , Griechenland und 

Nom, Demofthenes und Cicero, beide Dema⸗ 

gogi in einer demokratiſch eingerichteten Republik, 

find- dennoch in Ausübung diefer Kunft fehr von 

"einander unterſchieden.“ 

„Der exfte, welcher mit einem polirtern, ges - 
lehrtern und wigigern Volke zu thun hatte, fegte 
den größten Nachdruck feiner Beredſamkeit in die 
Stärke feiner Beweisgründe, nad ſuchte alſo haupt⸗ 
ſächlich den Verſtand zu. überzeugen. Tullins 
hingegen ſahe mehe auf. die Neigungen einen aufs 

richtigen, nicht fo gelehrten und lebhaften Nation, 
‚ande blieb deßwegen bei. der pathetifchen Bered⸗ 
fomteit, welche die Affekten erreget.” 

„Allein. das Bornehmfte, weldyes man hierbet 
beobachten muß, iſt dieſes, daß dieſe Redner in 
allen ihren Reden ein beſonderes Vorhaben hatten; 
denn bald ſuchten ſie die Verurtheilung oder. Los⸗ 
ſprechung einer angeklagten Perſon, bald wollten 
ſie das Volk zum Kriege bereden, bald bemühten 
ſie ſich, ein Geſetz einzuführen, und dergleichen; 
und alles dieſes wurde gleich auf der Stelle aus⸗ 
gemacht, nachdem der Vortrag des Redners Wels 
fol fand: Hiet war ed unumgänglich nöthig, die 
Affekten der Zuhörer entweder zu erregen, oder zu 

‘ befänftigen, infonderheit zu- Rom, we Tullius 
war. Mit diefes Letztern Schriften machen ſich 
junge ‚&eiftliche (ich meine die, welche Autores 
leſen) insgemein mehn. befaunt,. als mit. bein. 


Sn 


\ 
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Demoſtſenes, welcher doch jenen in vielen Stäf- 


ten übertraf, wa8. infonderheit die Redekunſt ans 
langet. Allein ich kann nicht fehen, wie Die Kunft, 


die Affekten zu erregen, von großem NRußen feyn 


tönne, wenn man die Ghriſten unteprichtet, wie 


„ He ihren Wandel gebührend anzuftellen haben, we: 


nigftens in unſeren nördlichen Glimatibus, wo ich 
gewiß verfichert bin,. daß auch die größte Bered⸗ 
ſamkeit von dieſer Art wenig Vindruck in unfer 
Gemüther haben wird, ja nicht einnal fo. ‚viel, 
daß die Wirkung davon fich nur bis auf den ans 
dern Morgen erfiredte.d!  * - 

„Was mich aber infonderheit veranlaſſet, die 
Urt zu predigen, da man nur die Affekten zu rüh⸗ 
ven ſucht, zu verwerfen, ift dieſes, weil ich ges 
feben Habe, wie ſchlechten Vortheil diefelbe ge: 
Schafft. - Ich kemne einen Herrn, welcher dieſes als 


. eine Regel beobachtete, daß er alle die Paragra: 


phen überhüpfte, gu deren Ende er etwa ein Pun- 


.ctırm exclamationis geftelt ſah. Ich glaube ges. 
wiß, daß diejenigen Prediger, welche in lauter 


Epiphonematibus predigen, wenn fie ſich umfes 
‚hen, einen großen heil. ihrer Zuhörer in der 
Unachtfamleit, und einen großen Theil ſchlafend 
- finden werden.“ 

„Und es ift auch kein Wunder, daß ein folches 
Mittel nicht allemal aufchlägt, maßen es fo viel 


> Kunft und Geſchicklichkeit erfordert, wehn man es 
darin zu einiger Volllommenheit bringen will, als 


. - u « 
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mancher nicht im Cicero findet, geſchweige aus 
ihm lernet.“ 
Ich bitte euch daher gar ſehr, dieſe Kunft 
(im Zah ihr ja unglüdlidyer Weiſe euch bereden 
folltet, daß ihre diefelbe befäßet) fehr felten, und 
mit aller möglichen Behutſamkeit zu gebrauchen 2.’ 
Es wohnt mir eine dunkle Erinnerung bei, diefe 
Gedanken bereitd anderswo gelefen zur haben. Doc 


— 


“dem ſey, wie ibm wolle; der Schriftſteller, aus 


dem ich fie jegt entlehne, macht folgende Anmer- 
tung darüber. 

n Ss ift nicht zu leugnen, ſagt er, daß dieſe 
Stelle von einer großen Einſicht dieſes Gottes⸗ 
gelehrten in die Wirkung der geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit auf das menſchliche Gemüth zeuget. Allein, 
iſt wohl keine Gefahr bei feinem Hathe, daß die 
geute, num vitant vitia, stulti in contraria 
currant? Mich bedünkt, die größte Kuuſt würde - 
feygn, dag Gründlide und das Pathetifche 
. (wo es die Natur der Sache erlaubt) dergeſtalt 
mit einander zu verbinden, daß dieſes letztere ſtets 
feinen Grund in der Borftelung des erflen be 
hielte.“ 

Sehr wohl! — Und eben dieſe ſo ſchwere Ber 
bindung des Gründlichen und- Pathetiſchen iſt es, 
die unſern Mosheim, nach. meinem Bedünken, eis 
nen fehr großen Borzug- vor allen franzöftfchen Pre⸗ 
digern sieht, 


— lin — — 
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| Vierzehnter Brief. 


— und die Sprache des Herrn Wieland. — 
Er verlernt ſeine Sprache in der Schweiz. Er muß 
ſogar eine beträchtliche Anzahl von Wörtern vergeſ⸗ 
fen haben. Ale Augenblicke läßt er feinen Leſer 
. über ein frauzöſiſches Wort ſtolpern. Licenz-, viſi ĩren, 
Education, Disciplin, Moderation, ECleganz, Amu⸗ 
lation, Jalouſie, Corruption, Derterität, — und 
. noch hundert ſolche Wörter, die alle nicht das Ge⸗ 
ringſte mehr fagen, als die deutfchen, erwecken auch 
dem einen Ekel, dee nichtö weniger als ein Yurifte ift. 
Linge, fagt Herr Wieland fogar, — Er befiehlt: 

„Daß die Schliler von ihrem Gelbe, das ih: 
nen zu ihren übrigen Außgaben, zu Kleidern, 

Lisge, et pour leurs-menus-plaisirs vom Haufe‘. 

gegeben wird, dem Hofmeifter genaue Rechenfchaft 

geben ſollen. Sie follen ihre Linge, fährt er- fort, 

Bettzeug und Servietten, wie auch enffel, Mefler 

und Gabel mitbringen.” — 

Dieſes noch im Borbeigehen! — Wenn⸗ und 
Herr Wieland, flatt jenes franzöfifeyen Wörter, 
fo viel gute Wörter aus dem fchweizerifchen Dialekte 
gerettet. Hätte; er würde Dank verdient haben. Allein 


es ſcheint nicht, daß er fich In dieſem Felde mit kri⸗ 


tiſchen Augen umgeſehen. Das einzige Wort, ent⸗ 
ſprechen, habe ich: ein oder zweimal mit Vergnü⸗ 


gen bei ihm gebraucht gefunden. Es iſt ſchwer, ſagte 


nen, 


er einmal, die Lehrer zu finden, bie ſolchen Abſich⸗ 





ten intfprecden. (xespondent). Diefes entfpre⸗ 
chen iſt jetzt den Schweizern eigen, und nichts we: 


niger, als ein neugemachtes Wort. Denn Friſch 


führt bereits eine Stelle aus Kayſersbergers Po: 


ftille an, wo e8 heißt: Die Getät und der Nom 
follen einander entſprechen. 


‚Man muß den neueften ſchweizeriſchen Schrift: 


ftelern die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie 
jegt weit mehr Sorgfalt auf die Sprache wenden, 


als chedem. Geßner und Zimmermann ımter ' 


/ 


andern, fchreiben ungemein ſchön und richtig. Man - 


merkt ihnen den Schweizer zwar noch an; .aber Doch 
nicht mehr, als man Anderen den Meißner oder 


Niederſachſen anmerkt. Herrn Wieland iſt es da⸗ 


her um ſo viel mehr zu verdenken, wenn nur er ſeine 


Sppxache in der Schweiz fo vernachläſſigt, daß ihm 


befonderägewiffe eigenthümliche Ausdrücke nicht mehr _ 


beifallen. Iſt es z. ©. deutfch, wenn er fagt: 

Pygmalion ſchnitz te sine Venus aus Marmor? 
Die moraliſchen Beobachtungen und Ur⸗ 

theile, aus welchen ich in meinem vorigen Briefe 


Ns 


eine Stelle angeführt habe ,- verrathen · ihren Geburt: 
ort ſchon mehr. Sie haben eine Menge Wörter,‘ die - 


man hier nicht verfteht, die Aber viele Leſer zu ver⸗ 


ftehen wünſchten, weil fie wirklich. etwas beſonderes 
auszudrücken ſcheinen; dergleichen find Hürifch,”) 
ringfinnig,**) abihägie,t) Schick ze. +}) 





98m. m). 4 Sa, 1) 170, 
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7. Und deffenungeachtet laffen fie ſich fehr wohl 
leſen. Sie ſcheinen aus dem Beitrage einer ganzen 
muntern Geſellſchaft entſtanden zu ſeyn. Der herr⸗ 
ſchende Ion darin it Satyre und Humor. Fol⸗ 
gende Wefchreibung *) eines Hufaren, bei Anlaß-deö 

Lobes eines Mäbchens, wird Sie belufligen: - 
„Die kenſche Elimene fliehet vor jungen Män⸗ 
nern, wie ein erſchrockenes Küchlein vor dem er⸗ 
blicten Geier, und wie ein — fleucht, wenn er 
auf den offenen Seldern des platten Bohmerlandes 
einen Huſaren auf ihn zufliegen ſieht. Wolch ein 
Schauſpiel! An ſeiner Stirne ſteht geſchrieben 
Mord, und die Blicke ſeiner Augen ſind alle ver⸗ 
giftete Spieße. Er ſchießet dieſelben dicht wie 
ein Regen von fi aus, und tödtet damit, noch 
ehe er tödtet. Der Grauſame behängt die Rüs 
- ftung feines Pferdes mit fieben Zodtentöpfen; Drei 
-- find der Schrecken derer, Die ihn von hinten nach: 
zufchen Dad Glück haben; und viere pochen von 
‚vorne. Er Hat fich zwiſchen benfelben Hingefest, 
wie Thomas Kulitan auf feinen Zhron; und_wie 
. Satan vor dem Herzen bed Berräthers. Befls ge⸗ 
” noinmen hat, alfo hat er fich mit dreiftem Stolz 
auf fein Pferd geſchwungen. Wer darf zu ihm 
fogen: Gott grüße Bih? Alle Hat er — abge: 


"nommen; fie binten noch, und mit den Toftbaren - 


Tropfen, Die herunter fallen, bezeichnet ex feinen 


*) 8,136. 
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Weg. Die Erde will ewig mit einigen. derſelben 
-  gefürbet bleiden, um das Andenken diefed Zerftö⸗ 
rers zum Abſcheu zu erhalten;- andere „Haben. -die 
Thränen der Landeskinder ausgewaſchen. Nun eilt, 
nun fliegt er, und wenn er in eine Stadt Tommt, 
‚fo ‚achtet der Grauſame ſich beſſer gerüſtet, als 
ein Geſandter, der bei ſeinem öffentlichen Ein- 
zuge mit verſchwenderiſcher Pracht auf einmal wi 
fehen Iaffen, wie groß ber fey, der ihr gefendet - 
Hat. DO, daB Zaufende, ſpricht er, nur Einen 
Hals hätten! Warum muß ich fo viel einzelne 
Köpfe. fpalten; und mein“ Saber noch hungern, 
wenn ich ihn. durch ben dickſten Hals gefchlagen 
habe; wie ein Hund hungert, dem ein Kind ein- 
Broſamchen ins Maul wirft! Gr verſchluckt ed, 
er empfindet nichts dabei, und heiſcht mit. gleich 
uanverwandten Augen und hungernder Begierde die 
große Schüffel vol, die auf dem Fiſche fteht. 
"Kommt, Brüder! fpricht er, wenn er Menfchens. 
köpfe zu fpalten ansreitet, laßt uns fehen, wo 
- wie üben zerhacken Eünnen. Er trinkt Bliit aus 
Hienſchädeln; fein Pferd: tränkt er auch damit, 
und went ſein fürchterlicher Schnauzbart davon 
geröthet wird, ſo wiſcht er es nicht weg. Im 
Quartier ſprioht er zum Wirthe: Gieb, was du 
haft, und was Du nicht Haft, das gieb auch 
— alsdann ſterbe! und zur Wirthin: Lebe du 
bis morgen, und ſpreite jest ein Bett an, 
für mich und dich. Wenn ihm ein Prieſter bes 


‘ 
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gegnetz fo flucht er, und denſelben Tag will er 
nicht ausreiten, denn dieſer Hund (ſagt er) ie 
mir ein Unglüd vorbedentet.“ — — 


N 


Schzehnter Brief. 


Ich vernehme mit Vergnügen, daß Ihnen die 
Bibuothet der ſchönen Wiſfenſchaften und 
der freien Künſte *) indie Hände gekommen. Laſ⸗ 


tiſchen Werke nichts irren. Man hat ihr Parteilich⸗ 
keit und Tadelſucht vorgeworfen; aber Tonnten fh 
die mittelmäßigen Schriftfteller, -weldye ſie kritiſirt 
hatte, anders verantworten? Dieſe Herren, welche 


ſo gern jedes Gericht der Kritik für eine grauſame 


Inquiſition ausſchreien, machen ſehr ſeltſame For⸗ 
derungen, Sie behaupten, der Kunſtrichter müſſe 


nur die Schönheiten eines Werkes auffuchen, -und 


die Fehler deffelben eher bemänteln, als bloßftellen. 
In zwei Fällen bin ich felbft ihrer Meinung. Gin: 
mal, wenn :der Kunftrichter Werke von einer. aus: 


gemachten Güte vor fi Hat; die beften Werke Det 


Alten, zum Exempel. Zweitens, wenn der Kunſt⸗ 
richter nicht ſowohl gute Schriftſteller, als nur bloß 
gute Leſer bilden will. Aber in keinem von dieſen 
Zallen befinden ich :die Verfaſſer der Bibliothek. 





. Y Leipzig, bei Dot, in groß Bro, bis zum IV, Bande. 
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ſen Sie ſich in ihrer guten Meinung von diefem kri⸗ 
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Die Güte eined Werks beruhet nicht auf einzelnen 


Schönheiten; diefe einzelnen Schönheiten .müffen ein - 


Schönes Ganzes ausmachen, oder der Kenner kann fie 


nicht anders, als mit einem zürnenden Mißvergnüis - 


gen leſen. Nur wenn das Ganze untadelpaft be 


funden wird, muß der Kunftrichter von einer nach⸗ 
theiligen- Bergliederung abftehen, und dad Werk fo, 
sie der Philoſoph die Melt, betrachten. Allein, 
wenn dad Ganze keine angenehme Wirkung macht, 
wenn ich vffenbar ſehe, der Künſtler hat angefangen 
zu arbeiten, ofme felbft zu wiflen, was er machen 
wil, aledann muß man fo gutgerzig nicht feyn, 
und einer ſchönen Hand wegen ein häßliches Geficht, 
oder eines reizenden Fußes wegen-einen Buckel über: 
ſehen. Und daß diefes, wie billig, unfere Verfaſſer 
nur fehr felten gethan haben, darin befteht ihre ganze 


Strenge. Denn einigemal haben fie es doch gethan, - 


und mir find fie noch lange nicht ſtrenge genug. 
Wenn Sie mir_daher erlauben, daß ich die Bi: 
bliothek meinen Briefen gleichfam- zur Baſis machen 
Darf, fo bitte ich mir auch die Freiheit aus, Ver⸗ 
fchiedenes darin anzeigen zu dürfen, womit ich fo 
vollkommen nicht zufrieden bin. Meine Erinneruns 
gen werden. größtentheils. da hinaus laufen, daB 


Die Werfaffer, wie gefagt, bier und da, und nicht 


bloß gegen Dichter, viel zu nachfehend gewefen find. 
Wie wenig, 3. ©., erinnern fie bei. des Hrn. 
Prof. Gottſched nöthigem Borrathe zur Ge: 


fchichte der. deutfchen dramatiſchen Dicht⸗· 


keſſing's sa 30.85, 


— 
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Surf; und wie manches iſt doch dariu, daß man 
ihm nothwendig aufdecken ſollte! 
Können fie ſich einbilden, daß der Mann, wel: 
cher die Hans Roſenblüthe, die Peter Probſte 
und Hans Sachſen ſo wohl kennt, nur denjenigen 
» nicht kennt, Der doch bis jetzt dem deutſchen Theaterx 
- bie meiſte Ehre gemacht hat: unſern Johann Elias 
‚ Schlegel? Unter dem Jahre 1747. führt er die 
theatralifhen Werke deffelben an, und fagt: 
„Bier flehen 1. Sanut; 2. der Geheimnißvolle; 
3. die Zrojanerinnen; 4. des Sophokles Glektra; 
5. die ſtumme Schönheit; 6. die lange Weile.“ 
Die beiden Iegteren ftehen nicht darin, ſondern 
machen nebft dem Luflfpiele, der Triumph der 
guten Frauen welches er gar nicht anführt, einen 
befondern Band, welchen der Berfaffer Beiträge 
zu Dem Däniſchen Theater benannt hat. 
Und wie viele andere Unterlaffungsfünden hat 
Herr Sottfched begangen, Die ibm das Bob der 
Bibliothek ſehr fkreitig machen: 
„Daß er etwas fo vollftändiges geliefert habe, 
‚ala man fonft, bei Sammlungen von diefer Art, 
von den Bemühungen eines einzigen Mannes kaum 
erwarten könne.“ 
Nicht einmal "die dramatiſchen Werke feines 
Mylius hät er alle gekannt; denn den Unerträg: 
" lichen vermiſſen wir gar, und von den Ärzten 





) Sa dem erſten Stücke des Sten Bandes, ©, 36. 
£ 
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muß er auch mitt gewußt Haben, daß Mylius 
Berfaffer davon gewefen. Bat er ed aber gewußt, 
und Hat er ihn nur deßwegen nicht genanırh, weil 
‚er ſich ſelbſt nicht zu nennen für gut befunden; 
wärum nennt ev denn den Verfaſſer der alten 
Sungfer?. 

- Ich kenne fonft — und bin gar wohl damit zu⸗ 
friden — ſehr wenig von unſerm dramatifchen 
Wuſte; aber auch das Wenige finde ich Hei dem 
patriotifchen Koroopoow noch lange nicht alle, So 
fehlen bei dem Jahre 1747 gleich zwei Stüdle, dee 
Eheſtand, und das Luſtſpiel auf die Eroberung J 
von Berg op Soom.xc. “ 

And vor allen Dingen: warum fehlt denn Anne 
Dore, oder die Einquartierung, ein Schäfer» 
fptel,*) in einem Aufzuge? Diefes Menfch kennt 
der Here Profeſſor doch ganz gewiß,‘ und es iſt gar 
nicht dankbar, daß er ihrer wenigftens nicht bei 
Gelegenheit feinee Schaubühne erwähnt hat. 





*) Died war eigentlich ein pöbelhaftes Bauernfpiel, deffen 

- = Abfurbitäten ſchon die fchweizerifhen Kunftrichter fe 

deutlich gezeigt hatten, daß ſich vieleicht Osttfär 
sent deſſelben fchämen moqhte. N. 
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Siebzehnter Brief. 


‚nRiemand, ſagen die Berfaffer dev Bibliothek,“) 
wird leugnen, daß bie deutfche Schaubühne einen 
großen Theil ihrer erften Berbefferungen Dem Herrn 
Profefjor Gottſched zu danken Habe.” 

Ich bin diefer Niemand; ich fengne es gerade. 
Es wäre gu wünfchen, daß fih Hr. Gottſched 
niemals mit dem Theater vermengt hätte. Geine 
wermeinten Verbeſſerungen ‚betreffen entweder eut⸗ 
behrliche Kleinigkeiten, ober find wahre Verſchlim⸗ 
merungen. 

—Als die Neuberin blühte, und ſo mancher den 
Beruf fühlte, ſich um ſie und die Bühne verdient 
zu machen, ſahe es freilich mit unferer dramatiſchen 
Poeſte fehe elend ans. Man kannte Feine Regel; 
man bekümmerte fih um. keine Muſter. Unfere 
Staats und Helden: Aktionen waren voller 
Unfinn, Bombaſt, Schmut und Pöbehwie. Unfere 
Euftfpiele beftanden -in Verkleidungen und Zaube⸗ 
reien; und Prügel waren die wißigen Ginfälle ders 
ſelben. Diefes Verderbniß einzufehen, brauchte man 
. eben nicht der feinfte und größte Geiſt zu ſeyũ. Auch 
war Herr Gottſched nicht der erſte, der es ein⸗ 
fahe; er war nur der erſte, der ſich Kräfte genug 
zuteaute, ihm abzuhelfen, Aber wie ging er damit 
zu Meile? Kr wollte nicht Towohl unſer altes 
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2) Des dritten Bandes erfted Stück, S. 85, 
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83. 
Theater verbeifern, als der Schöpfer eined gang 
neuen fen. Und was für eines neuen ? Eines 
franzöſirenden; ohne zu unterfuchen, ob dieſes franz 


zöftrende Theater der deutfchen Denkungdart anges 


meſſen fey, oder nicht. Er hätte aus unferen alten 


dramatiſchen Stücken, welche er vertrieb, hiulänglich 


abmerken können, daß wir mehr in den Geſchmack 
der Engländer, als der Franzoſen einfchlagen; daß 
wie in unferen Srauerfpielen mehr fehen und denken 
wollen,“ als und das furchtfame franzöſiſche Trauer⸗ 


fpiel gu ſehen und zu denken giebt; daß das Große; 


das Schreckliche, dad Melancholifche, beffer auf uns 
wirkt, als das Artige, daB Bärtliche, das Verliebte; 


daß und die zu große Einfalt mehr ermübdet, - als 
Die zu ‚große Berwidelung ꝛc. Gr hätte alfo auf : 
diefer Spur bleiben ſollen, und fie würde ihn ge: . 


zaden Weges auf das Englifche Theater geführt 
Haben, — Sagen Sie ja nicht, daß. er auch dieſes 
zu nugen gefucht, Wie fein Cato e8 beweife, Denn 
eben diefes, daß er den Addiſonſchen Cato für das 
befte Englifche Trauerſpiel Hält, zeigt deutlich, daß 
er bier nur mit den Augen der Franzoſen gefehen, 
und damals Leinen Shalefpear, keinen Johnſon, 
keinen Beaumont und Fletcher 2c, gekannt bat, 
bie er hernach aus Stolz auch nicht hat wollen ken⸗ 
nen lernen.‘ 
Wenn man die Meiſterſtücke ded Shakſpeare, 


\ 


mit einigen befcheidenen Veränderungen, anferen - 


-Dontfchen Überfegt hätte, ich weiß gewiß, ed wilrde 
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yon beſſeren Folgen: geweſen ſeyn, als daß man fie 
mit dem’ Gorneille und Racine fo belannt ges 
macht bat: Erſtlich würde das Bolt an jenem weit 
mehr Geſchmack gefunden Haben, als es an diefen 
nicht finden kann; und zweitend würde jener ‘ganz 
andere Köpfe unter und erweckt Haben, als man 
son diefen zu rähmen weiß: Denn ein Genie kann 
sus von einem Genie entziindet werden; und am 
Leichteften von fü einem, das alled bloß der Natur 
zu banken zu.haben fcheint, und durch die mühfe- 
men Bolllommenpeiten der Kunſt nicht abſchreckt. 
Auch nach den Muſtern der Alten die Sache zu 
entſcheiden, ift Shakſpeare ein weit größerer tra⸗ 
giſcher Dichter, als Sorneille; obgleich diefer die, 
Alten fehr wohl, und jener faft gar nicht gekannt 
bat. Gorneille kommt ihnen in der mechanifchen 
Einrichtung, und Shakſpeare in. dem Weſentli⸗ 
chen näher; Der Engländer erreicht den Zweck ber 
Tragödie faft immer, . fo fonderbare und ihm eigene 
Wege. er auch wählt; und der Franzoſe erreicht ihn 
faſt niemals, ob er gleich bie gebahnten Wege der 
Alten betritt. Nach dem Ödipus bed Sophokles 


muß in ber: Melt kein Stick mehr Gewalt über 


unfſere, Leidenſchaften haben, als Dthello, als König 
Lear, als Hamlet ꝛe. Hat Corneille ein einziges 
Srauerfpiel,- dad Sie nur halb fo gerührt Hätte, 

als die Zayre des Voltaire? Und: die Bayre des 
Boltaire, wie weit it fie unter dem Mopren 
von Benedig,.. deffeni ſchwache Gopie fle it, und 
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von welchem der ganze Charalter des Drosman 
entiehnt worden? . 
Daß aber unfere alten Stlickt wirklich ſehr viel, 
Eualiſches gehabt haben, könnte ich Ihnen mit ge -. 
ringer Mühe weitläuftig beweifen. Nur das bi 
Eanntefte derfelben zu nennen: Doctor Fauſt / bat 
eine Menge Scenen, die nur ein Shakſpeareſches 
Genie zu denken vermögend gewefen. Und wie ver⸗ 
liebt war Deutfchland, und iſt es zum Theil noch, 
in feinen Doctor Zauft! Einer von meinen Freun⸗ 
den verwahrt einen alten Entwurf biefes Trauer: 
ſpiels, und er hat: mir einen Auftritt*) daraus 
‚mitgetheilt, in welchem gewiß ungemein viel Großes 
liegt. Sind Sie begierig, ihn zu leſen? Hier ift 
ee! — Fauft verlangt den fehnellften Geiſt der Hölle 
zu feinen Bedienung. Er macht feine Beſchwörungen; 
ed erſcheinen derſelben fieben; und nun fängt ſich die 
dritte. Scene des zweiten Aufzugs an.“) 

Was ſagen Sie zu dieſer Scene? Sie wůnſchen 
ein degtſches Stück, das lauter ſolche Scenen hätte? = 


Ich au! 


.Es iſt jetzt bekannt genug, daß biefe Seene nldtim 

‚ einem alten Stüde eriflirte,. fondern non Leffing _ 
feröft iſt. N. 

vr Bier folgt in ben Litteratur:Briefen die Scone: Fauſt 
und die -fieben Geiſter, die wir nicht. noch’ einmal’ 

“ abdraden Iaffen, weil fie ſchon in den’ Auszügen aus 
Leffing's theatraliſchem Nahlaffe ſteht. N- 
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Achtzehnter Brief. 


. Cie haben gefunden, daß der zweite Band dei 


"Meffias i in der Bibliothet*) mit vielem Gefchmade 
beurtheilt worden. Überhaupt davon zu reden, bin 
ich auch diefer Meinung; ob id) gleich gegen wenige 
Herenfionen in dem ganzen Werke mehr einzuwenden 
hätte, als gegen dieſe. 
Der Abhandlung des Herrn alopftock von der 
Rahapmung des Sriehifhen Sylbenmanfed 
im Deutfchen, bat der Kunftrichter zu wenig Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen. Daß fie der Berfaffer 
fetbft‘ ein bloßes Fragment nennt, Hätte ihn nicht 
verführen follen. Sie ift in ihrer Art kein ſchlech⸗ 
teres Fragment, als noch bis jetzt dev. Meſſias ſelbſt 
iſt. Man ſſieht nur, daß noch nicht alles gefagt 
worder; aber was auch gefagt worden, iſt vortreff: 


lich. Nur muß man felbft: über. die alten. Sylben⸗ 


maaße nadjgedacht haben,. wenn man alle-die feinen 
Anmerkungen verftehen will, die Herr Klopfod 
mehr im Vorbeigehen, als mit Borfag zu machen 
fcheint. Und fo geht ed, wenn.ein Genie von feis 
ner Materie voll iſt, und die tiefften- Geheimniſſe 
derſelben kennt! wenn er davon reden muß, wird 


er ſelten wiſſen, wo er anfangen ſoll; und wenn 


er dann anfängt, fo- wird er fo vieles vorausfegen, 


daß ihn gemeine Lefer dunkel, und Leſer von etwas’ 





2) Erften Bandes zweites Stüd, ©. 298. 


beſſerer Gattung ſuperficiell ſchelten werden. & 
befremdet mich alfo gar nicht, daß auch den Kunft: 
sihter in der Bibliothek die Gedanken des Herrn 
Klopfto nicht gänzlich überzeugt haben, und daß 
ihm überhaupt der profaifche Vortrag deffelben nicht 
allzu ordentlich und angenehm vorkommt. — Mir 
gefällt die Profa unferes Dichters ungemein wohl; 
und diefe Abhandlung insbefondere ift ein Muften 
wie man von grammatifalifchen' Kleinigkeiten ohne 
Pedanterie ſchreiben fol. 

Sogar hat der Kunſtrichter die allerwichtigfte 
Erinnerung des Herrn Klopſtock gänzlich überſehen. 
Sie betrifft dad Geheimniß der poetiſchen Perioden; 
. ein Geheimniß, welches uns unter andern den Schlüſ—⸗ 
fel giebt, warum alle Inteinifchen Dichter, in Anz 
fehung der Harmonie, fo weit unter dem Birgil 
bleiben, obgleich jeder ihrer Hexameter, für fich 
betrachtet, eben fo voll und wohlklingend ift, ale 
jeder einzelne des Virgil. | 

Indem id des Herameterd und bes Herrn Kipp: 
ſtock hier gedenke, fällt mir ein, Ihnen eine Heine 
Entdeckung mitzutheilen. Man hat geftagt, ob Herr 
Klopſtock der erſte fen, der deutfche Hexameter 
gemacht habe? Nein, heißt es, Herr Gottſched 
hat fehon lange vor ihm dergleichen gemacht. Und 
lange vor Gottfiheden, .fegen noch belefenete hin: 
m, Heräus; — Aber auch Heräus iſt nicht der’ 
erſte; fondern dieſen glaube ich ein ganzes Jahr-⸗ 
hundert früher In: dem » dratfhen Überfeger des Ra⸗ 


— 


Die Überfegung iſt 1617 gedruckt 


belaist) entdeckt zu haben. Es iſt bekaunt, wie 
frei dieſer mit ſeinem Driginale umgegangen, und 
wie viel. er: ihm eingeſchaltet hat. Unter feine Zu⸗ 


füge nun, gehört: auch um Gnde dei zweiten 


Kapiteld,. der Anfang eines. Heldengedichts in ge⸗ 


‚ zeimten. deutfchen „Herametern, das, wie. ed-fcyeint, 


ein ſcherzhaftes Heldengedicht: hat werden ſollen. 
Die Herameter find, nach der. damaligen Zeit, recht 


ſehr gut, und dev Überfeger ſagt, er führe fie deß⸗ 


wegen hier an: 
„Dieweil daraus die Käünflichteit der 
Teutſchen Sprach in allerhand Garmina 
befcheint; und. wie fie nun nach Anftellung 
des Herametri, oder ſechsmäßiger Sylben⸗ 
ſtimmung und ſiebenmäßigen Schöfclag: 
weder den. Griechen noch Latinen (die daß 
Muß allein effen wolten) forthin weiche.“ 

Er fährt in feiner poffierlichen Sprache fort: 

„Wenn fie fon nicht die Profodie oder 
Stimmäßigung alfo. abergläubig, wie bei 


ihnen halten, ſo⸗iſt es. erſt billig,. denn 
‚wie-fie ihre Spray nit von andern has 


ben, alſo wollen ſie auch nit nach andern 


J traben: eine jede Sprach hat eine ſondere 


angeartete Tönung, und ſoll auch bleiben 
bei derſelben Angewöhnung.“ 
Ich weiß, daß. Sie es nicht ungern ſehen wer⸗ 


mm — — —— — — 


. 
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den, wenn ich Ihnen den Anfang. won are, 
Er lautet ſo: 


Fahr ſittiglich, fi fittiglich,, - halt ein wein wutiget 


G'müthe. 


Laß dich verſicheren die kluge himmliſche Güte, 


Daß - der R ‚nie: frefelich ohngefehr fährſt auf hohen 


Sander 


Und. ſchaffeſt one Bedacht dem Wiſart ewige Zu 


Schande. 
Denn ‚jagen zu hisiglich nach. Eht’und- ewigen 
Preife, . 
Das jaget ein oftermal zu fehr in ſpöttliche Weiſe. 
Sintemal wir Reimenweiß underftan ein ungepfleg- 
‚tes inge, : 
Daß auch die Zeutſche Sprach ſüßiglich wie Grie⸗ 
chiſche ſpringe ꝛe. 
ze Es nennt ſich unſer deutfcher Überfeger des 
Rabelais, Huldrich Elloyofcheros, und esift 
höchſt wahrfcheinlih, daß Johann FZifchart unter 
diefem Names verborgen liegt. EAlor) heißt ſtumm, 


und iſt bei den griechifchen Dichtern das gewöhnliche 


Beiwort der Fifche, daher es auch oft für-fich allein 
einen Ss. bedeutet; und d Allonoandngos *) ‚folglich 


Von dem angeführten ‚Eilorp nämlich, und 2).005,. 
das Loos; ſo wie —E—— —— —— Navxinoos. Noch 


natürlicher zwar würbe'man es von Aο und —X 
vos, hart, hesttiten können, daß ed fo viel Hieße, 
als diſadart, zuſommengezogen, diſchart. 


2 
muß einen Mann bezeichnen, den. das: Loos: der 
Fiſche getroffen, : der von Fiſchart iſt. Und was 
kaun einander ähnlicher feyn, als dieſer deutſche 
NRabelais, und der:deutfche Bienenkorb des N His 
lipp von Marnix, von weldem lebtern man es 
gewiß weiß, daß ibn Fiſchart überfept hat. . 
WVor dem angeführten Eingange läßt Fifchart 
noch eine Zueignung an die deutſche Nation . vorhers 
gehen. . Sie iſt in Hexanetern und Pentametern 
abgefaßt, , bei welchen letzteren diefed Beſondere iſt, 
daß nicht allein. Pentameter mit Pentameter, fons 
dern auch jedes. Hemiftichion mit dem andern reimt. 
Ich bitte Sie, vornehmlich auf die Testen acht Zei⸗ 
len aufmerkſam zu ſeyn. 
Dapfere meine Deutſchen, redlich vom -Gemjit und 
Beblüte, 
Nur ewerer Herrlichkeit iſt dieſes bie zuberelt. 
Bein Zuverſicht jederzeit ift, Hilfe min göttliche 
" Güte, . . 
- we preiſen in Ewigkeit, ewere Großmütigkeit. 
Vr ſeyd von RKedlichkeit, von großer ſtreitbarer 
Hande, 
Berümbt durch alle Land, immmerdar ohn' Wis 
derſtand: 
—E wer es euch alleſampt fürwar ein mächtige 
Schande, 
Bird nit das Baterland in Künfligkeit auch 
bekaunt. 
Drumb- dieſelbige ſonderlich zu förderrn eben; 
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So Yab’ ich mich unverzagt, auf jetiges gern 
gewagt, 
Und off, feld, Reymed Kt werd’-euch Grgöglich, 
keit geben, 
Eintemal ein jeder fragt, nach Newerung, die - 
| er fagt. 
D. varpffenweis Dryhens, jetzumal kompt wie⸗ 
derumb hoche 
Dein artige Neymenweiß gu ihrigem erſten Preiß. 
Denn du ein Tracier von Geburt und teutſcher 
S prache, 
Der. erſt ſolch unterweiſt, frembde Völker aller⸗ 
meiſt, 
Dieſelbige lange Zeit haben mit unſrer Künſte, 

Allein ſehr ſtolziglich, gepranget unbilliglich; 

Jetzumal nun baß bericht , wollen wie den fälſch⸗ 
lichen Dunſte, 

Ihr nemmen vom. Augeficht, und nemmen zum 

nor Erbgedicht. 

Das heißt wahrhaftig, ein fremdes Sylbenmaaß 
mit einer ſehr artigen Empfehlung einführen. Die 
Empfehlung des Heräus iſt lange ſo ſinnreich nicht, 
wernn er zu ſeinem Helden ſagt: 

Lehrſt du die Deutfchen dein Reich wie Romer 

verfechten, 
Bert ja dee Deutfihen ihr Reim römiſchen ähn— 
licher ſeyn. 
Verſchiedene Jahre nah Fiſchart hat Altſted 
ist ſeiner Encyklopädie wieder ein Muſter von 


—RVW - 
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deutſchen Hexametern gegeben, welches ich lange 
Seit für das erfte gehalten. Die erſte Ausgabe-der 

Encyklopädie ift von 1620 in Quart, und in 
dieſer findet es ſich noch nicht, fondern erſt in der 
nachherigen vollftändigern Ausgabe in Folio. . 

Bon Altfteden aber’ bis auf den Herüus habe ' 
ich des deutſchen vexameters nirgends ‚gedacht ge⸗ 
funden. Auch nicht einmal’ in den Lehrbüchern ber 
Dichtkunſt, wo doch Muſter in anderen lateiniſchen 
Sylbenmaaßen, in. dem Alcäifchen zum Exempel, 
vorkommen. — Dergleichen Kleinigkeiten zu wiſſen, 
iſt deßwegen gut, um bei gewiſſen Sofern dem Vor⸗ 
wurfe der Neuerung vorzubauen. 

MS, Freund L. machte mic hier eine tleine 
u Erinnerung: 

„Das kommt davon,“ ſagte er, wenn man 
"die Gottfchedifchen Schriften nicht befier gelefen 
hat! Schlagen.Sie des Herrn Gottſched Sprach⸗ 

kunſt (S. 628.) nach, ſo werden Ste finden, Daß 

Gonrad Geßner noch. vor- Ihrem Fiſchart 

deutſche Herameter gemacht hat,.2c! — 

Hierauf antworte ich, - daß ich mich nicht über: 
winden kann, fechöfüßige Berfe,- bie außer dem 
einzigen fünften Fuße aus lauter ‚Spondäen beftehen, 
für ‚wahre Hexameter zu halten: Ein einziger 


Fe Wu 


> folcher Vers iſt zwar zur Noth..ein Gerameter; aber 


lauter ſolche Verſe Kat keine. 
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u Meungögnter Brief. 


Ich komme auf unſern Mefſſigs zurück — und 
eile, Ihnen zu entdecken, wodurch zufälliger Weiſe 
dieſe Recenſion des Meſſias bei weiten: ſo unter⸗ 


richtend nicht geworden iſt, als fie wohl hätte wer⸗ 


den können. Ihr Verfaſſer hat die Driginalausgabe 


dieſes großen Gedichts nicht gekannt, bie nım fon 


vor vier Jahren, in der Königlichen Druckerei zu 
Kopenhagen, *)..veranftaltet worden, "Sie beſteht aus 
zwei prächtigen Bänden;. aber bie Pracht ift. der 
-geringfle ihrer Vorzüge. Der erfie Band: enthält 


eine Abhandlung von der geiftlichen Cpopöe und die ' 


erſten fünf Geſänge; der zweite. enthält die. fünf- 
neuen Sefänge, und die ſchon erwähnte Abhandlung 
von ber Nachahmung det griechifchen Sylbenmaaße. 
In beiden ſind bie Gefänge feloft an ungemein: vies 
Ion. Stellen verändert und verbeffert worden. 

_ Beränderungen und. Berbefferungen, ' die ein 
Dichter, wie. Klopftod,.in feinen Merken macht; 
verdienen nicht allein angemerkt, fondern mit allem 


Bleiße ftudfrt zu werden, Man ſtudirt in ihnen die 


feinften Regeln der Kunft; denn was die Meiſter 
der Kunſt zu: beobachten für gut befinden; das find 
Regeln. Exlauben Sie mir, Shen noch eine und 
das andere davon zu fagen. — 


Welch einen lobenswürdigen Fleiß hat der Dich: 


— 


2) Im Jahre 1755; in groß Quart. 
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ter auf die Sprache und. den Wohlklang verwendet. 
Auf allen Seiten findet. man Beifpiele des beſtimm⸗ 
teen Sylbenmaaßes, ‚der reinern Wortfügung, und 
der Wahl des edlern Ausdrucks. In Anfehung der 
Wortfügung hat er unter andern eine Menge Par⸗ 
ticipien, wo fie den Perioden zu fehwerfällig oder 
zu dunfel machten, aufgelöft. *) Gewiſſe Börfer 
bat der Dichter zu gemein. befunden, und fie haben 


. guögefuchteren weichen müffen. Das Wort Behau⸗ 


fung, welches der Dichter fonft ſehr oft brauchte, 
bat überall feinen Anfchied befommen;: und ich finde 
nur eine einzige Stelle, wo es fichen geblieben. Ich 


weiß zwar in Wahrheit nicht, was Herr Klopſtock 


wider dieſes alte ehrliche Wort haben mag; er muß 
aber doch etwas dawider haben, und vielleicht ent: 
decken Sie es. 

Andere Beränderungen betreffen Schönheiten des 


Detail. Dahin gehören. befonders nicht wenige, bei: 


ſer audgemalte Befchreibungen. Noch hat der Dichter 
bier und da ganz neue Stellen eingefchaltet. . Aber 


auch die Kunft, auszuſtreichen, verftept Herr Klops 


*) Ich Habe geglaubt, die Übrigen Beifpiele, welche Bet: 
fing von ben Veränderungen ber damald neuen Kopen⸗ 

. hagener Audgabe bed Meffiad gab, um fo viel mehr 
bier weglaffen zu müffens ba in ber neueften Auögabe 
vom Sabre 1780, bie gewiß in ben Dänben aller. Zefer 
it, welche in unferer Litteratur nicht ganz fremd find, 
abermals naturlich noch mehrere Veränderungen ſich 
finden. N. 
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ſtock, und es find manche Zeilen weggefallen, die 
ſich ſeine Bewunderer nimmermehr würden haben 
nehmen laſſen, wenn er ſie ihnen nicht ſelbſt genom⸗ 
men pätte.. Es ‚find. meiftentpeils Zeilen, ‚ die ein 
wenig in dad Zändelnde filln.. 

Und wären do alle feine Verturzungen von 
dieſer Art! Doch fo muß ich Ihnen leider ſagen, 
Daß dem Herrn Klopſtock, ich weiß nicht. welcher 
Geiſt der Orthodorie, oft anftatt der Kritik worge- 
leuchtet Hat. Aus frommen Bedenklichkeiten hat er 
uns fo-manden Ort verflimmelt, deſſen ſich ein 
jeder poetifcher Lefer gegen” ihn annehmen muß. 
Was geht ed diefen an, daß einem Schwachgläubi⸗ 
gen die wüthenden Entfchliefungen des Adramelech, 
zu Ende des zweiten Gefanges, anftüßig’ gewefen 
find oder feyn können? Coll er ſich deßwegen die 
vortreffliche Stelle rauben laffen, wo diefer rafende 
Geiſt auch die Seele des Meſſias zu tödten ſich vor⸗ 
nimmt? 

Und wenn der Ewige ſie vor anderen Seelen er⸗ 

wählte, J 

Wenn er ſi ie ſich zu verherrlichen ſchuf: ſo fol er 

voll Jammer u 

Um ſie in meinſamer Ewigkeit klagen! Drei ſchreck. 

liche Nächte 

Soll er um fie klagen! Wenn er ſich ins Dunkle 

— verhüllt hat, - . 
Sol drei. ſchrecliche Nüchte kein Seraph fein An⸗ 

oeſicht ſehen! 
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Dann will ich durch die ganze Natur ein tiefed 
Geheule 


‚Hören, ein tiefes Geheule am dunkeln verfinkete 


Throne, 
Und ein Gepent i in der Seelen Gefild, ein Geheul 
in den Sternen, 
Da, wo der. Ewige wandelt, das. will ich pören, 
und Gott ſeyn! 

"Und ſolcher Stellen haben mehrere weichen müf 
fen, die ich mie alle forgfältig wieder in mein Exem- 
plar eingetragen habe, Unter andern ift der Che: 
rakter des Berrätherd durch die fromme Strenge des 
Dichters noch einmal ſo unbeſtimmt geworden, als 
er vorher war. Er war Tchon Anfangs ſehr fehle: 
Iend, und nun weiß man vollends nicht, was man 
Daraus machen fol. Auch fogar alle die Wörter, 
die einen heidnifchen Verſtand haben Tonnen, Die 
aber: der’ Dichter, meinem Bedünken nach, ſattſam 
geheiligt hatte, find verwiefen worden; was vorher 
‚„“  @didfal hieß, Heißt nun Vorficht, und, die 
Mufe, hat fidy überall in eine Sängerin Sivns 

- verwandelt. \ j , 
Die größte Verbefferung, wo das Genie des 
Dichters ohne Zweifel am wirkfamften geweſen⸗ iſt 
die, welche er mit der Rede des Vaters im erſten 
Geſange vorgenommen. Es iſt der Anſtändigkeit 
gemäß, daß ſich Gott ſo kurz als möglich ausdrückt; 
und jene Rebe. verftieß wider. die Hegel viel zu ſehr. 
— BGleichwohl mußte. alles, ums Gott da fagt, gefagt 
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werdeũ; und der Dichter iſt nunmehr alfo auf daB, 
Mittel: gefallen,. ihn felbft nur die: erften Zeilen 
ſagen, und das übrige einen Seraph von dem Ge⸗ 
fichte Gottes leſen zu laſſen. Ich bewundere dieſen 
Einfall als eine Veränderung, zu der ihn did Noth 
gebracht; an und für ſich ſelbſt aber hat er meinen! 
Beifall nicht... on 


‘ 
v 


. 


‚Ein und dreißigfter Brief. 

Sie werden den Verdruf, den Ihnen der deutſche 
. Theokrit*) "gemacht hat, fo. bald „wicht vergeffen? 
— Auch nicht, wenn ich Ihnen eine:beffere Übers‘ 
fegung ankuümdigte ? Zwar nicht vom Tchevkrit; 
denn noch wird man ſich hoffentlich eine Zeitlang 
vor einem Ufer ſcheuen, an welchen fo ſchimpflich 

\ geſcheitert worden. Aber doch auch eines doriſchen 
Dichters. Und was meinten Sie zu einem deutſchen — 
Pindar? 

Ich mache Ihnen keine vergebene Freude. Pin⸗ 
dar hat wirklich in der Schweiz einen jungen kühnen 
Geiſt erweckt, der uns mit den Begeiſterungen des 
thebaiſchen Sängers bekannter machen will. Die 


2) Wiblioth. d. ſch. W. II: Bandes 2. St. S. 366. Dieſe 
Recenſion iſt von Leſſing, und die einzige, die er 
(außer ein Paar kurzen nicht bedeutenden Nachrichten) 

zu biefer periodiſchen Schrift lieferte. Ich werde -fie. 

auszugäweife hinten anhängen. _ „N. 


Bache hat große Schwierigkeit; und es iſt unendlid 


leichter, Über den ganzen Pindar- einen gelchrien 


* 


Commentar zu ſchreiben, als eine einzige Ode ſchön 
zu überfegen. Doch ber junge Schweizer denkt mit 


feinem Dichter: - 


— — 0 neyag de zıyöu- 
"vos dveixıy ob yo- 
te Acußavsı — 
und der Verſuch, den er gemacht hat, iſt ſehr wohl 
ausgefallen. Cin Freund hat mir ihn mitgetheilt. 
Und was gut iſt, muß man mittheilen; ich theile 
ihn alſo auch Ihnen mit. 


Sch weiß, Sie erwarten nicht, daß die Über: 


ſetzung in Verſen ſehn werde. Der einzige Deutfche, 
wollte ich faft Tagen; hat die Freiheit, feine Profa 


fo poetifch zu machen, als e8 ihm belicht; und da 
er in diefer,poetifchen Profe am treueften ſeyn kann, 
warum foll er fich dad Zoch des Sylbenmaaßes auf 
legen, wo er es nicht feyn könnte? 


Es iſt aber auch keine wörtliche Überfegung; 


‚denn Eowley fagt: \ 


„Wenn jemand den Pindar von Wort zu Wort 
überſetzen wollte, ſo würde man glauben, ein 
Raſ ender habe den andern überſett.“ 

Doch Sie ſollen ſelbſt urtheilen. Es iſt die 
erſte, vierte und die eilfte der Olympiſchen Oden. 
Die erſte, weiß ich, kennen Sie gewiß. Wer ſollte 


auch nicht fo neugierig geweſen ſeyn, wenigſtens 


- 








die erfte Ode des Pindar zu leſen, wenn ſie ihm 


auch noch fo viel Mühe gekoſtet? ) — 


Zwei und dreißigfter Brief. 


Sie erinnern ſich Doch, daß vor einigen Jahren 
im dem unferivdifchen Herkulanum eine Eleine Bi. 


bliothet gefunden warb? Einem Gelehrten in Nea⸗ 
polis iſt es gelungen,-_eine bon den griechiſchen 
Handſchriften derſelben zu entwickeln, und das Glück 


hat gewollt, "Daß es die "Eowronanyrın des Alkis 


phron feyn müffen, Dev Here von Q**, ber fi j 


jegt in Neapolis aufhält, hat Gelegenheit gehabt, 
ein Stück daraus abzufchreiben, und hat es nach 
Deutſchland geſchickt. Hier ift es einem von unferen 
beiten Dichtern in die Hände gefallen,“ der es fo 
vortrefflich. gefunden, daß er folgende Überfegung 


Davon gemacht. Es ift dad achtzehnte Erptopaignion 


. in der Ordnung, und überfchrieten: _ 
— Die Grazien. 

Als an einem, Krühlingsabende ſich die drei 
Grazien neben einem Walde in acidalifchen Quellen 
beluftigten, vorlor fich plöglich Aglaja, die ſchönſte 
der Grazien. Wie erfchrafen die Töchter der Anmuthr 





=) Die Oben felbft hier abermals abdruden zu laſſen, 
hielt ic) fünmnnöthig. Diefe Überfegung des würdigen 
Herren Steinbrüdel iſt bekannt gerus. N, 


= 
- 
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as Te Aplajen vermißten! Wie Tiefen fie Sud 


Die Bänme, und ſuchten, und riefen! ° - 


So ängftlicdy bebt auf Manetpufer Saiten 
Der zartſte Silberton. 


Aglaja! — rief der Silberton; 


Aglaja! — yalf der Nachthall fanft verbreiten. 


Amſonſt! Aglaja war entflohn. 


Ad, Dan ſchlich längſt ihr nach! Der Frev⸗ 
ler hat ſie ſchon! 
Ach, Acidalia! blick her von deinem Thron! 


Soll fie nach langen Ewigkeiten,— 


. Nur jegt nicht länger uns begleiten? 


Zwei Grazien find aller Welt zum Sohn; 
_ Und ach! die dritte hat er ſchon! 
So klagten fie, Umfonſt! Aglaja war entflohn. 


Nun ſchlichen fie an den Büſchen herum, und fchlus 
gen 'Teife an ‚die Blätter, und flohen nach jedem 
ESchlage furchtſam zurück ;. 


Denn ſtellten ſie ſich gleich, den Räuber auszu⸗ 
fpähn, 


. & sitterten fie doch vor Furcht, ihn nur zu fehn. 
Sundlich kamen fie an ein Rofengebüfh, das meine 

‚ "Chloe verftedite — ‚und mich. Chloe ſaß vor mir, 
. ich hinter Ehloen. 


est bog ich ſchlau an ihrem Hals mich iangſfam über, 
Und ſtahl ihr ſchnell ein Mäulchen ab; _ 
Jetzt bog fie unvermerkt den Hals zu mir herüber, 
Und jedes nahm den Kuß.auf halbem Weg ſich ab; 
Denn. jedes nahm und jedes gab. . 


u \ 
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An diefem Spiele uüͤberraſchten uns die Grazien, und 
ſie lachten laut, da ſie uns — ſahen, und hlipf⸗ 
ten fröhlich zu und herbei. Da iſt Aglafa!-— tiefen | 
fie. Die Schalkhafte! — Du küſſeſt, da wir un; 
ruhdig herumirren, und dich nicht finden können? — 
Und jetzt liefen ſie mit meiner Chloe davon. 
. Bas} riefich, loſe Räuberinnen! . 
Mie ſollte fie Aglaja feyn ? 
Ihr irrt euch ſehr/ ihr Huldgöttinnen! 
Für Grazien iſt das nicht fein! 
. Bebt. Chloen mir zurück! Betrogne, ſie iſt mein! 
Doch die Grazien hörten mich nicht, und liefen 
mit meiner Ehloe davon. Zornig wollte ich ihnen 
nacheilen, als plöslich Aglaja hinter einer Buche 
hervortrat, und mir winkte, und freundlich lachelnd 
alſo zu mir ſprach: 
Warum willſt du zu Chloen eiten? 1 
Beglückter Sterblicher, Aglaja liebet dich. 
Küß' jetzt einmal ſtatt Chloen mich; 
Wünſch nicht, dein Mädchen zu ereilen: N 
Ich, eine Göttin, liebe dich. 
Schüchtern fahr ich die Huldgöttin an. 
„Auf ihren Wangen ſprach Entzücken, 
Und Zugend ‚und Gefühl aus den wverfchämten 
Blicken. 
Gefährliche Reizungen! — Aber mit dreiſter Haud 
ergriff ih die Huldgöttin, führte Sie zu ihren 
Schweſtern, und ſprach: Sie iſt Aglaja, ibr 
rue — « 


O Ehloe, meine Sof, mein Stier 

Bebt meine Chloe mir zurück! 

Iſt dies Aglajens Mund und Blick? 

Da nehmt die Huldgöttin zurück! 

Nun, wa fagen Sie hierzu ? DO, Sie Find 
entzückt. — Welche allerliebfte, _tleine. Exrdichtung ! 
"Nie hat ein Dichter. jein Mädchen mehr erhoben! 
Nichts kann feiner feyn! Nichts zärtlicher! O die 
Griechen! die Griechen! — — Kommen Sie zurüd 
aus ihrer Entzüdung ! ich babe Sie bintergangen. 
Der Gelehrte in Neapolis hat nichts entwidelt! 
Alciphron hat keine Eowrezuyria gefihrieben ; 
was Sie gelefen, ift nicht aud dem Griechiſchen 
überfest; die Grazien find ein urfpräingliches Werk 
eines Deutfchen. Streihen Sie die Manethufer 
Eniten, gleich zu: Anfange, nur weg, und ſetzen 
Gremonefer Sajten dafür; denn fo fagt der Dich: 
ter, und id) mußte dieſe geringe Spur des oedernen 
vor Ihren Augen verdergen. 

Aber, höre ich Sie fragen, warum ſollte ich 
denn nun hintergangen werden? Darum! Würde 
ich Ihre Neugier wohl rege gemacht vo ‚ wenn 
‚ich Ihnen geradezu gefchrieben hätte: In Leipzig 
ſind vor Kurzem vier kleine Bogen beransgelommen, 
unter der Aufſchrift: Tändeleien. — — Tan⸗ 
deleien? würden Sie gerufen haben. Warum thun 
wir Deutfchen doch das fü ger, wozu wir am wes 


mißgſten aufgelegt find? — Vergebens Hätte ich hin- 


zugeſetzt: aber es ſind artige Tändeleien; Sie werden 


— 
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den Verfaffer auf einem ganz eigenen Pfade finden; 


fie find eines Greſſet würdig! Sie hätten mir aufs 


höchſte geglaubt, und — es dabei bewenden laſſen. 
Aber nun biete ich Ihnen Trotz, es dabei be⸗ 
wenden zu laſſen. Denn ich muß Ihnen nur ſagen, 


daß alles, was die vier Bogen enthalten, in dem 5 . 
nämlichen Geſchmacke und faft von ‚gleichem Werthe - 


iſt. Sie werden fie ganz Iefen; laſſen Sie doch 


fehen, ob unfere Urtheile zufammentreffen. — Nach 


den obigen Grazien, hat Amor Triumph, und 
der Sefhmad eines Kuffes meinen vorzüglichen 
Beifall. Rächſt diefen haben mich die Kriegslift 
des Amors, an den Maler, die Ode, und 
Bacchus und Amor am melften vergnügt, Die 
Keunzeichen der Untreue wolen mir wegen des 
Bärtchens nicht gefallen; der Scherz iſt zu bür⸗ 
gerlich. In dem Stüde an Ehloen ift mir der 
Alp zuwider; und wenn der erzürnte Iupiter zu 
feiner untreuen Nymphe ſagt: 


Gehohin, und fey ein Alp, buhl' und erweck nur 


Grauen! 
ſo ſtraft ee uns arme Schlafende mehr, als die 
Nymphe. In dem verliehbten Wunſche ift:mir die 
Bermifehung der. alten Mythologie und ded Geifters 
ſyſtems nad) dem Gabalis anſtößig. Diefe und. ei: 


nige andere Stücke hätte ich, wenn ich an des Ver⸗ 


fafferd Stelle gewefen wäre, zurück behalten, und 
die einzelnen Schönheiten berfelben. ‚gu beſſeren Sans 


zen verſpart. Co würde ich mir zum. Grempel den - 


 Leffing’3 Schr. 80. 3. 





Anfıng von den gedachten: Reunzeichen der Un: 
treue heilfg aufbewahrt haben, bis ich einen edlern 
Schluß dazu gefunden hätte; denn fo wie dieſes 
Stück jet if, tommt es mir nicht anders vor, als 
eine antite verffümmelte Bildfäule, die ein neuer 
Steinmetz zu ergänzen gewagt. Betrachten Sie nur: 
Amor fliegt mit Schmetterlingen, 
, Um in frohem Wechſelſtreit 
Sich den Preis der Schuelligkeit 
Bor den Thierchen zu erringen; 
Doch er füllt ans Müdigkeit . 
Schnell in einen Bach und führeit, 

Ich Jüngling lief eilig hinzıt, ‘hob ihn fanft 
aus dem Wafler heraus, und trocknete feine nafs 
fen Flügel, umd erwärmte ihn in meinem Bufen. 

Nun dankte mie Amor freundlich, und fprad: 
"Lieber. Süngling., du haft den Amor gerettet: wos 
mit fol ich deine Großmuth vergelten? — Gt: 
halte mir ‚meine Chloe getreu, antwortete id. — 
DO Züngling, rief er, was bitteft du? Steht «8 
in der Gewalt des Amors, die Liebe in den Her: 
gen der Mädchen einzufchränten? — Da ſchlug 
ich die Augen nieder, und ſenfzte. Aber der reis 
‚  „zende Sohn deu Gythere ermunterte mich wieder: 
Geufze nicht, Jüngling! Amor kann deine Witte 
." "wenigftens zum Theil erfüllen, 
So weit geht alles guti Wie gefagt, ein ſchö⸗ 
ner antiker Rumpf; aber nun — welch ein gothiſcher 
RKopf iſt darauf gefickt, 


.®_ 


- 





— Eebald Ghloe « einen andern, ots dich küßt, 
ſoll ſchnell ein Bärtchen aus ihrer Lippe hervor 
keimen, zum Merkmal, daß fie dir unteeu iſt. — 

So ſagte Amor. — 
„Nun, Ghloe, wirft du Dich wohl (deu. — 
Ich würde den Verrath auf deiner Lippe fehen. — 
Manch holdes Mädchen ſchon ſeh' ich mit Büär⸗ 
ten gehen: 
Sie ‚müffen wohl nicht. tren gewefen ſeyn.“ 
Ach, nicht doch! Sie müſſen keinen Bart haben, die 
holden Mädchen, fie mögen und treu ſeyn oder nicht!*) 





Dei und dreißigfter Brief. 

Ja wohl ift der Verfaſſer der Zändeleien, 
wenn dieſe ſein erſter Verſuch ſind, ein Genie, das 
ſehr viel verſpricht! Aber auch darin haben Sie 
Recht: Das Lied eines Mohren hätte ihm wicht 
entwifchen follen. Es ift nicht allein das fchlechtefte 
Stüick in feiner Sammlung; - ed ift an und für ſich 
ſelbſt ſchlecht. — Lied eines Mohren; und der 
Mohr iſt faſt nirgends; als in der Überfchrift zu fins ” 
den, Andern Sie das einzige ſchwarze Mädchen 





._ 


) Der Herr von Gerftenderg.ift diefer Kritik gefolat, 
und hat in der neuen Außgabe feiner Tändeleien, durch 
eine fehr glückliche Wendung, dieſed Gedicht ver: 
ſayuert. R. 
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und die Gederwälder, fo kann es ein Salut 
eben fo wohl fingen, als ein Mohr.*) 

Wie weit iſt er Bier unter feinem Muſter gt 
bliebenL Denn wer ſieht nicht fogleich, daß fein 
Mohrenliebchen eine Nachahmung des vortrefflichen 
Liedes eines Lappländers, in den neuen Gedichten 
bes Berfaffers des Frühlings, feyn fol? In 
dieſem fcheint überall die Scene durch, wo es ge: 
fungen wird, und überall dee, der es fingt, 

— — In den gerftörten Haaren 
Hängt mir fchon Eis. 


! wi Mu (mike — — — — 


So will ich bald an Grönlands weißen Ken 
Rach Zama ſchrein. 


— — — — — — 


Die lange Nacht kommt ſchon ꝛe. 
WBie ungekünſtelt, wie wahr iſt alles, was der 
Lappländer ſpricht! Aber wiſſen Sie wohl, daß es 
ein wirklich Lappländiſches Lied giebt, welches der 
Herr von Kleiſt bei dem ſeinigen vor Augen ge⸗ 
habt zu haben ſcheint. Sie konnen es bei dem Schef⸗ 
fer in dem fünf und zwanzigſten Hauptſtücke ſei⸗ 
ner Lapponia “finden; **) Schade, daß ich das Buch 


2 


*) Auch in dieſem Gedicht hat verr v. G. auf Leſſing's 
Lritik in der neuen Ausgabe Rückſicht genommen, und 
es verbeffert. u NR 


**) Kleiſt ſcheint allerdings dieſen originellen Lapplandi⸗ 
ſchen Liebesgeſang vor Augen gehabt"zu haben, ob + 
gleid, nur ganz frei nahahmte. Herder dat davon 
unter dem Titel: bie Fahrt zur Geliebten, eine 








BE 
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nicht gleich bei der Sand Habe! Sie ſollten mit Ver⸗ 
gnügen ſehen, daß die Nachahmungen eines ſolchen 
Meiſters, Verbeſſerungen ſind. 

Sie würden auch daraus lernen, daß unter jedem 
Himmelsſtriche Dichter geboren werden, und daß leb⸗ 
hafte Empfindungen kein Vorrecht geſitteter Völker 
ſind. Es iſt nicht lange, als ich in Ruhig's Lit⸗ 
tauiſchem Börterbuche blätterte, und am Ende 





der vorläufigen Betrachtungen über dieſe Sprache, 


eine hierher gehörige Seltenheit antraf, die mich 
unendlich vergnügte. Einige Littauiſche Dainas 
oder Liederchen namlich, wie fie die gemeinen Mäd- 
chen dafelbft fingen. Welch ein naiver Witz! welche 
reizende Einfalt!. Sie haben, in. dem Littauifchen 
Wörterbuche nicht zu ſuchen; ich will Ihnen bie 
zwei artigften alfo nach ubiet 8 Überfegung dar⸗ 
and abſchreiben. 


Erſte Daina. 
Abſchied elner heirathenden Tochter. 


1. * 
Ich habe aufgeſagt, mein Mütterlein, ſchon 
vor der Hälfte des Sommerleins.“ 
2 
„Such, Mütterlein, dir ein Spinnerlein; ein 
Spinnerlein und Weberim" 


viel genauere Überfegung geliefert ; D den Bolköliedern, 
11, 30 © 106, - R. 


, ‘ 


„3% habe ging gefponnen Das weiße Flachs. 
in; genug gewirket feine Leinwandlein.“ 
vo. 4. 


„Ich Habe gung neſdauert d bie weißen Tiſch⸗ 
lein; ich habe gnag gefeget die grünen Gehoftlein. “ 


— 


IJ 5. J 
„Ich habe gnug gehorcht meinem Mütterlein; 


ich muß mun auch horchen meinem Stiefmütterlein.⸗ 


6. 
de Kränzlein von. ‚grünen Rautelein! Du 


| —* nicht lange geunen auf meinem Banptelein.“ 


7% 
‚Meine Hanrflechten-von. grünem Seidelein, ihr 
werdet nicht mehr funteln im Sonnenfchein.“ \ 
8. 
—„Mein Saorlein, mein gelbes Haarlein, du 
wirft wicht mehr heramflattern vom Wehen des 
Windes.“ | * 
Ss ’ 9 
„us werde befuchen mein Meutterlein, ‚Richt 
„mit einem mranstı fondecn gehaubet.“ J 
10. | 
„O mein feines Haubelein! Du wirft noch 


Im 


ſchallen vom Winde geblafen,“ | \ 


— 


4. —- 
Wein ausgenehtes und buntes Arbeitlein ihr 
werdet woch ſchimmern bei der beißen Sonnen” 


J 


> 12, J u S 1 N 
Mein Haarflechtlein von grünem Seidelein; 


ihr werdet an der Wand hangen und mir Thrä⸗ 
nen madhen. 


. 13. r 


„Ihr, meine Ringelein, ihr güldenen, ihr wer⸗ 


det im Kaſten liegen und roſten!“ 91 


Sweite Daina. | 
Eine Zechter hat ihren Geliebten begleitet. 


1. 


Fruh Morgens im Morgelein ging daB Soyns 


lein auf, und unter. dem Gtasfenfterlein ſaß das F 


Mütterlein. 
2. 


2 weilte dic) fragen, Fögtertin, wo ir 


du herumgegangen? und wo hat dein Kränzelein 
das Rebelein befallen?“ 


3. 


„Früb, im frühen Morgelein, ging ic nach 
MWafferlein, und da hat m mein 1 Krängebein daß Res 
belsin befallen. 0.0. 


f) 


— — men — — — 


„Das -ift nicht wahr, Töchterlein! das find 
feine wahren Wörtelein! Gewiß, du nr dein 
Kneqhtelein über cm begleitet.“ 

I 

n Ja, daB ift wahr, Mütterlein, das find wahre 
Wirtelein! Ich hab mit meinem, Kuechtelein ein 
Wörtlein geredet." _ 

Die häufigen Diminutioo, und die vielen Selb ſt⸗ 
lauter, mit den Buchſtaben I, r und t untermengt, 
ſagt Ruhig, machen die Sprache in dieſen Liedern 
ungemein lieblich. Der fromme Mann entſchuldigt 
fih, daß er dergleichen Eitelteiten anführe; bei mir 
hätte er fi entichuldigen. mögen, daß er ihrer nicht 
mehrere: angeführt. 


— 


2 


Sechs und dreißigſter Brief. 

Bald werden wir einen von unſeren beſten alten 
Dichtern wieder unter uns aufleben ſehen. Zwei hieſige 
Gelehrte arbeiten an einer neuen Ausgabe des Lagau. 
— Es kann leicht feyn, daß ich Ihnen Hier einen ganz 
‚unbelannten Mann nenne. Diefer Zeitverwandte 


"und Landsmann des großen Opig ift, wie es fcheint, 
nie nach Berdienft gefchägt worden; und noch ein 


halbes Jahrhundert Hin, fo wäre es vielleicht ganz 


um ip geſchehen arwefen, Kaum, u unfere neuen. 
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Kunſtrichter und Behrer ‚der Poeſie feinen: Namen. 


nöoch anfihrenz weiter führen - fie auch nichts von 
ihm an, Wie viel vortreffliche Weifpiele aber hät⸗ 


ten fie nicht aus ihm entlehnen können! Und würn - 


den feed wohl unterlaſſen haben, wenn fie der« 


gleichen. bei. ihm. zu finden. ‚geglaubt ‚hätten? Sie 


hatten ihn alfo nie gelefen; fie wußsen nicht, was J 


an ihm war; und es wird ſie ohne Zweifel befrem⸗ 


den, wenn ſie num. bald einen von unſeren größten 


Dichtern in ihm werben.. erkennen mäffen.- | 
Es iſt nur zu bedauern, daß ſich Logan bloß 


auf eine, und noch dazu gleich auf die kleinſte Dich⸗ 


tungtzart eingeſchränkt hat! Denn er iſt wenig mehr, 


als ein Epigrammatiſt. Doc) in Anfehung der Menge. 


von. Sinngedichten, der erſte unter allen; und einer 
von den erſten, in Auſehung der Güte -derfelben. 
- &e hat deren im Jahre 1654 .einen Band von nur 


drei tauſend drucken Iaffen, und mehr als ein 
halbes Zanfend zugegeben. Nun fegen Sie — . 
und für diefe Berechnung Tann ich allenfalls fteben, - 


— daß ein Nenutheil davon vortrefflich, ein Neun⸗ 


theil gut, und. nad). ein Neuntheil erträglich iſt; 


und Tagen Sie mir, ob er unter den guten Sinn⸗ 


dichtern nicht wenigftens der. Anerſchöpfliche ge⸗ 


nannt zu werden verdient? 

Aber wie vortreffli ch, werden Sie fragen, End 
denn ‚bie. Otüide aus dem guten Neuntheil? — Ki: 
nige Exempel werden · es zeigen. Ich will aber dem 
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chrlichen Eogam wichts vergeben wiflen,‘ wenn ich 
allenfalls nicht die beften Crempel wählen. felte.*) 

Logau lebte in der unglüdlichen Zeit des drei⸗ 
sxigiũhrigen Krieges. Was Wunder alfo, wenn ein 
geoßer Theil feiner Ginngedichte dey Krieg und 
die ſchrecklichen Folgen deſſelben zum Inhalte Hat? 
Hier ſchrieb der Dichter aus der Kühe ſeines Her⸗ 
zens, und es gelang ihm immer vortrefflich — _ 

Berzeihen Sie, Dichter und Soldat, es immer. 
. Dem unfoldatifchen Dichter, wenn er etwa die ſchlimme 
Seite des Krieges und der Krieger allzuſehr übers 
trieben” hätte. Seine Übertreibungen find ja fo wit: 
sig! — Aber fo wigig Logan iſt, fb zärtlich, fo 
fein, fo naiv,’ fo galant. kann er auch fen! — 
Übrigens find zwar ein großer Theil von Eogan’s 
Sinngedichten weiter nichts, als moralifche Sprüche; 
aber mit einer meifterhaften Kürze, und Telten ohne 
eine finnreiche Wendung ausgedrückt. 





— Neun und dreißigſter Brief. 

Ich muß Ihnen von einem Werke Nachricht 
geben, das bereits 1757 in Baſel herandgelommen, 
hier aber wenig bekannt geworden iſt. Der Zitel 
beißt: Bier auserlefene Meiſterſtücke ſo vie⸗ 


) Die angeführten Proben bleiben bier weg, da hie Aus⸗ 
- gabe biefes Dichters in .jebermannd Hinten ik. N. 


s 
.— 
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ter engliſchen Dichter, als: ptrior⸗ Salo. 
mon, Popens Wefſſias, Young's fängſter 
Tag⸗, Glover's Leonidas. Welchem annoch 
beygefügt find, Popens Berſuch pon dem 
Menſchen, und deſſelben Hirtengedichter 


Alles, feiner Vortrefflichkeit wegen, aus der 


Urſprache in deutſchen herameteifchen Berfen 


äberfeßt:*) 


Drior’s Salomon ift von diefen Meifterüden | 


Das einzige, welches hier zum erften Male in unferer 


Sprache erſcheint; die übrigen alle haben wir ſchon 
längft vetſchiedentlich überſetzt leſen können. Zwar 
nes in Proſa; aber find Schweizeriſche „Derameter 
nicht auch Proſa? 
Prior iſt einer von den Lieblingsdichtern der 


großen Melt;-in der er ſelbſt feine geringe Rode. - 


bei feinent- Leben ſpielte, ob. ihn gleich feine“ Geburt 
zu ben niedrigften Gefchäften verdammt zu haben 
ſchien. Kein engliſcher Dichter übertrifft. ibn an 
Reinigkeit der Spradbe, an Wohlkläng, an_leichtem 
Wise, an naiver Zärtlichkeit. Unfer Hagedorn 
hat ihn oft glücklich nachgeahmt; und ihn hätte ih 
wohl das Nußbraune Mädchen mögen nacherzãh⸗ 
len hören. 

Aber eben dieſer luſtige, verliebte Prior iſt 


auch der Verfaſſer eines fer ernſthaften Merlet. 


Die edlen Bilder ‚ die tieffinnigen Anmerkungen über 
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der enſchen Zhun und Laſſen, und bie vortreffli⸗ 
‚en Lebensregeln, die man in den. Sprüchen, im 


dem Prediger, und im den übrigen Büchern aus 
trifft, welche gemeiniglich dem Salomon. zuges 
ſchrieben werden, hatten ibn gerührt, und er glaubte 


‚ben Stoff zu einge. weit befiern Gattung von Ges - 


dichten Darin zu finden, als jemals ‚die gricchifdge, 
Inteinifche, oder. irgend eine neuere Sprache hervors 
‚gebracht hat, Er nahm ſich daher vor, aus diefem 
unerfhöpflichen Schatze, der, fir alle Ordnung zu 
groß, in einev- prächtigen Berwirrung über. einander 
gehäuft-liegt, diejenigen Anmerkungen und Sprüche 


- zu. fammeln, und andzuführen, welche den großen 


Satz zu beweifen dienen, den ſich der Prediger 
gleich Anfangs: zum. Sende. kat: Es iſt alles ganz 
eitel! \ 

Und hieraus entſtand fein Salomon: ein Ge⸗ 
dicht, in welchem der Held deſſelben heſtündig das 
Wort führt. Die. Materie fonderte ſich von ſelbſt 


A: Drei Zeile ab, woraus der Dichter fo viele - 
Bücher machte... In. dem erften. wird die Eitelkeit 


unſerer Erkenntniß, in dem zweiten bie Eitelkeit 


der Wollüſte, und in. dem dritten die Eitelkeit ber 
Macht und Größe gezeigt. - 
Mehr ‚braucht: es nicht, - Ihnen dieſes Gedicht 


vieder ins Gedächtniß zu bringen, welches Sie ohne 


Zweifel einmal werden geleſen haben, aber auch 


wohl ſchwerlich mehr, als einmai. Prior iſt hier 
nicht in feiner Sphäre. Sein Salomen iſt nicht der 
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ſpruchreiche aweitier meyr ‚ dee uns fo viel zu den⸗ 


-. ten giebt; er iſt zu einem gefhwäßigen Gomileten ' 


geworben, der und überall alles. fagen will, Auch 
hat der. Dichter nicht Im geringſten Die orientalifche 
Drnlungdart anzunehmen gewußt fein weifer He⸗ 
bräer fpricht wie ein fophiftifcher. Grieche —.  . 

Doch Sie wenden nicht ſowohl mein Urtheil über 
das Driginal, als üben die. Überfegung zu wiſſen 
verlangen. ‚Man muß, überhaupt zu: reden, den 
Überfegungen, die, und aus der Schweiz kommen, 
das Lob laſſen, daß fie..tueuer und richtiger find, 


als andere. Sie find auch ungemein reich an.guten _ 


nachdrücklichen Wörtern, an Eörnichten Redenbarten. 
Aber bei dem allen find fie ungngenehm zu leſen, 
weil felten- eine Periode ihre gehörige Rundung und 
die Deutlichkeit hat, die fie durch die natürliche Ord⸗ 


nung. ihrer Slieden erhalten muß, Daß aber ber 


Hexameter ihnen zur Vermeidung dieſes Fehlers 
nichts Hilfe, mögen Sie aus dem ganzen Gedicht 
ſehen.) — 


Wozu hat fc nun alfo unfer Überfeger die 


- Mühe. genommen, Gedichte, welche bereits in Profa - 
recht aut. ‚überfegt find, noch einmal: in hexametriſche 


Berfe zu überſetzen, die weit, ſchlechter, als ſchlechte 


Proſa find ? Er fragt zwar anf dem Fitelblatte: 


Dic. miht wid. melius desidiosus. agam ? 
a, 
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*)- Die Proben find Hier weggrlafen, da rieſe e Überfegung 
laus ſt zergefieh it. 
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Mr fu ii Haar af ie Sie in “ 
dem Soraz gilefent Quiescas! 


Und aun habe ih Ihnen noch von dem St: 


ſamſten an dieſem Werke etwas zu fangen. Sein 

Werfaffer muß fi in die BGexameter außerordentlich 

verliebt haben; denn er hat feine Zueignungsſchrift 

ſogar in engliſchen Hexametern abgelaßt. Bollen 

Sie nit einige davon IMen? ? 
- Yes, the Man confin’d to books i in the eyes 
- . of the wordling 
Beems a creature unabie of recreation and 
— pleasure 
Through himself bereft of all the social bles- 
sings, 

And Antworthy of the providential kindness etc. 

Sollte ein geborener Engländer nicht ſchon mehr 

als einmal gefragt haben: Mas heißt, daB? GE 

gehört wirklich eine rare Stirne dazu, in einer frem⸗ 

den Sprache, die man nicht volllommen verſteht, 

Berfe zu machen. In einer todten mag «8 noch hin: 

gehen: denn eine todte verflcht niemand vollkommen 

mehr; aber in einer lebendigen, wo mich ein jeder, 

deſſen Matterſprache fie iR, auslachen Tann — daB 
st mir zu ünbegreiflich. 

i Daß unterdeffen Herr Simon Grynäus (denn 

fo Heißt unfer herametrifcher Überfeger, wie man 

auß der Unterfehrift feiner Zueignung fiept) nur 

nicht. etwa gar glaubt, daß er ber erſte ſey, welches 

englifche Herameter gemacht bat, Er ift nur der 
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erfie, weicher fe; fo wie die beutfchen, ohne alle 
Megeln, ja allen ſchon ‚Angenonmmenen Begeln: sun 
Arvoge, gemächt Hat. . 


Philipp Sidney, unter der Regierung der u 


Königin Elifabeth,, wagte es bereits in feinen Ar⸗ 


cadien, Herameter.und Pentumeter und Sapphiſche 


Dden in feiner Sprache zu machen. Und noch vor 


einigen zwanzig Jahren hat ein Ungenannter einen ' 


ne nen Verſuch gethan, die alten Sylbenmaaße im 


Englifhen einzuführen. *) Unter. den proſodiſchen - 
Regeln, die er Dabei beobachtet hat, iſt unter. an- 


dern and wie Pofition, und er macht alle Selbſt⸗ 
lautet lang, auf welche zwei oder mehr Mitlanter 
folgen, wenige Fälle auögenommen, 3. &. wo fie 
auch im Lateinifchen turz fenn können, wo der zweite 
Mitlauter ein y ift, wo es nicht zwei verfchiedene 


Mitlauter find, fondern eben derfelbe nur doppelt 


ſteht zu 

©. viel ich, als ein Deutſcher, von dieſem 
neuen Verſuche uxtheilen kann, iſt er vortrefflich 
"gelungen, Ich habe keinen einzigen Vers darin wahr⸗ 


genommen, der fiih auf. mehr old eine Weiſe fans 


diren ließe,.umd ich glaube,‘ wir könnten ſtolz darauf 
ſeyn, wenn wir „viele fo gute deutſche Hexameter 


— 


.*) Au Introduotion' of the ancient Greek and Latin 


Measures into Britisli Poetry; atteınpted in the fol- 
Towing Pieces, viz n Translation of Virgils first 


Eelogue; a Transiation of Virgils fouirth, Eelogne; 
Jacob and Rachwl, a Pastornl etc. London 1737.8106 
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gätten, Srlauben Sie mir, gu verfuchen, ob id 


den Anfang ber vierten Ekloge dei Wirgil, die 
auch nit darin überſetzt ift, noch gutim- Gedaãchtniß 
habe: 
Sicilian Muses, to .a strain more noble as- 
- cend we.! - 


. Woods and low Tamarisks delight not every 


fancy. 
Gröres if. we sing of, those. groves be worthy 
A Consul. j 
N ow isthe last Epoch of. song Cumavan arrived: 
A. new and wondous series of.things is arising. 
Now is “the bright Virgin, now Saturn’s soe- 
| ptre. returning. 
‘ Now is a:new progeny sent down from lofty 
Olympus; ) -. 
The Babe 5 Birth. only- through :whom, over 
j . Earth universal 
This . iron age ending shall. burnish into, a 
golden, — . 
Chaste Lucine. tavour oto. 
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Vierzigſter Brief. 
Und wie kam es gleichwohl, fragen Sie, daß 
dieſe wiederholten Berfuche, die alten griechiſcher 


SGoylbenmaaße in die brittiſche Poefie einzuführen, 


fruchtlos blieben, und. der prächtige Geramster bie 
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gehnſylbigen veimlofen Jamben nicht verbringen 
konnte? Dürfen wis hoffen. fegen fie hinzu, dab 
die ähnlichen Berfuche unferer- Deutſchen von beſſerer 


Wirkung ſeyn werden? 


Ss iſt ſchwer, eine Neuerung durch ſich ſelbſt 
beliebt zu machen, und das Publikum läßt ſich in 
dergleichen. Fällen lieber überfchleichen, als über⸗ 
zeden. Hätte Milton den. Herameter zu feinem 
verlorenen Paradiefe gewählt, ſo würde er längſt 
der: Lieblingsvers der Nation geworden ſeyn, wenn 
der Dichter auch nicht das geringſte zu ſeiner An⸗ 
preiſung geſagt hatte. Die inneren Schönheiten des 
Gedichts würden die ungewohnte Versatt fo lange ° 
vertreten haben, bis ſich das Ohr unmerklich an 
fie gewöhnt, und in dem, was: e8-Anfangd nur 
duldete, endlich auch Wohlklang entweckt hätte, Als 

lein, ein neues Metrum aus Gründen aupreiſen wol⸗ 
len, und von dem möglichen Gebrauche deffelden _ 
Mufter geben, die außer dieſem neuen. Metrum 
ſelbſt nichts Vorzügliches haben, das heißt zu vlump 
zu Werke gehen. 

Umfonft: würden alſo auch bei un; bald ein 
Dmeis, bald ein Gottſched, die Möglichkeit eines 
Dentichen Hexameters erkannt, und nach ihren Kräf: 
ten Beiſpiele davon gegeben haben, wenn nicht an 
deve Männer: zugleich wit ins Spiel getreten.wären, 
und dee Sache nicht durch ihren kritiſchen Michtere 
ſpruch, fondern durch ihren ftillfchweigenden Gebrauch, 
den Ausfchlag gegeben . hätten. - "Die Werfaffer des 
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Meffiat und des Frühlings ſchienen ſih das Wort 


gegeben zu haben, und fie traten faſt zu gleicher 
Seit mit Werken in diefer Versart hervor, auf des 


"zen noch: immer wachlenden Beifall ich allein die 
“ Hoffnung grlinde, daB ſich der deutſche Hexameter 


erhalten werbe, Sepen Sie aber einmal, das Uns 


‘ glüd Hätte es gewollt, und der Berfafler des Rih> 


rod wäre jewen beiden Dichtern- im Gebrauche bef: 
ſelben guvorgelümmen (wie er fich deffen auch in 


allem Ernſte riihmt), würde er wohl einen einzigen 
. Radıfolger befommen haben, wenn feine Hexameter 


auch ſchon zehnmal richtiger und wohlklingender v wã⸗ 


. ven, als fie in der That nicht find? .. 


+ Aber waß vermuthen Sie bei dem allen won 
dem Berfaffer des Frühlings? Sollte man nicht 


"glauben, er habe nach ber Zeit feine neue Bersart 


ſelbſt gemißbilligt? Findet ſich auch nur ein eins: 


:ger Herameter in feinen neuen Gedichten? Und 


fein Giffides und Paches, — ich würde darauf 
gefchworen haben, daß biefer in Herametern feyn 
müßte, 

Ich habe e8 wohl gedacht, daß. ich⸗ nicht nothig 
haben würde, Ihnen dieſes leßtere Werk *) bekannt 
zu machen. Ihre Neugierde iſt mir zuvor gekommen. 


Ich Tann num weiter nichts, als in das Lob, wel⸗ 
ches Sie ihm ertheilen mit einſtiinmen. Es iſt 





e) idee und Paches, in breit Geſangen, von be Mer: 
faffer des Senhling, Berlin 1760. — 


* 
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wahr, man wird ſchwerlich ein anderes Gedicht 


nennen können, in welchem fo viele große und ſchreck 
Ude Scenen in’ einen fo engen Raum zuſammen⸗ 


gepreße wären. Es würde einem geſchickter Maler 
etwas Leichtes ſeyn, es ganz, ſo wie es iſt, in eine 
Folge von Gemälden zu verwandeln. Der Dichter 


hat ihm alles vorgezeichhet. Das Titelkupfer it ein 


Beweis davon, wo fih Herr Meil mit eben fo 
"vieler Kunſt, als Genauigkeit, an die Worte au 
halten gewußt hat! 
Zulegt. fegt er-den Bogen auf die Brufl 
Dem lebenden, mit weggewandtem Slick. 
Und zu welden vortrefflichen Schilderungen könnte 
"im .zweiten Sefange die Löſchung des Durſtes, und 
der Tod des Giffides, To wie im dritten der getreue 
Knecht unter_dem Jeppiche feines todten Herrn, 
” Stoff geben! — Dos derjenigen yoetifchen Ges 
mälde, ‚die! dem Dichter kein Künſtler mit Linien 
md Zarben nachbilden wird, find uoch weit mehr. 
ats: 
Wenn, vom Ocean gepeitfcht, des Meered Zluth, 
Die mit den ſinkenden Gewöolken ſich, | 
Boch in der finſtern Euft, gu mifchen fchien, 
Gleich Berg und Felſen im Erdbeben, fällt, 
"Und wieder fteigt und füllt, daß alles Heult, 
Und alles Donner wird, und ſchnell Neptun - 
Den mächtigen Trident mit flarlem Arm 
Aus Waſſerbergen hebt; wie dann der Sturm 
Berftummt, die Flügel nicht mehr regt, und Ihrer 
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Und Himmel ruhig wird daß Phobus lacht, 
Und jeder Strahl von ihin im Reere blist. 
So ꝛc. 
Dder: u 
Und vom Gefchrei der Stürmenden erklang 
Des Himmels Bühne weit, wie fie erklingt 
Bom tauſendſtimmigen Sturmwinde, wie 
Der Wald in Lybien ertönt, wenn Bög 
Und Tieger, und manch wiltpend Thier ind Res 
—8 ſchreinden Jäger füllt, und beult und brüllt. 
der: . . 
— Sein Roß- war: ſtolz, wie er; 
Es ſchien die Erde zu verachten, kaum 
Berührt' es fie mit leichten. Fißen, ſchnob, 
Und wieherte zu der Trompete Klang, 
Und forderte zum Kampf heraus, wie er. 
Doch warum ſchreibe ich noch ab, was Sie viclleicht 
ſchon auswendig wiſſen! 


N 
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Ein und vierzigſter Brief . 


"Der Berfaffer der Schilderungen ans dem 
Neiche der Natur: und- der Sittenlehre if 


. Heer Dufch:. eine der Aruchtbarften Federn unferer 


ben nichts zu fagen, "für gut. befunden. Auf eine 


Seit. Und eben weil es ‚Herr Dufch ift, haben die 


Berfaffer der. Bibliothek’ der ſchönen Wiffen- 


haften von dem zweiten und dritten Schelle derſel⸗ 
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einzige Erinnerung. wider :;diefen Seribenten, bes 
kommt man die-Antworten immer zu halben. Dugen- 
den zu Iefen. Eine jede Kritik weiß er in eine 
Streitigleit zu verwandeln; und wer ftreitet ‚gern? - 
Aber nun fol ich weniäftens mit der Sprache 
‚gegen Sie’ heraus. — Wie fegen mid) in Verlegen⸗ 
heit. — Was fol ich Ihnen fagm ? Ich habe die _ 
Schilderungen nicht gelefen; hier und’ da darin - 
zu blättern, ‘das iſt alles, was mir meine Zeit er- | 
Iaubt hat. Zwar, die Schilderungen find auch 1 
Tein Buch, Das man ganz, daB man nach der Orb: . 
‘nung lefen müßte Man mag in der Mitte, man - -, 
mag am Ende, man mag anfangen, wo man will: 
man findet an einem. Orte fo viel Bufammenhang, 
wie an dem andern: Und in dem .ganzen Buche. 
gerade - fo viel Zuſammenhang, als — im Ka: 
lender. 
Nun wohl; alſo kann ich Ihnen doch die An: 
merkungen mittheilen, die ich bei dem Durdbläts 
tern zu machen, Gelegenheit. gehabt habe, Wenn Eu 
Eie damit zufrieden feyn wollen. — - FB 


"Sur Bade! Sch, muß mich wundern, daß die 
Berfafier der Bibliothek wider die-Gintheilung des 
Werkes uberhaupt nichts erinnert. haben. Herr Duſch 
will die Natur ſchildern; ſeine Schilderungen ſollen 
eine Art von "Verbindung unter ſich haben; die Ber: 
bindung nach deu Jahreszeiten iſt ſchon gebraucht; 
Herr NQuſch iſt ein großer Liebhaber des Neuen, 
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des Selbſterfundened; er wählt alfo die Verbin⸗ 


dung nach den Monaten. Rad den Mpnaten! Gin 


7 


kühner, glücklicher Einfall | Aber kennt denn die 
Ratur, möchte ip ihn fragen‘, diefe Einfheilung in 


Monate? IA ein Monat von dem andern eben fo - . 


unterfchieden, als eine Jahreszeit von der andern? 


Welche Bilder, welche Scenen fommen nur diefem 


und keinem andern Monate zu? Und wenn eben 
diefelben Bilder und Scenen mehr als einem Monate 
zulommen Ednnen, was für einen zureichenden Grund 


hat der Scribent, fie uns Jieber in n biefem ‚oem... 


einem andern zu zeigen ? 


Ich ’tadle hier eben daß, was Pope bereits 
an den Eklogen des Spenſer getadelt hat. Auch 
Spenſer hatte einem jeden Monate eine befondere 
Ekloge gewidmet; und was fagt Pope dazu? 


. „Diefe ängftliche Eintheilung ſeiner Schãferge⸗ 


dichte in Monate, hatte ihn gezwungen die näm⸗ 


liche Beſchreibung entweder in drei Monaten nach 
- einander, mit veränderten Worten, zu wieder⸗ 
holen, „oder, wenn fie dad erſte Mal fchon ers 
ſchöpft war, gänzlich wegzulaffen: woher e8 
denn kommt, daß einige von feinen flogen. (als 
zum Grempel die fechfte, achte und zehnte) ſich 
Durch nichts, als ihre Jitel unterfcheiden. Und 
:wie Tann es anders fen, da das Jahr von 
- der Mannigfaltigkeit nicht ift, daß es, fo wie 
eine jede Jahreszeit, alfo auch einen jeden Monat, 
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mit einer ihm eigenen Velchreibnng eorgen 


\ Bönnte? *) — 


Wenn Herr Duſch, wie mon” fagt, auch der 


Aberſetzer von Popens ſämmtlichen Werken iſt, 
fo muß es uns fo viel mehr befremden, daß er ſich 
dieſer Anmerkung feines Helden nicht erinnern wols 
len. Wenn er es gethan hätte, fo würde, ed im 
* feinen Gchilderungen vieleicht nicht von fo "vielen 
Gegenſtänden, bid zum Ekel, mutatis mutandis, 
heißen: — Noch blüßt die ſchöne Roſe nit! — 


Run blüpt die ſchöne Rofe! — Run pat bie ſchine 


Rofe geblüht! 
Doc welche Bedenklichkeit kann Herr Dufſch 


haben, ſich ſelbſt auszuſchreiben! er, der Andere 


mit der allerunglaublichſten Freiheit ausſchreibt? 

Ich wenigſtens Tann feine Schilderungen für nicht 
anderes ‚ al8 einen befländigen Cento aus Pope, 
Zhomfon, Hervey, Young, Kleift, Haller 
und zwanzig Anderen halten. Und glauben Sie ja 
nicht, daß er diefe Männer nur da audfchreibt, wo 





. . 
*) Yet the scrupulous division of his_Pastorals into 
‚ „months has obliged him either to repeat ihe same 
- description, in other words, for three months to- 
gether, or when it was exhausted before, entyrely 
10 omit it: whenoe it comes to pafs, that some of 
his Eclogues fas the sixthr, eighth and tenth for 
example) have nothing but their titles to distingnish 
‚then. The renson is evident, because the year has 
not that variety in it to furnish every month wifk 
a parlicalar description , as it may every season, 
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ee fie in ten Noten anfühtt. Ich kenne leicht Leinen 
Seribenten, der liſtiger anzuziehen weiß. Er be⸗ 
kennt mit der ſcheinbarſten Offenherzigkeit nicht fels 
ten ganz, entfernte ‚Rachapmungen, um die aller 


plumpften Entwendungen damit zu maßliren. Ich. 


kann ihn zeymnal aufſchlagen, und ich werde ſieben⸗ 
mal mehr eine alte Lektüre. gu ‚wiederholen, als 
etwas Neues zu leſen glauben. 
Aber ich will mich bei ſolchen allgemeinen Er: 
innerungen nicht Länger aufhalten. — Ich komme 
: „auf bie Zheite felbft, won welchen Sie nähere Nach⸗ 
eicht haben wollen. Bon dem zweiten, welcher 
die Sommermonate enfhält, will ich wenig oder gar 
nichts ſagen. Ich Tief ihn gleich bei feiner Neuheit 
dur, und habe, was ich damals dabei dachte, 
wieder vergeſſen. 
Ich komme alſo zum dritten Theile. Und 
diefer dritte Sheil Hat Eine merkwürdige Borrede. 
Herr Dufch Hat die Erinnerungen, die in der Bi⸗ 


bliotget der ſchönen Wiſſenſchaften gegen feinen erften - 


Theil gemacht worden, gegründet gefunden, und 
ſich entfchloffen, ihnen genug gu thun. — Wie 
ſchwer muß ihm dieſe Verleugnung feiner ſelbſt ges 
worden feyn! Er dauert mih! — Es iſt wahr, 
feine Schreibart iſt nun nicht mehr fo geſchmückt; 
ſeine Proſe ſtolpert nicht mehr ſo hexametriſch ein⸗ 
ber; und doch iſt fein Buch darum um nichts beffer 
geworden. 

Roch immer iſt die Zoutologie feine üüebſte Figuc. 
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Ein patbeüſcheres Nichts wird man ſelten auf den 


Kanzeln hören, als man bei ihm faſt auf allen - \ 


Seiten findet. 8. 8. 


„Wie widerfprechend iſt die Zporpeit, j 


welche ſich einmal vorgefegt hat, einen - 
Irrthum zu behaupten. In was für Wis 
derſprüche verſinkt ſie nicht!“ (©, 291.) 
Bie ſchwatz haft iſt ein Duſch, "welcher ſich ein 
mal vorgefegt hat, viel zu ſchreiben. In wa für 
Geſchwätze verſinkt er nicht! — Und fo gut gera: 


then ihm feine Tautologien auch nich⸗ einmal allezeit: 
Sie werden ſehr oft zu Ungereimtheiten,. bie. gang - .” 


etwaß anderes fagen‘, als er hat fagen wollen. 3. €, 
Die zärtliche Apoftsophe an feine Doris aus dem 
Rovember: _ 
uns ‚beide, o Doris, wird der Tod dahip 
‚führen, wo unfere Vüter feit der Sündfluth fchlas 


fen. Wir werden nicht gegen diefes allgemeine 


Geſetz der Sterblichkeit murren, nicht zittern, uns 
fern Tod gu fehen. Aber wollte der Himmel uns 
einen Wunſch gewähren, fo follte kein Auge den 
Berluft des andern beweinen! Eine Stunde ſollte 
unfer ‚Leber fließen; zugleich ſollte in einem 
Seufzer unfer Athem entfliehen.” (S. 241.) 
Run' ja doch, ja; wiv merken c& wohl, daß 


von dem lieben Paare keins das andere überleben 


will. Aber fagen beffenungsachtet die Worte: ſo 
folite. tein Auge den Verluſt des andern be⸗ 


weinen, nicht ganz etwas anderes? Sun zufolge 


" Leffing’ö Sa. 30,8. 
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wihrfcht Ster Duſch, daß keins von ihnen ein⸗ 
äugig werden möge; nicht aber, Daß keind das 
andere überleben möge. Denn nur alödanı, wenn 


. man dad Unglüd hat, einängig zu werben, be: 
. weint ein Auge den Berluft des andern. Und 


auch vor diefem Unglück bewahre ihn der Himmel! 
Denn eine einäugige Doris, und ein einäugiger Lieb: 
haber find freilich ein trauriger Anblick. Beſounders 
wenn ein wigiger Freund auch nicht einmal ſagen 
könnte: 

— Puer, lumen quod habes concede puellae! 

. Sie tucoecus Amor, sic erit illa Venus. 
In Ahfllihe Ungereimtheiten fallt Herr Duſch auch 
"oft, wenn er Bilder-und Umftände ohne alte Wahl 
häuft. 8. ©. 

„Der Landmann weiß der Kälte Arbeit intge: 

> gen zu feben, und wider Willen des Winters 

Schweiß aus feiner Stirne zu treiben, Unter fei- 


_ nen flarlen Hieben fällt die tauſendjährige Eiche, 


unter der Gewalt ſeiner abgehärteten Hände zer⸗ 
reißt der Pflug die ſtarre Erdſcholle, und unter 

; feiner Sichel faltin bie Ühren der Gelder 
(8. 66.) 

Vortrefflich! Run wiffen wie doch,” "wann der 
Landmann fein Kern hanet. Im Winter, um ſich 
‚eine erwärmende Bewegung zu machen. — Zwar, 
das hat nun Herr Dufch gewiß nidyt fagen wollen, 
fondern feine Feder ‚ die einmäl aufgegogen war, 
‚bat. es wider ſeinen MWillen hingeſchrieden. Denn 


- 
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fo st ‚mag er wohl von der Natur verſtehen, daß 
er ungefähr weiß, in welchen Monat die Erndte 
fait. — Mehr aber? — Was er mehr davon 
- weiß, das mag er ficyerlich nur halb wiffen.- 
Weollen · Sie einen Beweis! — Wie billig! — 
Here Duſch will. im Unfange feines Octobers eine 
Beſchreibung von der herbſtlichen Nachtgleihe, Ae- 

” qtinogäum autumnale, geben, _und fagt: BR 
9860 wieget die Wage Tag und Nacht in gleis - 
Gen Schalen, ‘und der Stand der Sonne theilet 

- den Erdkreis in Licht und Finſterniß. (S. 112.) 

Die erfte Hälfte dieſer Wefchreibung iſt fhön,. _ 
denn fie iſt nach einer Zeile des Birgil gemacht, . 
die Here Duſch felbft angeführt: 

‚Libra die somnique pares ubi fecerit boras etc. 
Allein was fagen Sie zu, der andern Hälfte: und 
der Stand der Soune theilet den Erdkreis 
in Lit und Sinfternißt Der Scribent muß 
träumen. Geſchieht eö denn nur bei ber Rachtgleiche, 
daß die Sonne durch ihren Stand den Erdkreißs in 
Licht und Finſterniß theilt? Ich denke, es geſchieht 
immer; Die Sonne mag ſtehen, wo fie will. Denn 
immer iſt die eine Hälfte der Erdkugel von ie:  - 

leuchtet, ımd die, andere ‚nicht; und fie theilt fie 
alfo immer in Licht und Finſterniß. Das ift un 
widerſprechlich. Aber nun will ich Ihnen auch eier _ . 
gen, wie er zu dieſem albernen Zufage gelommen 
if... Der gleich darauf folgende Vers bei dem Bir» 
gil, den Herr Vuſch nicht anführt, heit: —  - - 
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m medium laci atque umbrisjäm dividet or- 
bem. *) 

Und diefe Zeile hat ex offenbar durch ſein: der 
Stand der Sonne theilet den Erdkreis in 
Licht umd Finſterniß, überſetzen wollen. Wenn 
ee fie aber doch erſt hätte verſtehen lernen! Orbis 
heißt Hier gar nicht der Erdkreis; fondern fo wie - 
als orbita, die tägliche Laufdahn der Sonne um 
Die Side. Und wenn diefe zur Hälfte in Licht und 
Finſterniß getheilt iſt; wem bie Sonne eben fo 
"Lange über unferm Horigonte verweilt, als unter 
‚ demfelden: alsdann haben wie nothwerdig Nacht: 
gleiche. Birgit’s Beſchreibung iſt alſo ſehr richtig, 
da des Herrn Duſch feine ſehr abgeſchmackt iſt. Es 
entſchuldigt ihn nicht; daß orbis ſehr oft fo viel 
heißt als mundus, mundi erbis; es heißt eben 


- fo oft ein bloßer Kreis, und er. hätte wiſſen follen, 


welche Bedeutung ſich Hier ſchickt. Hier nimmt es 
der Mömer eben fo, wie er 68 an einer andern Stelle 
nimmt, wo er fogt«: *) 
Jam rapidus torreds sitientes Sirins Indos 
‚ Ardebat coelo, et medium sol igneus orbem 
ANHauserat. 


Sie hatte bie Hälfte ihrer Kap erreicht; es war 


Mittag. Ich weiß zwar, daß auch Ruäus me- 
. dium orbem durch wediom muadum auslegt: 





RI) Gearg. tb. I. v. 209. 
**) Georg. ib. IV. v va 
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Mein ich weiß andıy daß die proſaiſche Paraphrafis u 
diefes Jefuiten erbärmlich ift, und daB man ben. 
Birgit aus. ige ſehr teren verftehen lerat. — —— 
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Zouſehung des ein und vierzigſten Briefe. 
“ . Mon hatte in der Bibliothel: dem Herm 
Duſch untee andern auch gerathen, feine Gemälde 
öfter mit Fictionen zu unterbrechen. Und fehen Sie; - 
auch diefen Rath bat ber gutherzige Scribent anges 2 
. nommen! Ge hat mehrere, ex hat größere einge 
ſtreuet; und er venfichert, es würde ihm angenehng | 

fen, wenn fie gefallen könnten. 

| Laffen Sie mich, Wunders halber, eine ganz 
- flüchtig durchgehen! Ich wähle den Traum dazu, 
der am Ende des Detobers ſteht. Prägen Sie ſich 

es in wohl ein, daß es ein Traum iſt! — re 
Dufch alfo entfchlief und träumte,. _ ) 

„Ein unumgrenztes lachendes Thal, in einer 

kaum ſichtbaren Ferne, mit blauen Gebirgen und 
Wäldern‘ umgeben, war der Schauplag, worauf ’ 
er fich auf einmal im Traume befand. — Bemerken 
Sie doch ſogleich -dDiefes unumgrenzte That, in 
‚einer kaum fichtbaren Berne mit Bergen umgrenzt, 
— Hier alſo iſt er; und wann wird er aus dieſem 
unumgrenzten Thale wieder herauskommen? Laſſ en 
Sie ſich die Zeit nicht laug werden. 

Sieben Zeilen weiter n vreaelot er bereits durch 
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eine Kette. von Hügeln den Jußſteig, der ihn end⸗ 
Uch am die fchönfte Ebene bringt." — Willlommen! 
"Aber was machte der Träumer erſt in dem unum⸗ 


grenzten Thale? Warum befand er ſich nicht gleich 


in dieſer Ebene? Hätte er den ſauern Weg durch 
eine Kette von Hügeln nicht ſich und dem Leſer er⸗ 
ſparen können? — Und was entdeckt er in der 
Ebene? Er entdeckt in der Ferne — 
„ein majeſtätiſches Gebäude, das in Erſtaunen 
und Ehrfurcht feste. Der Mond erhellte einige 
‚Seiten und Mauern, die fi mir im · hellen Lichte 
entgegen kehrten; andere verbargen ſich in tiefen 
Finſterniſſen. Unermeßliche Schatten fielen auf die 
unumgrenzte Fläche, und malten mit ſchwarzen 
Finſterniſſen die Geſtalt des Tempels in erſtaun⸗ 
licher Größe auf das Feld. Mein Blick übermaß 
die Länge der Schatten nicht, die auf der Fläche 
lagen, und die Zinnen des Gebäudes ſchienen an 
\ die Wolken zu ragen. Das ganze Gebäude ruhte 
auf Torinthifchen Säulen. Ale Theile deſſelben 
waren in der volltommenften Symmetrie zufains 
mengefügt; und ihre Verbindung war fo genau 
und, richtig, daß kein Auge entdecken konnte, wo 
der eine Theil aufhörte, oder ber andere anfing. 
Kein nöthiges Glied wurde hier vermißt, und kein 
Sierrath war überflüſſig. Cine bewundernkwür⸗ 
dige Einfalt herrſchte in dem Ganzen, und die 
Majeſtät des kühnen und retelmäbigen Gebäudes 
ſetzte in Erſtaunen. 
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— er nenne ich eine Befreibung! Iqh führe fie . 


deßwegen ganz an, um Ihnen gu zeigen, welch ein 


vortrefflicher Baumeifter Herr Duſch iſt. Ein gro⸗ 
ßes unermeßliches Gebäude, das durch feine Majeſtät 
in Erſtaunen und Ehrfurcht feet, deffen Binnen an die 
Wolfen tagen, dad keinen einzigen überflüffigen Zier⸗ 
rat hat, in defien Ganzem eine bewundernswürdige 
Einfalt herrſcht; nach welder Ordnung würden Sie | 
fo ein Gebäude aufführen? Geben Sie wohl Acht, 
und lernen Sie was! Herr Duſch führt es nach 
der korinthiſchen Ordnung auf. 

„Das ganze Gebäude ruhete auf korinthiſchen 

Säulen." 

Es iſt um ein aufgefchnappted Kunftwort eine: 
figöne Sache! Und noch eine fchönere, um die edle 
Dreiftigkeit, ein ſolches Kunſtwort auf gut Süd zu 
brauchen! — 

Aber,” damit ich weiter komme! ein Genius 
. begegnet dem Zräumer, und fagt ihm, daß diefes 
große Gebäude der Tempel der Natur if. Er 
erbietet fich ihm zum Zührer, und nach verfchiedenen 
vorläufigen Krinnerungen, treten: fie mit. einander 
“in einen ungeheuten Vorhof ded Tempels, wo fie _ 
eine Menge von. bejahrten Männern nachſinnend, 
oder mit einander in Unterredung begriffen, erblik⸗ 
ten: allein der Kleidung der alten Mationen, deren 
Weltweife und Naturforfiher ed find. Run fängt 
der Genius fein ‚Solleginm an: _ 
„Jener Schwarm in verſchiedenen Beachten, 
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deren Stirnen ein bobes Alter mit greifen Haa⸗ 
ren beftrenet hat, find die Weltwelſen barbari- 
ſcher Völker. Du fichft, fie gehen in Heinen 
Haufen zufammen, und unterreden fich zum Theil 
ganz leife, zum Theil duch Räthſel. — Ihre 
Eehre war nicht würdig, auf die Nachwelt zu kom: 
men. — Nur wenig iſt davon mit Gewißheit für 
die Rachwelt überblieben.“ 

Hier beſinnt ſi ch der wachende Here Duſch, 
ſeinem Genius mit ein Paqr Citationen amögupelfen 
Gr fegt-in einer Note hinzu: 

„Man muß die Nachrichten von dieſen (den 
Beltweiſen der barbarifchen Völker) aus verſchie⸗ 
‚denen Schriften, als Bournet's Archaeolog. 
- philos. in dee Amfterdammer Ausgabe feiner Theo⸗ 
ie der Erde; -NReimmann?s Ginleitung in bie 

Gerſchichte der Gelehrſamkeit, und anderen zuſam⸗ 
menſuchen.“ 

Vortrefflich! Dan muß fie aus denen zuſam⸗ 
menſuchen, die ſie zuſammengeſucht haben. Und 
wer iſt Bournet? Wann hat ein Bournet Ar- 
chaeologias philosophicas geſchrieben? Gin Bur⸗ 
net, weiß ich wohl; und was braucht Herr Duſch 
den ehrlichen Schotten in einen Franzoſen zu ver 
. wandeln ? - 

„Ein befferee Haufe, fährt der Genius fort, 
ifl der, den du dort in griechiſcher Kleidung ſiehſt.“ 
Und hierauf fängt der erleuchtete Genius an, in 
dem wahren Zone. eines frühzeitigen Adjuncts der 
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philoſophiſchen Facultät, ſo viel falſches, fü viel 


nur halbwahres, ſo viel unverdautes Zeug von den 
verſchiedenen griechiſchen Sekten, und einzelnen Welt⸗ 


- weifen, daher zu plaudern, ald man nur immer in 


N 
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dem elendeften Sompendium einer Geſchichte der Welt⸗ 


weisheit finden kann. Er hat ein Argument, mit 
welchem er fie alle abfertigt. Er ſpricht fein: Tüs 
herlih! und fogleidy erblickt man, anftatt eines 


ehrwürdigen Philoſophen, einen dummen Jungen. 


BZ. E. wenn er vom Pythagoras ſpricht: 


„Sine dunkele geheimnißvolle Lehre, 


die lächerlichſte unter allen.” (S. 179.) 
Oder vom Ariſtoteles: 


„Eben fo lächerlich und dunkel ‚nahm 


Ariftoteles Materie, Form und Privation 
‚gu feinen Grundquellen an.“ (S. 180.) 
Oder an einem andern Orte vom Epikur: 


NIch gehe hier nur kurz die Gründe 
durch, die diefes lächerliche Bebrgebäude 


zu Boden werfen können.“ — (©. 274.) 
DO, mein Herr Genius, dieſe Ihre-Beſchul⸗ 


digung bed Lücherlichen, iſt fehr lächerlich! Sie 


find ein Tächerlicher Senius; mit aller Bochachtung 
von einem Geiſte gefprochen! Und fagen Sie mir, 


was wollen Sie dem guten Herrn Duſch weis ma⸗ 


‚hen, wenn Sie unter andern quörufen = . 


DD Bernunff, wie blind diſt dir oftmals 
Was die Ältere Zeit ſchon längſt nicht meßr glaubte, 


u das fucht die neue wieder hervor, und Die offen- 
u ” ‘ . X 
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barſten Irrthümer gewinnen noch einmal Beifall: 

“und ein Spinszd, Cartes oder Saffendi klei⸗ 
den. den alten Irrthum des Chryfippus oder 
des Epikurus in. eine neuere beffere Tracht." 

Was Sie mit dem Gaffendus und Epikur 
wollen, das kann idy ungefähr errathen. Aber der 
alte Serthum des Chryſippus? Was ift das? 
Was hat Spinoza dem Ehryfippus abgeborgt? 
Was Gartefius? Beide eben daffelbe; oder jeber 
etwas anderes? Wenn Sie dem Heren Dufch wie 
der im Traume erfcheinen, haben Sie doch die 
Gütigkeit, ſich näher zu erklären! 

Wie ich fchen bemerkt habe, fo hilft Here Duſch 
feinem Genius manchmal in einer Note nach; aber 
ſeinen Noten möchte man wieder in anderen Noten 
nachhelfen.. Bon dem Anaragoras fagt er z. E.: 
erlebte in der LXX.. Olympias. Sagt man 
“ aber von einen Manne fo, der in diefer- Olympiade 
erft geboren worden? Wenigſtens lebt: der Philo: 
ſonh in den erften vier Jahren ſeiner Kindheit noch 
nicht. 

Auch wird der Genius, wenn er nun von den 


neueren Weltweiſen zu reden kommt, nichts richti⸗ 


ger; fü wie ihn Herr Duſch auch nicht genauer er⸗ 
gänzt. Der Genius fagt z. E. von dem großen 
Baco: ui 

„Er war ed, den die Geſellſchaften ſtiftete, 
die fi) mit vereintem Fleife um die Erfenntniß 
der Natur bemühten, und die Wiſſenſchaften ins 
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Aufnehmen gu bringen füchten, Eine vortrefflicht 

Stiftung, die ſeinem Andenken Ehre macht, und 

groß genug iſt, ſeinen Namen zu verewigen. Eng⸗ 
land hatte die Ehre, dieſen Weltweiſen geboren 
zu haben, und in feinem Schooß die erſte Geſell⸗ 
ſchaft wahrer Philofoppen zw hegen 20." (8.188) — 

Wo hat denn der gelehrte Genius gelefen, daß - 

Baco die engliſche Societät der Wiffenfchaften ge: 
fliftet Habe?- Geſtiftet: fo fagt er zweimal. Denn 
weun es gleich wahr ift, daß die erften Stifter der- 
felben den Anlaß Dazu aus der Nova Atlantis des 
Baco genommen, fo fann man deßwegen doch nicht 
fügen, dad fie Baco geſtiftet Habe. — 

8, ich bin es müde, mehr folche Anmerkungen 
zu machen. Laflen Sie mich den Traum verfolgen. 
— Der Genius kommt endlich mit dem Kerr 
Duſch in den Tempel ſelbſt. Und nun machen Sie 
fi fertig, in den feltfamften Raritätskaſten gu 
gucken. 

„Zwei mächtige Flügel eröffneten dem Eingang 
durch ein langes Gewölbe, das auf beiden Seiten 
auf marmornen Säulen ruhte. Zwiſchen dieſen 
fanden in ihren Fächern die Bildfäulen der größ⸗ 
sen Ppilöfophen, die durch ihre Bemühungen die 
wichtigften Wahrheiten aufgeheitert Hatten. . Sinige 
in der Tracht dee Chal däer, au" - 

Iſt das nicht luſtig? Bier ſtehen die Bilbſau⸗ 

len der Philoſophen, die draußen in dem Vorhofe 
lebendig herum liefen, Und auch fogar die Bild⸗ 


I: 
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J fanten derjenigen, deren eehe⸗ nicht wert war, auf 
die Nachwelt gebracht zu werden: der Shaldäer. 
Zugleich welch ein Eunftmäßiger Ausdruck: die Bild- 
fäulen, flanden in ihren Fächern!) Niſchen heißen 
auf Deutſch Blender, nit Fäher. — ber wir 
Sind noch in dem Eingange ded Tempels. Mer wird 
ſich überall aufhalten? — - Run merken Sie auf! 
wir treten hinein, 
„Sin erftaunliden € Gewölbe vol majeftätifcher 
Einfat!v,—. - 

Zaufend Lichter; rine himmelblaue Decke, und 
un dev Dede alle Augenblicke ein nener Auftritt; 
.Iegt geht die Sonne Daran auf, und jest unter; jett 

ſcheinen die Sterne, jegt verlöſchen ſie; mitten im 
Tempel ein Altar; gegen die vier Ecken des Altars 
vier in Marmor gehauene Bilder, welche die vier 
Jahreszeiten vorfteen; en den Wänden ſchöne Ge⸗ 
mälde von den vornehmſten Gegenſtänden, die der 
Menſch auf der Erde zu betrachten findet; eine ko⸗ 
rinthiſche Säule, welche eine ſchwarze marmorne 
Tafel hält, worauf die Geſetze der Natur, der 
Bewegung und der Schwere geſchrieben ſtehen 2: 
das find die inneren Decorationen, für welche Herr 
Dufch unmöglich einen großen Anfwand an Bit 
und Erfindung kann gemacht haben. — | 

Aber iſt das ſchon die ganze Natur, die und 
der Dichter Hier im Kleinen vorftellen will 3 DO nein! 
Er zieht Daher auch wuuo in ſeinem * ein 
neues Fach. 
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„Indem eröffneten zwei machtige glügel eine 


weite Ausficht aus dem Zempel in ein unabſeh⸗ 


bares Feld. Merke auf, fagte mein Bäpeer u 


‚wir, und betrachte! — 

Der natürliche Savoyard: Vous ans voir ce 
que vous alles voir! Hi ha! — Was giebt ed 
"denn nun zu betrachten? Da repräſentiren ſich: 

„Entblößte Hügel, die ihr Inneres äufdedten: 

x Grdärten, Mineralien, Steine, Metalle ꝛc.“ 
Und abermals repräfentirt fig: u 

„Die fünfte Gegend; ein ebenes Thal mit 
unzähligen Kräutern und Blumen aus allen Sim: 
melögegenden geſchmückt.“ 
- Und abermals repräfentiren fi hr r 0 

Eine unzählbare Menge 'von Stauden. “ 

And aberinals vepräfentiren fich: 


nSheils Pelanzen, theils Tebendige Gefchöpfe. 


Und abermals repräſentiren id — D, ver 
zweifelt! Ich wollte meinen Herren noch das ganze 
Thierreich repräſentiren; aber Sie ſehen, das Licht 
geht mir in dem Kaſten aus. „Die Betrachtung des 
Thierreichs ſoll daher Ihnen feldft überlaffen ſeyn!“ 

Richt ein Haar beſſer läͤßt Here Duſch feinen 
Genins in allem Ernſte abbrechen, weit 
| „eine: Priefterin, in weißen:-Atlaa gekleidet, 
an den Altar tritt, und neuen Weihrauch in die 
hellere Flamme gießt." — , 


\ 


‘ De Guckkaſten wird nun zu einem Marionetten⸗ 


ſpiele. — Es kommt noch eine Geſtalt dazu; 
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„Odin, aber menfgitgen gebildet; , mit einem 
Dentenden Auge." 

‚Und uoch eine dritte: . 

- „Ein bejafirter Mann geht ir; zur Rechten, 
der in dieſer Hand ein. Sehrohr, in der andern 
das Bleimaaß trägt." 

Mid eine vierte: 

„Bu ihrer Linken trägt ein biühender Genius 
ein vollgeſchriebenes Buch.” 

Dieſe dreie warfen ſich vor den Stufen des Al; 
tars auf ihe Antlitz, indem die Priefterin mit zum 
Himmel gefaltenen Händen niederinieete. — Bier 
. endlih thut der Zräumer feine erfle Trage an den 
Genies; denn noch Hat der. Genius befländig 
allein geſprochen, und ber Träumer hat, wie es 
fih in einem ekeln Gollegium für beide fchickt, ver⸗ 
muthlich unterdeſſen — geſchlafen. 

„Wer ſind dieſe, die hier anbeten? — Jene 
blühende Geſtalt, ſagte der Genjus, iſt die Ber; 
nunft, die von der Erfahrung zur Rechten geführt 

wird. Ein Genius halt ihr beſtändig das Buch 
der Ratar vor, und beide führen-fie zn dem Al⸗ 

tare, wo die natürliche Religion dem Vater der 

Wefen opfert. Kaum hatte er audgeredet, als 

ein Lobgeſang von tanfend verſchiedenen Stimmen 

erklang.“ — 

Und ſiehe, dieſer Lobgeſang iſt nach dem. ng: 

liſchen des Thomſon. Denn Sie wiſſen wohl, daß 
wir im Traume nichts Reues erfinden/ ſondern uns 
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nur mit oft ungeheuern Zuſammenſetzungen und 
Trennungen alter Ideen behelfen. Herr Duſch iſt 
folglich aus Gründen. der Pſychologie zu entſchuldi⸗ 
gen, daß er keine nee Hymne fingen läßt. — 
Nachdem der Lobgeſang zit. Ende iſt, erfolgt 
eine Stille, und iiber diefe Stille erwacht der Trau⸗ 
. mer! Schr wohli Ein ähnliches Erwachen haben 
wir an des Schmids Hunde in der Zabel, der unter 
dem Getöfe der Hämmer fehe ruhig fchlief, und 
nicht eher erwachte, als bis die Hämmer zuheten, 
und ihn die erfolgte Stille zum Effen rief.. 
Und nun laffen Sie mich meinen Brief einmal. 
ſchließen. Der Mann hat mich angeſteckt, won dem 





. die Rede if, Auch Herr Duſch weiß niemals das 


Ende zu finden, er mag fchreiben, wovon er- will, 
Er fängt lieber ‚zehnmal wieder von varn an, als. 
daß er da. aufhören follte, wo. feine Gedanken auf: 
hören. — Kann ich aber meinen. Brief ſchlirßen, 
shue vorher feierlich zu. proteftiren, daß ich darum 
nicht ganz. und gar nichtä von Seren Dufch. halte ? 
Er Eönnte: wirklicy ein guter. Schriftftellee geworden’ 
- feyn, wenn er ſich in die ihm zukommende Sphäre 


hätte einfcliegen wollen. Und diefe haben ihm bie 


Berfaffer der Bibliothek Deutlich genug angewies 
. fen. Herr Dufch bat nicht Wis und Erfindunge- 
fraft genug, ein Dichter, zu. feyn; und ein Philo⸗ 
ſoph zu-feyn, nicht genug Scharffinn und Gründlich- _ 
keit. Er hat aber von beidem etwas, und umgefähr 
gleich fo. viel, als dazu gehört, ein erträgliches 


‘ 
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“  moralifcheß Lehrgedicht zu machen. Dieſes mache er; 
und laffe ſich fa weder von feinen Freunden, noch 

von feiner Eitelkeit verführen, Werke de Tongue 

. haleine zu unternehmen, welche Anlage, Erdich⸗ 
tungen und Skonomie erfordern! 


Acht und vierzigfter Brief. 
Sie follen befriedigt werden! — Die großer 
Eobfprüche, welche der Nordiſche Auffeher info 
manchen öffentlichen Blättern erhalten hat, haben 
auch meine Neugierde gereizt... Ich habe ihn gelefen; 
ob ich mir es gleich fonft faſt zum Geſetze gemacht 
habe, unſere wöchentlichen Moraliſten ungeleſen zu 
loffen. 
Kopenhagen hat bereits an ben Fremden 
(einem Werke ‚des fel. Hm. Prof. Schlegel) ee 
dergleichen Schrift von fehr vorzüglichem Werthe 
aufzuweiſen. Und nun kann es leicht kommen, daß 
der Rordiſche Aufſeher ein allgemeines Vorur⸗ 
theil füs die deutſchen Werke des Witzes, welche im. 
Dänemark erſcheinen, veranlaſſen hilft. Und wiirde 
dieſes Vorurtheil auch ſo ganz ohne Grund ſeyn? 
— Wenn unfere beſten Köpfe, ihr Glück nur eini⸗ 
. germaßen zu machen, ſich expatriiren müffen; 
wenn — 
O, ich will hiervon abbrechen, ehe ich recht 
anfange;. ich möchte fonft. alles dariiber vergeſſen; 


— 








1183 
nn 
Sie möchten anſtatt eines Urtheils über eine ſchöne 
Schrift, Satyre über unfere Nation, und Spott 


-- über bie elende Denkungsart unferer Großen zu leſen 


bekommen. Und was würde es helfen? — 

Der Nordiſche Aufſeher hat mit dem fünften 
Jenner des Jahres 1758 angefangen, und bat ſich 
in Der Sortfegung weder am einen gewiffen Tag, 
noch an eine gewiſſe Länge der sinzelnen Stücke ges 
bunden. Diefe Freiheit hätten ficy billig alle ſeine 
Vorgänger erlauben ſollen. Sie würden dadurch 
nicht nur für ihre Blätter einen gewiſſen gefallenden 
Anſchein der Ungezwungenheit, ſondern auch viel 
weſentlichere Vortheile erhalten haben. Sie würden 
ihre Materien nicht ſo oft haben, bald ausdehnen, 
bald zuſammenziehen, bald trennen dürfen; ſie hät⸗ 
ten ſich gewiſſer Umſtände der Zeit zu gelegentlichen 
Betrachtungen’ beffer bedienen können; fie hätten 
bald hitziger, bald bequemlicher arbeiten konnen, ꝛc. 

"Daß ganze 1758fte Jahr beftept aus ſechzig 
Btätiüicken, die einen anfehnlichen Band in Hein Quart J 
ausinachen. Der Herr Hofprediger Gramer hat ſich 

"auf dem TFitel als Herausgeber genannt.) Wie 
viel Antheil er aber ſonſt daran habe; ob er der 
einzige, oder der vornehmſte Verfaſſer ſey; wer 
feine Mitarbeiter find: davon ſucht dee Lofer ver⸗ 


" ») Der Nordiſche Auffeher,, herausgegeben yon Johann 
Andreas Cramer. »Erſter Banß. Sechzig Stüd. 
„Kopenhagen und Leipzig, 3 Aphab. 12 Bogen. ı = 
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gebena einige nähere Nachricht. Er müß verfuchen, 
. wie viel er davon aus bem Styl und der Art zu 
denken, erratben kann. '. 

Doch die wahren Berfaffer jest and den Ge: 
danken zu laſſen, ſo giebt der Nordiſche Aufſeher 
vor, daß er ein Sohn des Neſtor Ironſide ſey, 
der ehemals das Amt eines Aufſehers der Sitten 
von Großbrittanien übernahm, und mit allgemeinem 
Beifalle verwaltete. Gr heißt Arthur Itonfide; 
feine Mutter fey die Wittwe eines beutfchen Nego: 
eianten gewefen, die feinen Vater noch in feinem 
funfzigften Jahre gegen Nie Liebe empfindlich ge: 
macht habe; und vielleicht Habe diefer nur deßwegen 
von ihm gefchwiegen, um fich nicht, diefer- fpäten 
£iebe wegen,. Dem muthwilligen Witze der. Spötter 
auszuſetzen. Ein befonderes Schickſal habe ihn ges 
nöthigt, ſein Vaterland gu. verlaffen, und er be 
trachte num Dänemark ala fein zweites Baterland, 
welchem er ohnedies, von feinen väterlichen Vorfah⸗ 
ten her, eben fo nahe als jenem angehöre; indem 
diefe uefprünglih aus einem nordifchen Gefchlechte 
abſtammten, weldes mit dem Könige Knut nad 
England gefommen ſey, und duch feine Tapferkeit 
nicht wenig zu den Exoberungen deffelben beigetragen 
Babe. — Hierauf befchreibt ew, mit den eigenen 
Morten feines Vaters, die Pflichten eineg morali- 
ſchen Aufſehers, und- ſagt: | 

„Da ich fon in einem Alter bin, wo ich bie 


— 


—Vä 
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Einſamkeit eines unbekannten und ruhigen Privat: · 
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Lebens nicht verlaffen, und in Gefchäften gebraucht 


zu werden fügen kann, . ohne mich dem Berdachte 
auszuſetzen, daß ich mehr von einem meinen Sahren 


. unanfländigen. Ebrgeize/ als von einer. uneigen⸗ 


nützigen Begierde, meine Kräfte dem allgemeinen 
Beten aufzuopfern, »getrieben. würde: fo habe ich 
mich entſchloſſen, für mein zweites Vaterland zu 
thun, was mein Vater für Englahd gethan hat.“ 
Auf zwei Punkte verfpritht er dabei feinen Fleiß 


befonders zu wenden: auf die Erziehung der Jugend 


nämlich, und auf Die Leitung derjenigen, welche 
ſich mit Lefung guter Schriften und mit den Wiffen- 


fchaften abgeben, ohne eigentlih ein Sefhäft aus - 


ihrer Erlernung zu machen. Und er Hat and. in 


ber That, im Abficht auf beides, in diefem erſten 
Bande bereits ſchon vieles geleiftet. — Seine fein: 


ften Anmekkungen über die befte Art der Erziehung, | 


Hot. er in die Gefchichte feiner eigenen. Erziehung 
gebracht, welche dad Abſte und die folgenden Stücke 
einnimmt. 

Was der Nordiſche Auffeper zum Beften 
der unſtudirten Liebhaber guter. Schriften gethan 
hat, beläuft ſich ungefähr auf feche oder fieben 
neuere Autoren, aus welchen er, nach einer kurzen 
Beurtheilung,, befonders merkwürdige und lehrreiche 
Stellen beibringt. Go preiſt er 3. E. in dem vier⸗ 


‚ ten und fiebenten Stüde die Werke des Kanzlers 


Daguefſedu an, und zwar mit dieſem Zuſatze: 


„Ich! kann nicht ſchließen, ohne zur Ehre diefer - 


+ . ⸗ 


’ 


N 
Per 


— 
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Lodde unter uns überſetßt. — 


ı 


Werke, und zur Ehreftem Ser Sprachen, gu wiin: 
ſchen, daß fie mit allen anderen vortrefflichen 


Haung’s. Nachtgedanken und Centaur. Was mei⸗ 
nen Sie aber, iſt es nicht ein wenig übertrieben, 
wenn er don dieſem Dichter ſagt: 
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Acheiten des menfchlichen. Verſtandes einem feden 
Überfeger unbelannt bleiben mögen, der, nur mit 
der Hand, und nit mit dem Kopfe; ber, mit 
einem Worte alles zu fagen, nicht wie Ramler 
und Ebert unter den Deutfchen, und nicht wie 


In dem dreizehnten Stücke redet ce von 


Er ift ein Genie, das nicht allein weit Über 
einen Milton erheben ift, fonbern auch. unter 


"den Menfchen qm nächſten an den Geift-Dauidd 


und der Propheten grenzt ze, Nach der Offeitg: 
rung, fegte er Hinzu, kenne ich faft kein Buch, 
welches ich mehr liebte; kein Buch, Welches die 


Kräfte meiner Seele auf eine edlere Art beſchäf 


tigte, als feine Nachtgedanken.“ — 
Die übrigen Schriftſeller, mit: welchen er feine 


Leſer unterhält, find des Biſchofs Buttler'b) 
. Analogie der natürlichen und geoffenbarten Religion; 
Heinrich Beaumont’s**) morglifhe Schriften; 
des Hrn. Bafedow+i praktiſche Philoſophie für alle 
Stände; des Marquis von Mirabeauth greund 


U 
>» Stüd 9 und 22, Ä .) Sie 21, 
"+4 Stüd’}e, 36. 38, 40. 
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des Reuter: und «in ſehr wehl gerathenes Ge⸗ 


dicht eines Dünifchen Dichters „. ded Hrn. Sullin.*) — 


Diefed letzte Gedicht führt den Zitel: Ein. 
Maitag. Es if, fagt der Auffeher, zwar nur 


durch eine von den gewöhnlichen Gelegenheiten vera: ⸗ 
‚laßt worden, die von unferen meiften Dichtern befans 


gen zu werden pflegen; es hat aber doch fo wiel wahre 


‘ 


Bochzeitgedicht gehabt haben. Schließen Gie ein⸗ 


poetiſche Schönheiten, daB ed eine vorzügliche Auf: 
merkfamteit verdient, Grfindung , Anlage, Ein: 
richtung und Ausfüprung verrathen einen von der. 


Natur begünftigten Geiſt, der noch mehr erwarten 
laäͤßt. — Dieſes AUrtheil iſt keine Schmeichelei; denn 
bie Strophen, welche er im Driginale und in einer 


Überfegung daraus anführt, find fo vortrefflich, daß 


ich nicht weiß, ob wir Deutfchen jemals ein ſolches 


mal von dieſer einzigen Stelle: auf das Übrige: 


„Unerſchaffener Schöpfer, gnädig, weife, def: 


fen Liebe unumfchränt ift; der Du für jeden Ein, 


damit man Dich erkennen möge, ein Waradieg “ 


erſchaffen haſt, Du bifl alles, und alles in Dir, 
überall ficht man Deinen Zußflapfen"" — — 
Du machſt den Sommer, den Winter, den 


Herbſt zu Predigern Deiner Macht und Ehre. Aber 


der Frühling — was ſoll diefer ſeyn? O, Er⸗ 


ſchaffer, er iſt ganz Ruhm. Gr redet gi dem tau- 
ben ungläubigen Saufen mit tauſend Sungen, —— — 


qStua 52, 
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„Er iſt unter allen am meiſten Dir gleich; 


er erſchaffet, er bildet, er belebt, er erhält, er 


| 
| 
= 


nähret, er giebt Kraft und Stärke; erift — er 
ift beinahe Du felbft. Wie wenig wiſſen von die: 
: fer Freude die, welche in dem Dunfte und GStaube 
vexſchloſſener Mauern, wenn die ganze RNatur 
ruft: Komm unter ſchweren Gedanken furqht⸗ 
ſam lauern! x." 


— — — u 


Nam und dierzigfter Brief. | 
"Der Rordifche Auffeper behauptet mit einem 
entfcheidenden Zone, daß Rechtſchaffenheit ohne 


Religion widerfprechende Begriffe find; und be; 
weifet e8 durch — durch ‚weiter nichts, als feinen 


entſcheidenden Ton. Er fagt zwar mehr als ein⸗ 
mal: denn; aber ſehen Sie kb, wie. bündig fein 
Denn ift. 


si nDenn, fagt er, ein Bann, ‚welcher fich mit 


Fröommigkeit brüftet, ohne ehrlich und gerecht ge: 
gen und zu. handeln, verdienet init dem’ Namen 


eines Heuchlers an feiner Stirne gezeichnet zu wer: 


den; und ein Menfch, welcher ſichtrühmet, daß 


er teine Pflicht der Mechtfchaffenpeit vernachläſſige, 


de fich ‚gleich von demjenigen befreiet achtet, 


was man unter dem Kamen Frömmigkeit begreift, 
iſt — — ein Lügner, muß ich ſagen, wenn ich 


- 
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nicht ſtrenge, ſondern nur gerecht urtheilen will; 


weil er ſelbſt geſtehet, kein rechtſchaffener 
Mann gegen Bott zu ſeyn. Iſt alle Recht⸗ 


ſchaffenheit; eine getreue und forgfältige Überen- 


ſtimmung ſeiner Thaten mit ſeinen Berhältniffen 


gegen. Andere, und wird eine folche Übereinftim: | 


müng für nethwendig und ſchön erklärt: fo kann 


fie nicht weniger notbwendig und rühmlich gegen . 
. Gott feygn, oder man müßte leugnen ‚ dab der 


„Menſch gegen dad Wefen der Weſen in wichtigen 
. Berhältnifien fände, — 

Was kann deutlicher in die Augen leuchten, als 
daß das Wort Religion in dem Satze ganz etwas 
anderes bedeutet, als er ed in dem Beweiſe be 
deuten läßt, In dem Sage heißt ein Mann ohne 
Religion: ein Mann, der ſich von der geoffen- 
barten Religion nicht überzeugen Tann, der Fein 
Chriſt ift; in dem Beweife aber: ein Dann, der von 
gar keiner Religion wilfen wil. Dort ein Mann, 
der bei den Verhältniſſen, die ihm Die Vernunft 
zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe zeigt, 
ftehen bleibt; hier ein Mann, der durchaus gar 
feine ſolche Berhältniffe sunehmen will. Diefe Ber: 
wierung iſt unwiderfprehlih; und man muß fehr 
blödfinnig feyn, wenn man ſich kann bereden Laffen, 
daß dad, was von ber einen diefer Perſonen wahr 


ſey, auch von der andern gelten müffe.- Und kön⸗ 


nen. Sie glauben, Haß der Auffeher diefen Fech⸗ 


terſtreich noch. weiter treibt? Aus folgender Schil⸗ 


— 





— — 


derung, die er von einen Manne ohne Neligion 


madht, iſt es klar. 
„Polidor, höre ich gutmeilen fagen, iſt zu be⸗ 
dauern, daß er ein Ehriſt iſt. Er denkt über die 
‚Retigion bis gur Ausfchweifung frei; fein Wig 
"wird unerſchöpflich, wenn er anfängt, ihre Ver⸗ 


‚theidiger Vächerlich zu machen; aber er iſt ein 


ehrlicher Mann; er handelt rechtſchaffen; man 
wird ihm keine einzige: Ungeregpigleit vorwerfen 
Fönnen ,. 20." — 
"Aber mit Erlaubaiß: diefem Polidor fehlt es 
nicht bloß an Religion; ex. iſt em Narr, dem es 
an gefunder Vernunft fehlt; und von dieſem will 
ich es ſelbſt gen glauben, daß alle feine Zugenden, 
Tugenden des Zemperaments ſind. Denn muß er 
befwegen, weil er fich von einer geoffenbarten Re⸗ 
ligion nicht überzeugen kann, muß er deßwegen dar⸗ 
über ſpotten? muß er ihre Vertheidiger deßwegen 
lächerlich machen? — Welche Gradation: ein Mann, 
der von keiner geoffenbarten Religion überzeugt 
iſt; ein Mann, der gar keine Religion zugiebt; 
ein Mann, der über alle Religion ſpottet! Und 


iſt es billig, alle biefe Leute in Eine Klaſſe u 


werfen? 
Das war alſo, gelinde gu urtheilen, eine So⸗ 
pbiſterei! Und nun betrachten Sie ſeinen zweiten 
Grund, wo er das Wort Rechtfchaffeubeit in 
einem engern Verſtande nimmt, und es ſeinen Geg⸗ 
nern noch näher zu legen alaubt. 
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„Wen, fagt er, wenn wie unter der Recht⸗ 
ſchaffenheit auch nur die-Pflichten der geſellſchaft⸗ 
lichen Billigkeit und Gerechtigkeit verſtehen woll- - 
ten: fo könnte doch vernünftiger Weiſe nicht vers . 
muthet werden, daß ein Mann ohne Religion ein 
rechtichaffener Mann feyn würde, Eigennug, Zorn, 
Eiferſucht, Bolluſt, Rache und Stolz find Leis 
denfchaften, Deren Anfälle jeder Menſch empfindet; . 
upd wer weiß nicht, wie gewaltig dieſe Leidens 
ſchaften find? Entfagt nun ein Menſch der Re 
ligion; entfagt er künftigen Belohnungen; entfagt 
‚er dem Wohlgefallen der Gottheit an feinen Hand: 
Jungen, und ift feine Seele gegen die Schreiken 
ihter Gerechtigkeit verhärtet: was für eine Ver⸗ 
fiherung haben wir, daß er den firengen Gefegen 
der Rechtfchaffenheit gehgrchen werde, wenn aufs 
gebrachte mächtige Leidenfchaften die Beleidigung 
derfelben zu ihrer Befriedigung verlangen?" — 





Abermals die nämlihe Sophifterei! Denn iſt 


man deun Thon ein Chriſt (diefen verfteht der Auf: 
feher unter dem Manne von Religion), wenn 
man künftige Belohnungen, ein MWohlgefallen ber 
Gottheit an üunferen Handlungen, und eine ewige 
Gerechtigkeit glaubt? Ich meine, ed gehört noch 
8 dazu. Und wer jenes leugnet, leugnet der 
bloß die geoffenbarte Religion? Aber dieſes bei 

Seite geſetzt; ſehen Sie nur, wie liſtig er die ganze 
Streitftage gu verändern weiß. Er giebt es ſtill⸗ 
ſchwejgend zu, daß ein Mann ohne Religion Bewe⸗ 

Seffing’s Ohr. 30,8, 6 
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gungsgründe, rechtſchaffen zu handeln, haben könne, 


und fragt nur: was für eine Berſicherung haben 
wie, daß er auch, wenn ihn heftige Leidenfchaften 
beſtürmen, wirflid fo handeln werde, wo er nicht 
auch das und das glanbt? Im diefer Frage aber 
liegt weiter nichts, als diefed: DaB die geöffenbarte 
- Religion die Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu hats 
deln, vermehre.. Und das ift wahr! Allein kommt 
es denn bei unſeren Handlungen bloß auf die Viel⸗ 
heit der Bewegungsgründe an? Berubet nicht weit 
mehr auf der Intenfion derſelben? Kann nicht ein 
einziger Bewegungsgrund, dem ich lange und ernſt⸗ 
lich hachgedacht habe, eben fo viel ausrichten, als 
zwanzig Bewegungsgründe, deren jedem ich nur den 
zwanzigften Theil von jenem Nachdenken gefchenft 
habe? Und wenn aud ein Menfch alles glaubt, 
was ihm die Dffenbarung zu glauben befieplt, kann 
man nicht noch immer fragen, was für eine Ber: 
fiyerung haben wir, daß ihn Dennocy-die Peiden- 


ſchaften nicht verhindern werden, vechtfchaffen zu 


handeln? Der Auffeher hat biefe Trage vorands 

geſehen; denn er fährt fort: 

‚ nAllein'von einem Hanne ‚, der wirklich Adi 
gion hat, und entſchloſſen ift, die Verbindlich 
keiten zu erfüllen, ꝛe.“ 

Und entſchloſſen iſt! Gut! Dieſe Entſchloſ⸗ 


ſenheit kaun aber auch die bloßen Gründe der Ber⸗ 


nunft, rechtſchaffen zu handeln, begleiten. 
Da ich zugegeben, daß. die aroffenbarte Religion 
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unfere Bewegungägründe, veihtfehaffen zu "Handeln, ° 


vermehre? fo fehen Cie wopl, daß ich der Reli⸗ 


gion nichts vergeben will. Nur auch der Vernunft 
nichts! Die Religion hat. weit höhere Abfichten, als 


den vechtfchaffenen Mann. zu bilden. Sie ſezt 


ifn voraus, und ihr Hauptzweck ift, Denn rechts 
fchaffenen Mann zu höheren Einfichten zu ers, 
heben. Es ift wahr, diefe höheren Einfichten - 
können neue Bemepungdgründe, rechtfchaffen zu han⸗ 
deln, werden, und werden es wirklich; aber folgt 
daraus, Daß die anderen Bewegungsgründe allezeit 
ohne Wirkung bleiben müffen? daß es keine Red: 
lichkeit giebt, als diefe mit höheren Einfichten ver- 
bundene Redlichkeit ? | 
Bermuthen Sie übrigens ja nicht, . daß der 
Rordiſche Auffeher dieſe Behauptung: „wer 
fein .Chrift fey, könne auch, Fein ehrlicher Mann 
feyn;“ mit unferen Gotteßgelehrten überhaupt ges 
mein habe. Unfere Gotteögelehrten haben diefe un: 
billige Strenge nie geäußert. Gelbft das, was fie 
von den Sugenden. der ı Heiden fügen, kommt ihr 
noth lange nicht bei. Sie leugnen nicht, daß dieſer 
ihre Tugenden Zugenden find; fie fagen bloß, daß 
ihnen die Eigenfchaft fehle, welche fie allein Gott 
vorzüglich angenehm machen könne. Und will der 
Auffeher diefes auch nur ſagen, will er bloß fagen, 
daß alle. Rechtſchaffenheit, deren ein natürlicher 
Menſch fühig ift, ohne Glauben vor Gott nicht8- 
gelte: worum ſagt er es nicht mit deutlichen Worten? 
6* — 
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und warn enthält er fich be. Wortes Slauben, 
auf welches alles dabei antenmt, fo ſorgfältig? 

Es find überhaupt ale feine theologifchen Stücke 
von-ganz fonderbarem Schlage. Bon einem einzigen 
‚ laffen Sie mich nur noch ein Paar Worte fagen. 
Bon dem XXVſten nämlich, in welchem der Verfaſſer 
beſtimmen will, 

„welche von allen Arten, über das erſte Weſen 

a“ denken, die befte ſey?“ _ 
Sr nimmt deren drei an. 

„Die erfte, fagt.er, iſt eine Ealte, metaphy⸗ 

Fifche Art, die Gott beinahe nur als ein Objekt 
einer Wiſſenſchaft anficht, und eben fo unbewegt 
über ihn philofophiret, als werm fie Die Begriffe 
"der Zeit oder des Raums entwicdelte. Wine von 
ihren befondern Unvollkommenheiten ift diefe, daß 
fie in den Ketten irgend einer Methode einherges 
bet, welche ihr fo Lieb ift, daß fie jede freiere 
Empfindung. einer über "Gottes Größe entzückten 
- Seele faft ohne Unterfuchung verwirft ꝛe. Und 
welt wie durch diefe Art, von Gott zu denken, bei⸗ 
. nahe unfähig werden, uns zw der hühern, von 
“der ic) zuletzt reden werde, zu erheben, fo müffen 
wie auf unſerer Hut feyn, uns nicht daran zu 
gewöhnen. — Die zweite..Art,. fährt er fort, 
will ich die mittlere, oder um noch kürzer feyn 

zu können, Betrachtungen nennen. Die Betrach⸗ 
_ tungen verbinden eine_ freiere Ordnung mit ge: - 
wiſſer enhigen Empfindungen, und nur felten er: 


” j x . \ 


— Die dritte endlich ift, wenn die ganze Seele‘ 


von dem, den ſie denkt (und wen denkt fie?) fo 
erfüllt iſt, daß alle ihre übrigen Kräfte von der 


heben fie ſich zu einer Bewunderung Geites ꝛe. J 


ui 


Anftvengung ihres Deufens- in eine folche Bewe⸗ 


Endzwe wirken; wenn alle Arten von Zweifeln 


‚und Unruhen über die unbegreiflichen Wege Gottes 
ſich verlieren; wenn wir uns nicht enthalten koön⸗ 
‚nen, unfer Nachdenken durch irgend. eine Turze. 
Ausrufung der Anbetung zu unterbrechen; wenn, . 
‚wofern wir darauf kämen, das, was wir denken, 


durch Worte auszubrüden, die Sprache zu. wenige 


und ſchwache Worte dazu haben würde; wenn wir 


‘gung gebracht find, daß fie zugleich und zu Einem 


‘ 


eudlich mit der allertiefften Unterwerfung eine Liebe . 


verbinden, die mit völliger Auverficht glaubt, daß 


wir Gott lieben können, und daß wir ihn lieben 


dürfen.“ 


- Und dieſe letzte Art, über Gott zu depken, wie 


Sie leicht errathen können, tft es, welde der Vers 
faffer allen anderen vorzieht. Aber was Hat er uns 
Damit Neued gefagt? — Doch wirklidh ift etwas 
—Reues darin, Diefes nämlich, daß er das denken 
nennt, was andere ehrliche Leute empfinden heis - 
Sen.: Geine dritte Ark, über Gott zu denken, iſt 
ein Stand der Empfindung, mit welchem nichts 
als undeutliche. Borflelungen verbunden find, Die 
den Namen des Denkens nicht verdienen. Denn 
überlegen Sie nur, was bei. einem folchen Stande 


s 
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in unferee Seele vorgeht, fo werden Sie finden, 
dag diefe Art, über Gott zu denken, nothwendig 
die ſchlechteſte Art zu denken feyn muß. Als diefe 


iſt fie von gar einem Werthe; als das aber, was 


fle wirklich ift, von einem deſto größern. Wei der 


kalten Spekulation geht die Seele von einem deuts 


lichen Begriffe zu dem andern fort; alle Empfin⸗ 
dung, die damit verbunden iſt, ift die Empfindung 


ihrer Mühe, ihrer Anftrengung: eine Empfindung, 


die ihre nur Dadurch nicht ganz unangenehm ift, weil 
fie die Wirkfamkeit ihrer Kräfte dabei fühlt. Die 
Spekulation: ift alfo das Mittel gar nicht, aus dem 
Gegenftande feluft Vergnügen zu ſchöpfen. Will 
ich diefes, fo müffen ale deutlichen Begriffe, Die 
ich mir durch die Spekulation von den verfchiedenen 
Sheilen meines Segenftahdes gemacht habe, in eine 
gewiffe Entfernung zurückweichen, in welcher fie 


deutlich zu ſeyn aufhören, und ich mich bloß, ihre 
gemeinſchaftliche Beziehung auf dad Ganze zu fafien, 
beſtrebe. Je mehr diefer Theile alsdann find, je 


genauer fie barmoniren; je volllommener der Ges 


‚ genfland iſt, defto größer wird auch mein Vergnügen 
darüber ſeyn; und der vollkommenſte Gegenſtand 
‚wird nothwendig auch das größte Vergnügen in mit 


wirken. Und das iſt der Fall, wenn ich meine 
Gedanken von Gott in Empfindungen übergehen 
laſſe. 


— Ich errege dem Verfaſſer keinen Wortſtreit; 


denn es iſt kein Wortſtreit mehr, wenn man zeigen 


N 
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ann, :daß der. Mißbrauch der Wörter auf. wirlliche 


Irrthümer leitet. So ſieht er es z. E. als einen 


großen Vorzug ſeiner dritten Art, über Gott zu 


denken an, 


„daß, wofern wir darauf kämen, das, was 
wir denken, durch Worte auszudriicken, die Sprache 


zu wenige und ſchwache Worte dazu haben würde. ⸗⸗ 
Und dieſes kommt doch. bloß daher, weil wir 
alsdann nicht deutlich denken, Die Sprache’ kann 
alles ausdrüden , was wir deutlich denken; daß fie‘ 
aber alle Nüancen der Empfindung ſollte ausdrüden 
tönnen, das ift eben ſo unmöglich , als es unnothig 
ſeyn würde. 
Doch dieſer Irrthum iſt bei ihm nur der Über 


gang zu einem größern, Hören Sie, was er weiter u 


fagt: 

'nWBofern man im Stande wäre, aus der Reihe 
and, daß ich fo fage, ' aus dein Gedränge diefer 
ſchnell fortgefesten Sedanfen, diefer Gedanken 

von ſo genauen Beſtimmungen, einige mit Kalt⸗ 
ſinn herauszunehmen, und ſie in- kurze Säge zu 
bringen: was für neue Wahrheiten‘ von Gott 
wilrden oft darunter ſeyn!“ 
. Keine einzige neue Wahrheit. Die Wahrheit 
läßt ſich nicht fo in den Taumel unſerer Empfin⸗ 
dungen haſchen! Ich verdenke es dem Verfaſſer 
ſehr, “daß er ſich bloß gegeben, fo etwaß auch nur 
vermuthen zu können. Er fteht an“ der wahren 


v 


ı Quelle, aus welcher ale fanatifchen und. enthuſiaſtiſchen u 
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Begriffe von Bott gefloſſen ſind. Mit wenig deuts 
lichen Ideen von Gott und den göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten, fegt fich der Schwärmer bin, -überläßt 
ſich ganz feinen Empfindiingen, nimmt-die Lebhaf⸗ 
tigkeit der ſelben für Deutlichkeit der Begriffe, wagt 
‚ed, fie in Worte zu kleiden, und wird — ein 
Böhme, ein Pordage. — 
Jene erſte kalte metaphufifcde Art, über: Gott 
zu denken, von welcher der Verfaſſer ſo verächtlich 
urtheilt, daß er unter andern auch fogt: 
„Unterdeß wird fih ein wahrer Philoſoph, ich 
"meine einen, - den fein Kopf, und nicht bloß die 
Methode, dazu gemacht hat, biöweilen darauf ein- 
laffen, um ſich durch die Neuheit zu verfahren 
aufmuntern.“ 

Jene Art, ſage ich, muß gleichſam der Pro⸗ 
bierſtein der dritten, ich meine aller unſerer Ems . 
findungen von Gott feyn. Sie allein kann uns vers 
ſichern, ob wie wahre, anftändige Empfindungen 
son Gott haben; und der hitzige Kopf, der ſich nur 
bisweilen darauf einläßt, um fi, durch die Ne: 
heit zu verfahren, aufzumuntern — von dem wollte 
ich wohl wetten, daß er nicht felten eben am allers 
unwürdigften von Gott denkt, wein er am.erhabens 
- Ben’ von ihm. zu denken glaubt. 


— — — ·— — —— 
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Zunßzigſter Briefe 


.nSo bekannt gewiffe Wahrheiten ber Sitten. 
lehre find," Sagt der Nordiſche Aufſeherzu 
Anfange. des XX. Stücks, „fo oft He wiederholt _ 


und in fo veränderten Arten des Vortrags fie auch 
ausgebreitet worden find: .fo wenig Dürfen fich Doch 
Lehrer dev Zugend und der wahren. GSlücdfeligs 
Zeit des Menfchen von der Furcht, daß die Melt 


lhrer endlich überdrüffig und müde werden moͤchte, 


zurückhalten Ioffen, ihr Andenken „ fo pft fie kön⸗ 
nen, zu erneuern. Wenn ſie dieſes unterließen, 


und ſich hüten wollten, nichts zu ſagen, was nicht 


original und nen au feyn feinen könnte: fo 
würden fie dadurch eine unanfländige Eiteleit ver 


rathen. Man würde fie nicht ohne Srund ber 
-  fchuldigen dürfen, daß fie bei den Arbeiten ihres ' 


Geiftes mehr die Bewunderung, als den Nugen 
ihrer Lefer zum Augenmerke hätten, und, indem 


fie ſich Mühe gäben, die Neubegierde derſelben 


zu beſchäftigen, nur dem Stolze ihres Verſtandes 


zu ſchmeichein ſuchten. Ich hoffe, daß ich wider 
dieſen gemeinen Fehler moraliſcher Schriftſteller 


auf meiner Hut ſeyn werde. — 


Ja, das Lob muß man ihm laſſent Er «if; 
wider dieſen Fehler fehr auf ſeiner Hut geweſen. 
Rur thut er Unxecht, das er ihn einen gemeinen 
Fehler moraliſcher Schriftſteller nennt. Das Gegen 
wpeit deſſelben iſt wenigſtens ein eben ſo gemeinen, 
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Bepler. Und noch dam mit dieſen unterſchiede, daß 
jenes meiſtentheils der Fehler guter, und dieſes der 
Fehler ſchlechter Scribenten iſt. Der gute Scri⸗ 
bent will entweder ein vollſtändiges Syſtem der 
Moral liefern; und alsbdann würde er freilich ſehr 
thöricht Handeln, wenn er fih nur auf diejenigen 
Wahrheiten einfchränten wollte, welche original und 
neu feinen könnten. Oder er hat eine freiere Abs 
ſicht, und will ſich bloß über diejenigen einzelnen 
Wahrheiten auslaffen, die ihm befonderd wichtig 


> bünfen, und über die er am meiften nachgedacht zu 


Yaben glaubt.. In dieſem Kalle hütet er fich forge 
fältig, belannte Wahrheiten und gemeinnügige 
Wahrheiten für Einerlei zu halten, Er weiß, daß 


- viele bekannte Wahrheiten nichts weniger ald gemeine 


nügig, und viele gemeinnügige, oder doch folde, 
Die es werden künnen, nichtd weniger al& bekannt 


: find, Wenn er nun auf diefe legten, wie billig, 


fein vornehmſtes Augenmerk richtet, ſo kann es nicht 
fehlen, er wird fehr.oft original-umd nen nicht bloß 
fheinen, fondern wirklich ſeyn. Der ſchlechte Scri⸗ 
bent hingegen, der das Bekannteſte für das Rütz⸗ 
lichſte hält, hofft vergebens, ſich einzig durch ſeine 


gute Abſicht leſenswürdig zu machen. Iſt er nun 


vollends gar fo ſchlecht, daß auch nicht einmal feine 
Einkleidungen der abgedrofchenften Wahrheiten oris 
ginal und neu find: was hat er denn noch, meine 
” Reübegierde. im geringften zu reizen? \ 

Um diefe Einkleidungen, ar wilden die mora⸗ 


\ 
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| uſchen Bochenblätter der Engländer. fo unerfeöriih . 


find, ſcheint ſich der Rordifche Auffeher wenig... 
betümmert zu haben. Er moralifiet geradegu; ; md‘ 


u wenn er nicht noch"damn und wann von erdichteten 


erfonen Briefe an fich fchreiben.Hieße, fo würden. 
feine Blätter ohne alle Abwechſelung feyn. Ich 
“wüßte Ihnen nicht mehr als deren zwei zu nennen, 
.von welchen ed ſich noch endlich fagen ließe, Daß 
. feine Erfindungskraft einige Unkoſten dabei gehabt 
habe. Das eine (im XLIII. Stücke) iſt eine Alle⸗ 
gorie von dem Vorzuge der ſchönen Wiſſenſchaften 
vor den fhönen Künften. Aber was -ift anch die 
befte Allegorie? Und dieſe iſt noch lange keine von 
den beſten. Das zweite (im LIV. Stücke) I eine 
ſatyriſche Nachricht von einer Art neuer Amazo⸗ 
nen; und dieſe ift in der That mit vielem Geiſte 
geſchrieben. Sie haben das Sinnreihfte jn dem 
ganzen Nordifchen Auffeper gelefen, wenn Sie. 


“ dieſes Stück geleſen haben. Ich will nicht unter⸗ 


fuchen, ob dieſer Einfall dem Nordiſchen Aufs 
j eher ganz eigen if; genug, et ift ſchön, und nicht 
übel, obgleich ein wenig zu fchwasdaft, ausge⸗ 
fuhrt. Viel Worte machen; einen kleinen Gedan⸗ 
in durch audfchweifende Redensarten aufſchwellenz 
labyrinthiſche Perioden flechten, bei welchen man 
dreimal Athem holen muß, che man einen ganzen 
Sinn faſſen kann: das iſt überhaupt die vorzügliche 
Beſchicklichkeit deßjenigen von den Mitarbeitern an 
diefer Wochenfihrift, der die wieiften Stücke ger 
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ſchrieben gu haben ſcheint. Gein Styl iſt der ſchlechte 
Kanzelſtyl eines ſeichten Homileten, der nur deß⸗ 
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wegen folche Pneumata herpredigt, damit die Zus 
börer, ehe fie ans‘ Ende derfelben kommen, ben 
Anfang ſchon mögen vergeffen haben, und ihn deutlich 


Hoden können, ohne ihn im geringften zu werflehen. . 


— Ih Eenne nur einen einzigen geiftlichen Redner 
jest in unferee Sprache, der noch tollere Perioden 
macht. Vielleicht unterhalte ich Sie einmal von 
im. — 
Sept aber laſſen Sie mich Ihnen noch den Be⸗ 
weis vorlegen, wie unbeſchreiblich ſchwatzhaft der 
Nordiſche Aufſeher oft iſt. Es wird mir Miihe 
koſten, die Stelle, Die ich in dieſer Abſicht anführen 


‚wuß, abzufchreiben; aber ein Fehler, wenn er zu 


einer ungewöhnlichen Größe getrieben worden, ift 
Doch ein merkwürdiges Ding; ich will mich Die Mijihe 


'alfo immer nicht verdrießen laffen. Der Aufſeher 


will in dem zweiten Stücke von der Fähigkeit, die 


Gluüuͤckſeligkeit Anderer zu empfinden, reden, und 


fängt an: 

„Derjenige, deffen Geiſt in den kleinenBe⸗ 
zirken feiner perſönlichen und häuslichen Bor: 
theile eingeſchränkt bleibt, und unfähig zur Em⸗ 
pfindund anderer Glückſeligkeiten ift, bie nicht aus 
dem Bergniigen der Sinne, aus der Befriedigung 


eigennütziger Leidenfchaften,. oder aus dem. Glijcke 


ſeiner Familie entſpringen, kommt mir wie ein 


J Meuſch vor, der ein kurzet und dlödes Geſicht Bat. — 
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— Das Gleichniß iſt gut; aber nun hören Sie, 
wie ſchülerhaft er es auöbepnt. — 
„Der Kurzfichtige tennt die Ratur weder mn 
ihrer Größe, noch in ihrer vallen Schonheit und. 
Pracht; ee. fi ieht Diefelbe, fo zu fagen, nur im 
- Kleinen und nicht einmal deutlich! Was entbehrt 
er nicht, und wid wenig faßt fein Auge von den 
unzählbaren und bis ins. Unendliche- veränderten 
Wundern der Schöpfung! Wie uuzäpkbare, man⸗ 
nigfaltige Ausſichten, die ein ſtärkeres Auge mit 
. einem fröplichen Erſtaunen betrachtet, find für 
ion, als würen fie gar nicht in der Natur; und 
wer⸗kann die herrlichen ımd- entziickenden Auftritte 
. alle zählen, bie vor ihm. ungefehen und unbewuns 
..dert. vorübergehen! Die Sonne hat für ihn we: 
niger Licht und der Himmel wenig. Geßirme; und . 
wie viel” Schonheiten verlieret er nicht auf der 
Erde! Wenn andere Augen, die in die Weite 
reichen, in der Entfernung taufend große. und. 
hervliche Begenflände auf einmal: und-ohne Ver⸗ 
wirrung überfehen,, und mit einem Blicke in diefer 
Weite Unhöhen und fruchtbare Thäler, und’ in - 
jener Entfernung blühende Wieſen und.einen weit 
geſtreckten Wald entdecken, fo erblidtt er kaum 
die Blumen, die unter feinen, Füßen aufwachſen, 
und ſelbſt von dieſen bleiben ihm mannigfaltige u 
NReifungen verborgen, Die ein feyärferes Auge in 
ihrem künſtlichen Gewebe wahrnimmt, Alles iſt 
. wor ihn, ‚wie mit ‚einem Rebel ſderzogen; ganze. 
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- Gebirge verlieren ſich in feinen Augen in Hügel; 
folge Palläſte bei einem gewilfen Abflayude von 
ihr in Dorfpütten, und vielleicht ganze Lands 
ſchaften in einen grünen, mit einigen Gebüfchen 
durchwachſenen Grasplag. Dem beften Auge hine 
gegen iſt ein jeder Theil der Materie bevölkert, 
und ihm wimmelt vielleicht ein jedes Laub won 
Einwohnern, wenn dem: Kurzfichtigen did Natus 
faſt eine Wüſte, einfam und leer von Bewegung _ 
und Leben zu Teyn fcheinet! Wie .unvolllommen 
müſſen nicht feine Borftelungen von der Größe, . 
Ordnung und Wollkommenheit der Natur, von 
ihrer angenehmen Mannigfaltigleit und Kunft bei 
"ihrer fo erhabenen Einfalt und Gleichförmigkeit, 
und von ihrer bis zur Unbegreiflichfeit bewundernes 
würdigen Harmonie in allen ihren unzäplbaren 
Abwechſelungen feyn, und wie unglücklich ift der 
nicht, wenn ee nicht mehr ervathen, als fehen, 
und feinem fhwachen- Geſichte nicht mit feinem 
Berſtande zu Hülfe kommen kann! Er muß mit 
. feinen Zreuden zu geizen wiffen, wenn er mit 
. ihrem Beinen Borrathe austommen will, da der 
jenige,. welcher gute Augen gut zu gebrauchen 
"weiß, im Genuſſe faft verfhwenderifch feyn mag, 
indem er fich nur umſehen darf, um im Überfluffe 
neue Meizungen, neue Schonheiten und Belußis 
Hlngen zu entdecken.“ — 
Noch nit aus? — Sa; nun if "ss einmal 


aus, dad ewige Vleihutz Der Kaffee ſahrt fort: 
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„&ben fo iſt es mit denjenigen beſchaffen ꝛe. — 
Und, Gott ſey, Dank, wir ſehen wieder Land! 
Bas fügen Sie dazu? Giebt es bei allen guten 
und ſchlechten Seribenten wohl ejn ähnliches Erempel, 
"wo man, über daß Gleichniß, die Sache ſelbſt ſo 
Lange und fo weit aus dem Gefl ichte verliett? | 


J 
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I Gin und Kunfigter 9— IJ 
In das Feld der ſchönen Wiſſenſchaften und der 


Kritik iſt dev Nordiſche Aufſeher nur ſelten über⸗ 


gegangen. 
Von den drei eingerückten Oden, die ohne Sieh 
fel den Herrn Gramer- felbft zum Berfaffer haben, 
die eine auf die Geburt (Stück LIX,), die andere 
auf das Leiden des Erlöſers (Stück XV.), und die 
dritte. auf den Geburtstag des Königs (Stu XVII.) 
von Diefen verlangen Sie mein Urtheil nicht; das 
weiß ich ſchon. Herr Sramer ift der vortrefflichſte 
Verſificateur; dafür erkennen wir ihn beide. Daf 
- aber fein poetifches Genie, wenn man ihm überhaupt 


noch ein poetifches Genie zugeftehen kann, ſehr eins 


fürmig ift, das haben wir oft beide bedauert. Wer 
eine oder zwei von feinen fogenannten Oben gelefen 
hat, der Hat fie ziemlich alle gelefen. In allen: 
findet fich viel poetifche Sprache, und die beneidens⸗ 
‚ würbigfte Leichtigkeit, zu reimen; aber, auch allen - 
-mangelt der ſchöne verſteckte Plan, der auch die 
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kleinſte ODDde ded Pindar und Horaz zu einem fo 
ſonderbaren Ganzen macht, Sein Feuer iſt, wenn 
ich ſo reden darf, ein kaltes Feuer, das mit einer 
Menge Zeichen der Ausrufung und Frage, bloß in 
: die Augen leuchtet, 
Es kommen aber noch zwei andere Gedichte vor, 


die meine Aufmerkfamkeit ungleich mehr an ſich ge- 


zogen haben. Das Klopftodifche Siegel ift auf bei: ' 
den; und das läßt fich fo leicht nirgends verkennen. 
Bon dem einen zwar, welches ein geiftliches Lied 
(Stück XVI.) auf die Auferftchung des Erlöſers ift, 
weiß ich auch nicht viel Sonderliches zu fügen. Es 
iſt fo voller Empfindung, daB man oft gar nichts 
dabei empfindet. Aber das zweite ift deflo merk⸗ 
. wärdiger. Es find Betrachtungen über die Allges 
genwart Gottes, ober vielmehr des Dichters aus⸗ 
gedrücdte Empfindungen über dieſes große Object. 
Sie fcheinen fih von felbft in fommeteifche Zeilen 
geordnet zu haben, Die voller Wohlklang find, ob 
fie ſchon kein beſtimmtes Sylbenmaaß haben, Ich 
muß eine Stelle daraus anführen, um Ihnen einen 
deuflichern Begriff Davon zu machen. 

- As du mit dem Tode serungen, 

"Mit dem Tode! 

. Heftiger gebetet hattet! 

Als dein Schweiß und dein Blut 
. Auf die Erde gerounen wear; 

In der eruften Stugde: .' - 

Thateſt du jene große Wabrbeit fund; 
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Die Wohrheit ſeyn wird 
So lange die Hülle der ewigen Seele 
Staub ft! 
Du flandeft, und ſpracheſt 
-Bu den Schlafenden: 
Willie ift eure Seele; 
- Allein das Fleiſch iſt ſchwach. 
Dieſer Endlichkeit Loos, N 
Diele Schwere der Erde, - — 
Füplt auch meine Seete, 
Wenn fie zu Gott, zu Gott! 
Zu dem Unendlichen! 
Sich erheben will! 
." Anbetend, Bater, fin® ich in Staub und fe?! 
Bernimm mein Sun, bie Stimme des Gpbligen! 
Mit Feuer taufe meine Seele, I - 
Daß fie zu die fih, zu Die, erhebe! 
 Üllgegenwärtig, Vater, umgiebft du. mich! — — 
Steh Hier, Wetrachtung, fill, und forſche 
Dieſem Gedanken der Wonne nach. — 
Und dieſes vorbereitende Gebet iſt der Anfang des 
Gedichts ſelbſt. Ein.wilrdiger Anfang! Aber wenn 
ich Ihnen ſagen ſollte, was ich denn nun aus dem 
Kolgenden von der Allgegenwart Gottes mehr ges 
lernt, als ich worher nicht gewußt, welche won Meis 
nen dahin gehörigen Begriffen der Dichter mir 
mehr aufgeklärt, in welcher Überzeugung er mich 
mehr beftärtt: fo weiß ich freilich nichts darauf zu 
antworten. Eigentlich ift das auch des Dichters 
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Bl nicht. Genug, daß mich eine fchöne, präch⸗ 
tige Tirade über die andere, angenehm unterhal⸗ 
ten hat; genug, daß ich mir, während des Leſens, 
„ feine VBegeifterung mit ihm zu theilen, geſchienen 
Habe; muß und denn alles etwas zu denken geben? 


"83 bebe meine Augen auf und fehe, 
Und fiehe,-der Herr tft überall! | 
Erde, aus deren Staube 
Der erſte der Menſchen gefchaffen ward, 
"Auf der ich mein erfted geben lebe! 
In der ich verwefen, 
Aus der ich auferftehen werde! \- 

‚ Gott!‘ Gott würdigt auch dich, . 
Dir gegenwättig zu feyn! 

Mit heiligem Schauer ” 
Brech' ich die Blum’ ab! 
Gott machte fie! 

‚@ott ift, wo die Blum’ iſt! 

Mit heiligem Schauer - 
Fuüͤhl' ich das Wehn, 

Bier ift dad. Naufchen der güfte! 
Er hieß fie wehen und rauſchen, ln 
"Der Ewige! _ . | 
‚Wo fie wehen und rauſchen, 

Iſt der Ewige! 

Fra dich deines Todes, v eeibl 
Wo du verweſen wirft, J 
-Mird der Ewige ſeyn!“ 
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Treu’ dich deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen der Schöpfung 
In den Gühen der Schöpfung, 
Werden deine Trümmer verwehn! 
. Auch dort, Verweſter, Berftäubter, N " 
Wird er ſeyn der Ewige! 
Die Höhen werden fich bücken! 
Die Tiefen fih büdern! . :  - 
Wenn der Allgegenwärtige nun 
Wieder aud Staube 
Unfterblihe fhafft! _ 
Halleluja dem Schaffenden! 
Dem Tödtenden Hallelufa! 
Halleluja dem Schaffenden ! 


In dieſem flürmifchen Feuer iſt da8 ganze Stück 


geſchrieben. — Aber was fagen Sie zu der Versart; 
wenn ich e8 anders eine Versart nennen darf? Denn 


eigentlich iſt es weiter nichts, als eine künſtliche 


Proſa, in alle kleine Theile ihrer Perioden aufges 
Loft, deren jeden man als einen einzelnen Vers eines 
befondern Sylbenmaaßes betrachten Tann. Gollte 
ed wohl nicht rathſam ſeyn, zur muſikaliſchen Koms 
poſition beflimmte Gedichte in diefem yprofaifchen 


- 


Sylbenmaaße abzufaffen? Sie wiffen ja, wie wenig 


ed dem Mufilus überhaupt Hilft, daB der Dichter 
ein wohlklingendes Metrum gewählt, und alle Schwie⸗ 
rigkeiten deffelben forgfältig und glücklich überwun⸗ 
den bat. Oft iſt es ihm fogar hinderlich, und es 


. muß, um zu feinem Zwecke zu gelangen, bie Har⸗ 


‘ 


_. 
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monie wieder zerflören, die Yem Dichter fo unfäg- 
liche Mühe gemacht hat. Da alſo der profaiſche 
Bohlklang entweder von dem muſikaliſchen verſchlun⸗ 
gen wird, vder wohl gar durch die Kollifion leidet, 
und Wohlklang zu ſeyn aufhört: wäre es nicht beſ⸗ 
fee, daß der Dichter überhaupt für den Muſikus 
in gar keinem Sylbenmaaße fchriebe, - und eine Ar- 
beit gänzlich unterließe, die ihm dieſer doch niemals 
dantt? — Fa, ich wollte noch weiter gehen, und 
diefe freie Berbart foger fir dad Drama empfehlen. 
Wir haben angefangen, Trauerſpiele in Profa zu 
ſchreiben, und es find viele Befer ſehr unzufrieden 
damit gewefen, daß man auch dieſe Gattung der 
eigentlichen Poeſie dadurch entreißen zu wollen fcheint. 
- Diefe würden fich vieleicht mit einem folchen Quafts 
Metro befriedigen laffen: befonderd wenn man ihnen 
"Afagte, daß 3. E. die Verſe des Plautus nicht viel 
gebundenen wären. Der Seribent felbft. behielte das 
- bei in der That alle Freiheit, die ihm in der Profe 
- ‚zu Statten kommt, und würde bloß Anlaß finden, 
feine Perioden deſto ſymmetriſcher und wohlklingender 
zu machen, Wie viele Bortheile auch der Schau: 
-fpieler daraus ziehen könnte, will ich jetzt gar nicht 
erwähnen; wenn fich nämlich der Dichter bei der 
Abtheilung dieſer freien Zeilen nach den Negeln der 
Dedlamation richtete, und jede Zeile fo lang, oder 
kurz machte, als jener jedesmal viel oder wenig Worte 
in einem Athem zuſammen ausſprechen müßte, 2c 
Dad einzige Stück des Nordifchen Aufſe⸗ 
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44 
hers, welches in die Kritik einſchlägt, ift das ſechs 
- und zwanzigſte, und handelt von den Mitteln, 
Durch ‚die man den poetifchen Styl über den profai- 
ſthen erheben könne und müſſe. Es if ſehr wohl _ 
gefchrieben, und enthält vortreffliche Anmerkungen. 
— Gleich Anfangs merkt der DVerfoffer an, daß 
keine Nation weder in der Proſe, noch in der Poeſie 
wortrefflich geworden tft, die ihre poetiſche Sprache 
wicht fehe merklich von der profaifchen unterfchieben 
hätte, Er beweift diefes mit det Erempel der Gries . 
en, Römer, Italiener und Engländer. Bon den 
Franzoſen aber fagt er: 
„Die Franzoſen, welche die Proſe der Geſell⸗ 
fhaften, und was derſelben nahe kommt, mit 
der meiften Zeinheit, und vieleicht am beflen in 
Europa ſchreiben, haben“ ihre poetifche Sprache 
anter allen am wenigften won der profaifchen um: 
terſchieden. inige von ihren Genies haben ſelbſt 
über diefe Feffeln geklagt, die ſich die Ration 
von ihten Grammaticis und von ihren Petitömai- 
ters hat anlegen laſſen. Unterdeß würde man ſich 
ſehr irren, wenn man glaubte, daß ihre Poeſie 
gar nicht von ihrer Proſe unterfihieden wäre. Gie 
iſt dieſes bisweilen ſehr; und wenn fie e8 nicht 
iſt, fo haben wir wenigſtens daB Bergnligenr da, 
wo wie bei ifnen den poetiſchen Ausdruck vermiſ⸗ 
Sen, ſchöne Proſe zu finden: ein Vergnügen, das 
und diejenigen unter den Deutſchen ſelten machen, 
‚welde an die weientliche Werfchiedenheit der poe⸗ 


⸗ 
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tifchen und der profalfchen Sprach⸗ fo wenig zu 

. denken feinen.” — 
Er kommt Hier auf die Mittel ſelbſt, wodurch 
dieſe Verſchiebenheit erhalten wird. Das erſte iſt die 
ſorgfältige Wahl der Wörter. Der Dichter muß 
überall die edelften und nachdrüdlichften Wörter 
wählen. ‚Unter die legtern zählt er auch Diejenigen, 


. die mit Geſchmack zufammengefegt find. 


„Es iſt,“ fagt er, „der Natur unferer Sprache 
gemaͤß, fie zu brauchen. Wir ſagen ſogar im 
‚gemeinen Beben: ein gottegvengeſſener Menſch. 
‚Barum follen wir alſo den Griechen hierin nicht 
nachahmen, da und unfere Vorfahren ſchon lange. 
die Erlaubniß dazu gegeben haben? "_ 

Das zweite Mittel befteht in der veränderten 
Ordnung der Wörter; und bie Regel der zu ver 
" ändernden Wortfügung⸗ iſt dieſe: Wir müſſen die 
Gegenſtände, die in einer Borftellung am meiſten 
rühren, zuerſt zeigen. — 

„Uber nicht allein die Wahl guter Wörter,“ 


n führt der Verfaffer fort, „und die geänderte Ver⸗ 


bindung derfelben unterfcheiden dem poetifchen Pe⸗ 
rioden von dem proſaiſchen. Es find noch ver 
ſchiedene von den anfcheinenden Kleinigkeiten zu 
beobachten, durch welche Birgil-vworzüglich ge: 
worden ift,. waß er ift. Ich nehme an, daß die 
Mörter der Perioden und die Ordnung, derfelben, 
der Handlung, die ber Periode ausdrücken fol, 


cgemãß ſind. Aber gleichwohl gefüht er noch nicht 


1 


L 
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’ 
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- genug. Hier iſt eine Redensart, wo nur ein 
Wort feyn follte. Und nichts tödtet die Handlung 


mehr, als gewiffe Begriffe in Nedensorten aus: - 
‚dehnen. Es kann. auch bisweilen dad Segentheil - 


feyn. Hier follte eine glückliche Redensart flehen. 
Der Gedanke erfordert diefe Ausbildung. Dort 


- find die Partikeln Iangweilig, welche die Glieder 


des Perioden faft unmerklich verbinden ſollten. 


Sie finds unter andern, wenn, fie zu viel Sylben 
Er Ein: deffenungeahtet, könnte die _ 


chönſte Stelle verderben. Sie finds ferner, wenn 


„ fie da gefegt werden, wo fie, ohne daß die Deut⸗ 


lichkeit oder der Nachdruck darunter Litte, wegs 
bleiben fonnten. Das doch, mit dem man wünſcht, 
gehört vornehmlich hierher. In einer andern Stelle 


., 


ftand die Interjection nicht, wo fie ftehen Sollte, 


Das Ach fing den Perioden an; und 28 hätte 
glücklicher vor den Wörtern geftanden, welche die 
Leidenfchaften am meiften ausdrüden. Gin ans 
dermal hat der Berfaffer nicht gewußt, von wel⸗ 


her Kürze, und von welder Stärke das Partici- 


yium gewefen. ſeyn würde. Darauf hat er es 
wieder geſetzt, wo es nicht hingehörte.“ 
Schließen Sie aus dieſer Stelle, wie viele feine 


Anmerkungen und Regeln der Benfaffer in einen - 


Meinen Raum zu concentriren gemußt hat. Ich 
möchte gern allen unferen Dichteen empfehlen, dieſes 
Stück mehr als einmal zu lefen, es mit allem Fteife 


- zu ſtudiren. Es würde jeder alsdann wohl von 


- — 
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ſelbſt fuden, wann und wie dieſe oder jene aflges 
meine Regel des Verfaſſers eine Ausnahme leiden 
könne und müſſe. Die forgfältige Wahl der edelften 
Wörter 3. ©. leidet alsdann einen „großen Abfall, 
wenn der Dichter nicht in feiner eigenen Perſon 
fpriht. In dem Drama befonder®, wo jede Pev⸗ 
fon, fo wie ihre eigene Denkungsart, alſo auch 
ihre eigene Art zu Sprechen haben muß. Die edelften 


Wörter find eben defwegen, weil fie die edelften 


find, faſt niemals zugleich diejenigen, die uns in 
der Gefchwindigteit, und befonders im Affekte, zu: 
erſt beifallen. Cie verratpen die vorhergegangene 
Überlegung, verwandeln die Helden in Deflamatores, 


- und flören dadurch Die Illuſion. Es ift daher fogar 


ein großes Kunſtſtück eines tragifchen Dichters, wenn 
er, Defonderd die erhabenften Gedanken, in die ge- 


.  meinften Worte Heidet, und im Affekte nicht dus 


edelſte, fondern das nachdrüdlichfte Wort, wenn 


& auch ſchon einen etwas niedrigen Nebenbegriff 
mit fich führen follte, ergreifen läßt. - Bon diefem 


Kunftüde werden aber freilich diejenigen nichts 


wiffen wplien, die nur an einem correkten Racine 


Geſchmack finden, und fo, unglücklich find, feinen 


Shakſpeare zu kennen. 
he > 


- 
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* Bm und funfzigfter Biief. ' 


3% kann Ihnen kein Unrecht geben, wenn Bi 
behaupten, daß es um das Zeld der Gefhichte 
in dem ganzen Umfange der deutfchen. Litteratur nach. 
am Tchlechteften ausſehe. Angebauet zwar iſt es ges: 
ang; aber wie? — Auch mit Ihrer Urfache, war 
um wie fo wenige, oder auch wohl gar keinen vor⸗ 
trefflichen Geſchichtſchreiber aufzumeifen haben, 
mag es vielleicht feine Richtigkeit haden. Unſere 
ſchönen Geiſter ſind ſelten Gelehrte, und unſere Ge⸗ 
lehrte ſelten ſchöne Geiſter. Jene wollen gar nicht 
leſen, gar nicht nachſchlagen, gar nicht ſammeln; 
kurz, gar nicht arbeiten: und Diefe wollen nichts, 
als das. Jenen mangelt e8 am Stoffe, "und diefen- . 
ander Gefchicklichkeit, ihrem Stoffe eine Veſtalt 
zu ertheilen. 

Unterdeſſen iſt es im Ganzen recht aut, daß 
jene ſich gar nicht damit adgeben, und dieſe ſich in 
ihrem wohlgemeinten Fleiße nicht ſtören laſſen. Denn 
ſo haben jene am Ende doch nichts verdorben, und 
dieſe haben wenigſtens nützliche Magazine. angelegt, 
und für unſere künftigen Livivs ud Aaritos Kalt 
gelöſcht und Steine gebrochen. 

Doch Nein, — laſſen Sie uns nicht ungerecht 
ſeyn; — verſchiedene von dieſen haben weit mehr 
gethan. Es iſt eine Kleinigkeit, was einem Bün au, 
einem Maſcov zu vollkommenen Geſchichtſchreibern 
fehlen würde, wenn ſie ſich nicht in zu duntele Zeiten 

Leſſings Schr. 30. Sr. 
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. gewagt ‚hätten. - Wem kann bier, wo die Quellen 


% 


pft gat fehlen, oft fo verderbt und unrein find, daß 
micin fi aus ihnen zu ſchöpfen fchenen muß; bier, 
wo Man erſt Hundert Widerſprüche zu heben und 
hundert Dunkelpeiten aufzuklären. hat, ehe man ſich 
ur de⸗ kahlen, trockenen Faktums vergewiſſern kann; 
‚ber, wo man mehr eine Geſchichte der- ftreitigen 
Meinungen umd Erzählungen von dieſer oder jener 
Begebenheit, als die Begebenheit felbft vortragen 
zu Eönnen, Hoffen darf: wem Tann hier auch die 
größte Kunft zu erzählen, zu fehildern, zu beurs 
fpeilen, wohl yiel Helfen? Er müßte ſich denn fein 
Gewiſſen· machen, uns feine Vermuthungen ˖ für 


: Wahrheiten zu verkaufen, und die Lücken der Zeug: 


niſſe aus feiner Erfindung: zu ergänzen, Wollen 
&ie ihm dad. wohl erlauben? D, weg mit diefem 
poetiihen Geſchichtſchreiber! Ich mag ihn nidt 
leſen; Sie mögen ihn auch nicht, Iefen, als einen 
Geſchichtſchreiber wenigftend nicht; und wenn ihn 
ſein Vortrag noch fo leſenswürdig machte! 
Überhaupt aber glaube ih, daß der Name eineß 


"wahren Gefhichtfchreibers nur demjenigen. zu⸗ 


Eöfnmt;” Ver die‘ Geſchichte feiner Zeiten und ſeines 


Landes veſchreibt. Denn nur der kann ſelbſt als 
Zeuge auftreten, und darf hoffen, auch von.der , 


Nachwelt als ein folcher gefchägt zu werden, went 
alle Anderen, "die fih nur als Abhöret der eigents 
lichen Zeugen erweifen, nach wenig Jahren von ihres 
Gleichen gewiß verdrängt “mu. Ich bedaure daher 


- v - 
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oft den mühfamen Fleiß diefer letzteren; beſonders 
"derjenigen von ihnen, die ſich, vermöge Ihres Amtes, 
einer fo undankbaren Arbeit unterziehen, und Ge: 
bauer's bleiben: müffen, wenn fie Shuani werben 
kwnnten. Die ſüße Uberzeugung von dem gegenwär⸗ 
tigen Nutzen, den ſie ſtiften, muß ſie allein wegen 
der kurzen Dauer ihres Ruhmes ſchadlos halten. 
Und kann ein ehrlicher Mann mit dieſer Schadlos⸗ 
haltung auch wicht zufrieden feyn? ⸗ | 

Genug diefer allgemeinen Betrachtungen! - Ich 
komme auf das neue Werk ſelbſt, welches ſie eigent⸗ 
Aich veranlaßt Hat. Beinen Verfaſſer Habe ich be: 
reits "genannt, Es ift der verdiente Gelehrte, den 
Sie ſchon aus feiner. Geſchichte des Kaiſers Richard 
‚ Tonnen müffen. Jetzt hat, er und eine Portugie: 
ſiſche Sefhichte geliefert.) ) 

Sie würden mich auslachen, wenn ich meinen 
Brief mit einem umftändlichen Auszuge derfelben 
. anfüllen wollte. _Mas könnten Sie Neues daraus 
lernen? Und iſt Ihr Gedächtniß nicht ſo glücklich, 
daß es auch nicht einmal darf aufgefriſcht werden? 
Kaum verlohnt es ſich der Mühe, Ihnen von dem 


) George Cyriſtian Gebauͤer's Portugieſiſche Ge⸗ 
ſchichte von den älteſten Zeiten dieſes Voike bis auf 
die jetzigen Zeiten, mit genealogiſchen Tabellen und 
vielen Anmerkungen verſehen, in denen die Beläge und 
allerhand Unterſuch gen der hiſtoriſchen - Wahrheiten 
anzutreffen ſind. 8 sig 1759, sh Quart, an drei 
— 1 72 
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Werke Überhaupt nur ſo viel zu fagen, daß es aus 


den akademiſchen Vorleſungen des Verfaſſers tiber 
feinen Grundriß zu einer umſtändlichen Hi⸗ 
ſtorie der vornehmſten europäiſchen Reiche 
und Staaten entſtanden iſt. 

Aber das würde Ihnen vielleicht nicht unauges 
nehm feyn, wenn ich Sie mit Diefer oder jener ein- 


. göinen Vegebenheit, auf die unfer Verfäſſer einen 


vorzüglichen Fleiß gewendet hat, unterhielte. Es 
wäre der nächfle Weg, Sie zugleich felbft von feinem 


- Bortrage, und von der forgfältigen Art, -in feinen 


Unterfuhungen zu Werke, zu gehen, urtheilen gu 


lafſen. — Und kenne ich nicht auch Ihren Geſchmack? 


Kühne Unternehmungen; fonderbare Unglücksfälle, 
die einen großen Mann treffen zc. — 

O, ich müßte mich fehr irren, ‚oder Sie haben 
Gh, ald Sie nun auf die Portugiefifche Hiſtorie kamen, 
bei der Geſchichte des unglücklichen Königs Sebaftian 
am längften, am liebſten verweilt. — Der junge 
Sebaftien, wie Sie ſich erinnern werden, "brannte 
vor Begierde, fich mit den Unigläupigen in Afrika 


zu verfuhen. Er ließ fich nicht lange bitten, dem 


vertriebenen Könige von Marocco, Muley Mahomet, 


. in eigener Perfon beizufpringen. Er ging mit eis 


nem anfehnlichen Heere, fo fehr es ihm auch ſeine 


Freunde, fo ſehr es ihm auch der eben am Himmel 


drohende Comet zu widerrathen ſchienen, am. Jo⸗ 
hannistage 1578 unter Segel; fegte das Heer bei 
Arzilla ans Land, und sing auf "race tos. Auf 
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. diefem Wege kam e8 in der Ebene von Acaffar:. 

quivir mit“ dem feindlichen Heere des Muley Mu- 

Iocco zur Schlacht. Sebaftian und feine Portu⸗ 

_giefen erlitten die ſchrecklichſte Niederlage, und er 
ſelbſt — blieb. So ging wenigftens bie gemeine Rede. 

Uber wie, wenn er da nicht geblieben wäre? 


—Wie, wenn ein weit empfindlicheres Schidlfal auf 


ihn gewartet hätte? — Sie erinnern fih doch noch 
auch, Daß nach und nach vier Pfeudo- Gebaftinne 
aufftanden, al& Spanien bereitd dad Königreich Por⸗ 
tugall an fich geriffen hatte? Die erften drei waren 
offenbare Betrüger, rund erhielten ihren verdienten 
Lohn. 


„Der vierte hingegen, welcher im Jahre 1508 nu 


in Benedig zum Borfchein kam,’ fagt unfer Seri⸗ 

bent, „wußte fein Thun fo ſcheinbar zu machen, 

daB es wohl zweifelhaft. bleiben wird, ob er nicht 
der wahre Sebaftian geweſen.“) — 

Unſer Berfaffer ftellt eine umftändliche Unter: 
ſuchung darüber an, welche ein Meifterftück in ihrer 
Art if. Es kommt hierbei, fagt er, auf zwei 
Frägen an: 

„ob der Zod deB Königs Sebaſtian dergeftalt 
in der Gewißheit berube, daB man keine Urfache 
‚babe, daran weiter Zu zweifeln; und wenn dieſe 


erſte Frage ſollte nicht können bejahet werden, ob 


) Seite 19 des zweiten Theils kann man bie Grzählung 
nachſchlagen. R. 


% 
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jedoch der vierte Sebaſtian unter diejenigen billig 
gezählt werde, welche unter einem falſchen Namen 
in der Welt eine große Rolle ſpielen wollen, oder 
ob auch Died im Sweifel beruhe.“ 

Kann man da’ erfte mit Suvgrläffigleit erwei⸗ 
fen, ift Sebaſtian bei Alcaſſar gewiß geblieben, ſo 
iſt das ‚zweite zugleich entſchieden. Aber, leider! 
kann man jenes nicht, und aus allen Zeugniffen 
erhellet weiter nichts, als daß man den König eine 
Wunde in den Kopf bekommen umd von feinem 


- Hferde herab finfen fehen. Die Leiche, die man für 


die Eönigliche, den Tag nach der Schlacht, aufge: 
hoben, ift. viel zu zerfegt und werunftaltet gewefen, 
als daß fie hätte kennbar feyn können. Und haben 
fie gleich verfchiedene von des Könige Zeuten, be 
fonders ein Sebaftianad Nefendius, in Gegenwart 


des Muley' Hamet wirklich dafür erkannt, ſo läßt 


ſich doch mit unferm Gebauer ſehr wohl darauf 
antworten: 
„Es war Hohl nichts aatürlicher, als dieſer 
Beifall. Wer hätte in des barbariſchen Könige 
Gegenwart mit dem Refendio dariiber wollen einen 
" Streit anfangen, da nachdenklide Leute leicht be- 
greifen "Eonnten, daß e8 dem Könige; wenn er 
. foüte der Gefahr entflohen, ‚oder auch unter den 
übrigen. "geringeren Gefangenen annoch verborgen 
ſeyn, allemal zuträglicher fey, daß man auf Mob: 
riſcher Seite ſeinen Tod glaube,, als daß ihm 
nachgeſett, oder ſonſt weiter aachaelpitret werde.” 
[3 
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88 ift.auch nicht zu leugnen, daß ſogleich ein 
Ruf eytſtanden: der von dev Wahlſtatt aufgehobene 
Körper ſey nicht der wahre Körper des Sebaſtian, 
ſondern der Körper eines Schweizers. Die Mähr⸗ 
chen übrigens, welche, nach dem Ferreras und 
Thuanus, die Vermuthung, als ob’der König aus 
dee Schlacht enttommen ſey, fälſchlich voranlaßt 

haben follen, Tind ohne alle Wahrſcheinlichkeit. 

Und folglich läßt fich aus die ſem Punkte der 
anmaßliche Sehaftian nicht verdammen. Aber, wenn 
man ihn feldft näher betrachtet, findet ſich da auch 
keine Spur des Betruges? Keine; ımb.: :handert 
außerordentliche Umftände find alle für ihn. — Er 
ift in den Händen der Dieci, oder der Behnherren, 
zu Venedig. Sie kennen diefen ſtrengen, peinlichen 
Gerichtöhof, dieſes erſchreckliche Fehmgericht, deſſen 
erſte Regel es iſt: correre alla pena, prima di 
esaminar la colpa. Dieſes Gericht läßt ihn drei 
ganze Jahre ſitzen, kann in drei ganzen Jahren nichts 


auf ihn bringen, obgleich die Spanier während der 


Zeit es nicht werden haben ermangeln Loffen, ihm 
allgs an die Hand zu geben, wodurch ſich, „hinter 
die Bosheit eines fo Hiftigen Feindes Eommen zw 
können, nur einigermaßen hoffen ließ. Und da man 
es ibm endlich fo nahe legt, daß es feinen Urtheilb- 
ſpruch nicht länger verweigern kann; was erfennt 
es? Gigentlich nichtör es will aber den Unglücklichen 
kos ſeyn, und befieplt ihm, binnen acht Zagen daB 
, Benstianifge Gebiet zu räumen. Binnen acht Iagent 
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„Dad fieht, fagt unfer Siſtsricus, cher einem 
Berfahren ähnlich, mit dem man verunglückten 
Staatödienern, oder unangenehmen Gefandten be: 
. gegnet, als der Weife, nach welcher man mit 
J a erkannten Miffethätern verfähret, die man 
- durch die Gerichtsfolge au die Grenzen: bringen, 


. und von da in die weite Welt Laufen läßt. — 


Es war den Venetianern hernach auch gar nicht 
gleichgültig ‚ daß der Großherzog von Florenz ihren 


Berwiefenen anhielt und an bie Spanier außlieferte; 


denn ber Gardinal von Offat fchreibt in einem feis 


"ser Briefe »ausdrücklich, daß fie es für eine ſturke 
Beleidigung aufgenommen haben. — Run iſt er in 
Reapel. Aber auch da muß man ihn nicht haben 
überführen können; denn warum wäre man ſonſt 
glimpflicher mit ihm umgegangen, als mit den drei 
‚vorhergehenden Betriigern, die man alle eines ſchimpf⸗ 
chen Todes ſterben ließ! 


u Ich würde Sie ermüden, wenn ich unſerm Ver⸗ 
kaſſer durch alle kleinen Umſtände dieſer Unterſuchung 
folgen wollte; ſo intereſſant fie auch bei ihm ſelbſt 
iſt. Es iſt wahr, er hätte fie ungleich intereſſanter 
machen können, wenn er nur ein klein wenig beſſer 


zu ſchreiben wüßte, und nicht überall den dociren⸗ 


den Profefſor fo ſehr hören ließe. Aber find wir 


nicht darüber ſchon einig geworben, da wir unſerm 


Gelehrten überhaupt daraus Leinen Vorwurf machen 


wollen? Genug, dasß er ſich überall als den beles 
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| feuften, als den forafältigsten und unpeeköfäten | 


Mann zeigt, 


\ 


„Als den unparteiifchflen ? Was könnte einen 


Deutſchen auch wohl bewegen, in einer Portugiefi⸗ 
ſchen Geſchichte parteiiſch zu ſeyn rs — Dos Eine 


ten Sie mir nun wohl einwerfen! Aber doch glaube 
ih, daß fih ein-Mann, der parteiifch feyn kann, 
auch in gleichgiültigen Dingen verrät, Er ift immer 
geneigt, ſich geradezu zu erllären, und urtheilt 
da allezeit ſelbſt, wo er bloß feine Lefer ſollte ur⸗ 
theilen lafſen. — Auch gebe ich das noch nicht zu, 


daß in der Portugiefi fhen Geſchichte gar nichts 


Sorlomme, "wobei. ein Dentfcher, aus. diefem oder 


_ 


jenem Vorurtheile, follte e8 auch nur die Liebe zu > 
feinem Volke ſeyn, zur Parteilichteit gereizt werden — 
könnte. — 


8.8, Wenn er von des. Königs Johannet des 
Zweiten eifrigen Bemühungen zur Aufnahme der 


Schifffahrt redet, gedenkt er des bekannten Martin 


Beheim, der ihm ſehr erſprießliche Dienſte dabei 
geleiſtet habe. Nun wiſſen Sie, was verſchiedene 


patriotiſche Gelehrte von dieſem Nürnbergiſchen Ge⸗ 


ſchlechte behaupten wollen, daß nämlich Er der erſte 


wahre Entdecker der neuen Welt zu nennen ſey, Sie 


fügen ſich dabei voryehmlich auf. die Zeugniffe des 


 Miceiolus und Benzonus. Jener giebt“ gu ber: 


— 


ſtehen, daß Beheim dem Golumbus vielleicht auf 
die Spur geholfen habe; und dieſer ſagt mit aus⸗ 
15 | 
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*) Erſter Band, ©. 124, in der. Anmerkung. 
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drüdklichen Worten, *) daß Magellanus die in ber 
Folge nach ihm genannte Meerenge aus einer See⸗ 
"torte des Beheim habe kennen lernen. Iſt es dalfo 
einem Deutſchen wohl zu verdenken, daß er hier 


einem. Stüven und Doppelmayer beitritt, und. 


‘mit dem, Berfaffer der Progres des Allemands etg. 
Zriumph ruft, Daß feine Landsleute nicht allein die 
Druckerei und das Pulver, ſondern auch die neue 
Welt entdeckt haben? Aber hören Sie, was deffen 
ungeachtet unfer Hiſtoricus hiervon fage:**). 

Db übrigens Maͤrtin Beheim die neue Welt 


entdeckt habe, ja gar dad Fretum Magellanicum 
"gekannt, wie jenes Joh. Bapt. Ricciolus,***) 


. x 
*) Hujus freti observatio Magellano tribnenda est; nam 
reliqnarum naviun praefecti , fretuın esse negabant, 
’ etsinum duntaxat esse-censebant. Magellanus tamen 
- Iretum istic esse norat, quia, ut fertur ‚„ ut charta 
marina adunctatumm ' viderat ‚. descripta ab insigni 
.quodam Nauclero, cni nomen Martinas Bokemus, 


‘ qwam Imsitaniae Rex in sao Museo adseruabat, _ 


Benzonus de India Occidentali, Tom. IV, Ameri- 
cue Theodori de Bry. 


n 


») Herr Gebauer hätte-nicht fagen follen, daß’ es 
Ricciolus bejahe. Er läßt es fehr ungewiß. Die 
Stelle iſt dieſe: Christophorus Columbus — cum 


prins in Madera Insula, ubi conſtciendis ao deli- 


‚neandis chartis geographieis vacabat, sive’a&uopte 
x Angenio, ul’erat vir Astronomiae ,„ Cosmographiae 
et Thysices guarus, sive indicio hahito a Martino 
'Bohemo, aut ut Hispani dietitant, ab Alphonso 


2__ 








* 





diefes aber Bieron. Benzonus beahn, dünket 


mich eine ſehr ungewiſſe Sache zu ſeyn. Bern 
 Hartmanu Schedel in: feiner Inteinifchen Ghvo: 
nik ſchreibet, daß er und Jacobus Canus (der 


Be Bar 


ı Eongo entdecket hat) über die AqsinoetialsBinie His 


aus und fo weit gefähren, daß ihe Schatten, wWonn 


fie gegen Oſten zu gefehen, ihnen zur xechten 


Gand gefallen: mag daraus noch nicht⸗gefchloſen 


werden, Daß fie bis nach Amerika gekommen. Das 


erfährt jedermann, der nur über die Linie hinaus 
if. Die alten Urkunden, welche Bülfer, Was 


genfeil, Stäven und Dopp elmayer angezogen, 
ſprechen davon nichts; und Die größte "Schisierig- - 
teit finde ich in”der anno 1492 von Beheim ber- 


fertigten Weltkugel, in welchem Sahre Eolumbus 
ſchon auf der Fahrt gewefen. Der Herr Doppel; 


mayer hat dieſe Erdkugel in Kupfer vorgeſtellet, 


und je länger ich fie betrachte, je weniger: finde 


ich, daß- er den ‚obbemeldeten: großen Grfindern, 
Chriſtophoro Eolumbo und Ferdinando Magellan, 


ihren bisher gehabten Ruhm zweifelhaft machen 


können. u — 
Und an einem-andern Drie füht wie 


ſes Hinzu: 


Sanchez de Helua nzuclero ‚- - qui‘ forte. ineiderit. in “ 


 Insulam postea Dominigam -dictam y, sogihasset- ‚de 
navigatione im Indiam Occidentalem etc, . Geogra- 


ww phiac et Hrdograph. Reform. I.ib. UI, cap. 22. b. 9. 


” Erfter Band, ©. 139. “ 


4 
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„atällätnen. — 
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„Colambus hat alſo die neue Welt, Veſpu⸗ 


- 


eins: aber daB eigentliche Amerika entdeckt, oder 

- doch in der. alten Melt zuerſt recht befaunt ges 

. macht. Mir Deutfchen, die wir ſonſt recht große 
Grñiuder find, haben bier keinen Theil, nachdem 


Martin Beheims Berdienpe hier nicht zulangen 
„wollen, und, müffen dieſe Ehre den Genueſern 
‚ab Flarkatinern überlaffen; es märe denn, DaB 
wir dieſes fir unfere Ehre rechnen wollten, daß 
dieſer vierte Theil der Welt dennoch einen deut: 


_ Shen Ramen führe, Amerige oder Americus 


iſt nichts ‚anderes, als der gute beutfche Name 
Emrich; und Amerika folglich r viel ald Em⸗ 
‚sihsland." 
Mach dieſer unſtreitigen Probe eine rügmlichen 
Unparteilichleit, erlauben Sie mir, Ihnen auch 
noch eine Probe zw geben) wie weit unſer Verfaſſer 


auch in Kleinigkeiten feine ‚fqrafältige Unterfuchung 
treibt. Ich wähle aber eine Stelle dazu, wo er 


heffenungeachtet nicht auf den rechten Grund gelom: 
men iſt. Sie enthält die Geſchichte eines bon-mot. 


,- Here Gebauer erzählt in dem Texte von dem 


Bater ‚nes, jeht ‚regigeenden Königs von Portugall, 
Johann dem Zünften, daß er ‚gegen feinen Adel 
vielmalß gefagt: 


:ı „König Johann. der Wierte liebte euch, Don 


Pedro fürchtete ſich vor euch; allein ich, der ich 
Herr· bin de jure et heredad, fürgte mich nicht 
por euch: und werde eu. nicht lieben, als in ſo 


_ 
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fern ench eure Tafführung meiner Woeiglichen — Kt 
. barkeit würdig machet.“ — 


E einer Rote aber fügt er Kolgendes hinzu: 


Da ich neulicher Zeit die Memoires pour 
servir à. l’Histoire de Madame de Maintenon, ° 
die volles fonderlichen Rachrichten ſind, wieder 
durchlaufe, bemerke ich eine Stelle, deren ich hier⸗ 
bei gedenken muß. Es wird T. III. æ.4. von der 


= Widerrufung des berühmten Edikts von Nantes. 


gehandelt, und gemeldet, daß der Erzbifchof zu 
Paris, de. Harley, der Biſchof zu Meaur, - 
Boffuet, und des Königs Beichtvater, der P. 


de la Ehaife, König Ludwig XIV. in Frank⸗ 


. weich, nachdem er angefangen, fromm zu werden, 


die Ausrottung des Ungeheuers, das ſechs ſeiner 


. Vorfahren niederzulegen nicht vermocht hätten, 


dergeftalt angepriefen, daB er fich endlich beredet 
habe, das wahre Mittel, feine Sünden zu tilgen, 
fen, wenn er fein ganzes Reich katholiſch made. 
Das fey fo weit gegangen, daß er gegen den Mr. 


. De Ruvigni eines Tages fich heransgelaffen habe: 
‚ee wolle zufrieden feyn, daß eine feiner Hände 


die andere abhaue, wenn die Keperei dadurch 


‘Tonne außgerottet werden, Diefer Mr. de Mu: 


vigni if. bee berühmte Marquis von Ruvigni, 


Seinrich, der bei der hernach entflandenen Bes 


folgung mit einigen wenigen SPerfonen erlangt, 


. daB er mit feinem Haufe das Königreich hat vere 


laſſen und ſich nach England begeben dürfen. Hi- 


— 
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" stoire de rait de Nantes, par Benoit, T. M. 
PF. II. p. 898. Er hat fich hernach in dem ir⸗ 


ländifchen und fpanifchen Succeffionskriege . 


unter dem Kamen ded Grafen von Galloway 
hervorgethan, zu welcher Mürde ihn König Mil: 
- Yiam: IH. erhoben. Eben diefer Herr ſoll dem, 
Könige Ludwig XIV. die Vorſtellung getan ha⸗ 

ben, daß König Heinrih IV. oberwähntes Edikt 


gegeben, Ludwig XIII. ſolches erhalten, er ſelber 


eb beſtätigt habe, und dennoch daſſelbe alle Tage 
durch die Erklärungen des Königlichen Raths ge⸗ 
brochen werde; worauf der König ſoll geantwortet 
haben: Mon grand Pere vous aimoit, mön 
Pere vous:craignoit; pour moi, je ne vous 
crains ni ne vous aime. Mein Großvater 
liebte. euch, mein Bater fürdhtete euch; 
aber ih, ih fürchte euch nicht, und liebe 
euch nicht Wobei unten die gefchriebenen Me- 


moires ded Biſchofs von Agen anhezogen werden, 


und der Yateinifche Vers beigefügt. wird: 

Vos delexit avus, metuit pater, at 'ebo 
nmeutrum. 
Es wäre doch was Sonderliches, wenn zwel fo 
große Könige einerlei Einfall gehabt hätten. Die 
Ehre‘ der erften Erfindung hätte König Ludwig; 
denn er foll das noch vor der Aufhebung des Eritts 


"von Nantes gefprochen haben, in welcder- Zeit 


‚König Iopannes von Portugal noch nicht geboren” 


war, Daß aber dieſer das fonts gewußt haben,“ | 





was König, Ludwig tn Feankreich fo tange Beit - 


vorher dem Macxquis von Ruvigai. ſoll gleihfam 


in das Ohr geſprochen haben, und folcyes ſollte j 


"auf feine Umftände angewandt haben, ift ſchlech⸗ 


terdings unglaublich. Und bei reiferer Überlegung _ 


wird man bald merken, daß dad bon-mot fi 
beſſer auf. König Johann und feine Großen, als 
auf König Ludwig und ſeine Hugenotten ſchicke. 


Es braucht 'alſo dies einen beſſern Beweis/ als 


noch vorhanden, zumal da bekannt, daß den fran⸗ 


x 


wig XV. den lateiniſchen Vers nicht gebraucht, 
viel weniger gemacht, da er kein Wort Latein 


gekonnt, wie die Beweisthiimer davon in eben dies " 


: fen Memoires de Maintenon anzutreffen find, 20. 


Ich bin im Stande, einen Theil von 'den ' 
Schwierigkeiten: zu Töfen, die fi ch unfer Hiſtorikus 
hier macht, und die er ſich gewiß nicht würde ge⸗ 


macht haben, wenn er gewußt hätte, daß Iohann.V. 


und Ludwig XIV. ihren finnreichen Einfall beide’ 


aus Einer Quelle haben fchöpfen können. Lefen Sie 
nämlich, was ich von Heinrich dem Vierten, zu: 
fäliger Weiſe, gefunden habe. Ouelques uns se 
plaignoient ‚que le Roi ne tiendroit point ce qu'il 
ayoit promis ans Huguenots, sgavoir, ne feroit 
publier les Edits faits en'leur faveur, 108 


le Roy. Henry le troisieme son prödecesseur leur 


⸗ - . v 


zöftfchen Scribenten nicht ungewöhnlich ift, bei 
einem artigen Einfall über die hiftorifche Wahr 
heit: wegzufchreiten. Wenigftens Hat König Lud⸗ 


. 
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Moit toujours tenu parole ‚al leur respondit: 
‚ dest autre chose; le‘ Roy "Henry vous craig noit 
"eine uous aimoit pas: mais. moi je vous. aime 
eine vous crains ‚pas. Dieſe Stelle ftept "unter 
den Apophthegmes de Henry.-le Grand, fo wie 
fie Sintgräf dem zweiten Theile feiner denkwürbie 


NS 


gen Reden beigefügt und überfegt hat. Was erhellt . 


aber unmwiderfprechlich daraus, als daf Ludwig XIV: 
zu. biefer wirklich königlichen Nede feines Großvaters 
aufs höchſte nur den elenden Schwanz erfunden hat. 
Heinrich der Vierte fagte: mein Borfahr fürch⸗ 


- tete en, und liebte euch nicht; ich. aber liebe - 


euch, und fürchte euch nicht; und Ludwig XIV. 

füglte fi groß genug — keins von beiden zu thun; 
und fromm genug — die fein Großvater deliebt 
hatte, gu haſſen. Ein großer Verftaud, ein in der 
Familie vom Vater auf den Sohn geerbtes Sprü⸗ 
chelchen ſo zu erweitern! Dazu hat er es auch noch 
verfälfcht. Denn das iſt zwar wahr, daß fein Va⸗ 
ter Ludwig XIII. einfältig genug war, ſich ſowohl 
vor allem, als vor nichts zu fürchten; gleichwopt 
. ober waren unter feiner Regierung die Hugenotten 
nichts. weniger als gefährlich, und ſie fpielten die 
„große Rolle bei weiten nicht: mehr, Die fie unter 
dem.dritten Heinrich gefpielt hatten, wo welchem 
. fein Nachfolger mit Recht fagen Tonnte, daß er fie 
fürchten müffen. — Und was hindert, daß auch 
Sohann V. diefe Rede des großen Heinrichs nicht 
— ſoute geleſen haben? 
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Drei und funfzigfter Brief. on 

Ich Lief- daB ſehr anfehnliche Verzeichniß dee ' 
Schriften durch, die Here Gebauer alle bei feinem 





Werke gebrancht Hder. angegogen hat; und vermifte “ 


‚von ungefähr eine Kleinigkeit, von welcher ich gleich 
wohl gewünfcht. hätte, daß ſi te ihm bekannt geworden 
‚wäre, — 

Sie wiſſen, welche Unruhen in Vortugall auf 
die Rachricht von dem Jode des Sebaſtian folgten. 
Der Kardinal Heinrich war zu alt, war au blödſinnig, 
und regierte zu kurze Zeit, als daß er daB Königreich 
bei feinem Tode nicht in der äußerſten Verwirrung 


Hätte laffen follen, Inter denen, welche Anſprüche 


auf deK erledigten Thron machten, war Don Ans -- 

— eronia einer der votnehmſten, und wie Sie ſich er⸗ 
innern werden, der einzige, welcher fich der Ufure 
pation des Könige von Spanien auf eige thätliche 
Weiſe widerfeßte, Dielen Heren bat unfer Hiſtorikug 
nun gwar.nicht unter die Zahl ber wirklichen Könige 
von Portugall gerechnet, wie es wohl die franzöſi⸗ 
ſchen und euglifchen Sefchichtfchreiber zu thun pfle⸗ 
gen; er ſcheint aber doch alles ſorgfältig genug 
geſammelt zu haben, um uns auch dieſen Durch⸗ 
lauchtigſten Unglüdlichen ſo kennen zu lehren, 
als er von der unparteilfchen Nachwelt gelannt zw 
werden verdient, —. 

| ‘Sun bat des Don Antonio Beben unter andern 

auch die Frau Gillot de Sainctonge belieben; 
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und diefe Pleine Sebenspefchreibung iſt es, von welcher 
ich mich. wundere, daß fie dem Herrn’ Gebauer 
entwifchen können. Der Umfterdammer Nachdrud, 
den ich davon vor mir Habe, iſt 1696 and Licht ges 
treten, und das Parifer Original kann, vermuthe 
ich, nicht viel älter feyn. — Ich kenne diefe Ber: 
fafferin- fonft aus einigen mittelmäßigen Gedichten, 
und würde eine hiflorifihe Geburt von ihre ſchwerlich 
eines Anblids gewürdigt haben, wenn fie fich nicht, 

‚gleich auf dem Titel derfelben, einer befondern Quelle 
and eines BWährmanns rühmte, dee alle Achtung 
verdient, Sie verfichert nämlich, ſich der Memoires 
des Gomes Vaſconcellos de Figueredo bedient 
zu haben.*) Bon dieſem Manme iſt es bekannt, daß 
er und ſein Bruder die allergetreueſten Anhänger des 
. Don Antonio gewefen find. Den legtern. erkennt 
Herr Gebauer felbft dafür. Nur möchte er viel: 
deicht fragen: aber. wie kommen diefe Mimoires in 
" Die Bände der von Sainctonger Sie wäre nicht 
die erſte Rouvellenfcheeiberin, die ſich dergleichen 
geheimer Nachrichten fälſchlich gerähmt Hätte. Ich 
felbft würde der bloßen Berficherung einer fchreib: 
füchtigen Franzöſin hierin wenig trauen; aber über: 
legen Sie diefen Umftand: eben der Gomes Baf: 
«oncellos de Bigueredo, auf welhen ſich bie 


4. 








®) Histoire de Dom Antoine Roy de Portugal; tirde 
des Meıngires de Dom Gomes Vasconcellos "de Fi- 
- gueredo par Mäll, de Sainctonge. In Duodez. 
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Fran von Sainctonge beruft, war ih Großvater, 
arum ſoll /man einer Enkelin nicht glauben, wenn 
de gewiſſe Handfchriften. von iprem Großvater ges 
Eerbt zu haben vorgiebt? Und wenn das, was fie 
daraus mittheilt, an und für fech ſelbſt wicht uns 
glaublich ift, noch mit anderen unverdächtigen Zeugs 
niffen ftreitet: was kann ein Siftoritus wider fie 
. einwenden ? - ; 

Erlauben Sie mir alfo, Ihnen in diefem MBriefe- 
Verſchiedenes daraus ausziehen zu dürfen, was biefe 
oder jene Stelle bei unferm Gebauer berichtigen, 
oder in ein größeres Sicht feßen Tann. es 

Vorher aber ein Wort von der Dartẽilichkeit 
der Frau von Sainctonge. Dir eheliche Geburt des 
Don Antonio iſt bei ihr außer Zweifel. Ihr zufolge 
hatte ſein Vater, der Herzog Ludwig von Beja, es 
ausdrücklich in ſeinem Teſtamente bekannt, daß die 
Mutter des Antonio ihm wirklich, obgleich heimlich, 
‚angetraut gewefen fey. (S. 81.) Gleichwohl fagt 
fie an einem andern Orte, daB ſich Antonio ſelbſt, 
bis zu feiner Zurückkunft aus Afrika, bloß für einen 
natürlichen Sohn des Herzogs Ludwig gehalten habe, 
(8.26.) Wenn diefed feine Nichtigkeit hat, fo 
Tann jenes. nicht wahr feyn. Herzog Ludwig ſtarb 
1555, und die Zurückkunft des Antonio. fallt in das 
Jahr 1568, Sollte Antonio ganzer dreizehn Jahre 
von dem Teſtamente ſeines Vaters nichts erfahren 
haben? Kurz, dieſer Umſtand iſt falſch. Ludwig 

ſegte den Antonio zwar zu ſeinem völligen Grben 
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ein; aber dieſe Einſetung beweiſt für ſeine Alte 
Geburt. fo viel als nichts. Wäre in dem Zeſtamente 
ihrer gedacht gemefen, fo würde man keinen weitern 
Beweis gefordert haben, den bie Freunde ded Aus 
tonio dech hernach umſtändlich führen mußten. — 
Was meine Geſchichtſchreiberin von dem Tode des 
Kardinals Heinrich ſagt, beweiſt ihre unbedachtſame 
Parteilichkeit noch mehr. Der Kardinal ſtarb in 
feinem 68ſten Jahre, und fie ſagt ſelbſt: il etoit 
vieux et use, _c’emdevoit ötre assez.pqur faire 
juger qu’il n’iroit pas loin. Worum läßt fie es 
alfo nicht dabei? Worum läßt ſie uns, außer dem 
"Alter und der Ktankheit, noch eine andere Urfache 
feines Todes argwohnen? Doch. was argWohnen ? 
Sie fagt mit trodenen Worten: Quelgaes Histo- 
riens disent que Philippe- trouva le secret de 
l’empächer de languir. (&.-31. 32.) Milippus 
erbarınte ſich des kranken Heinrich, und Lieb ihn 
aus der Welt ſchaffen. Wenn fie doch nur. einen 
von den Gefchichtfchreibern genannt pätte, die dieſes 
Tagen! Herr Gebauer wenigftens führt Leinen an, 
dem diefe grauſame Beſchuldigung eingelommen 
wäre; und ich forge, die Frau von Sainctonge 
wird die unfelige Urheberin derfelben bleiben. . 
So etwas macht ihr nun zwar keine Ehre; doch 
. muß. fie auch darum_nicht lauter Unwahrheiten ges 
‚fehrieben haben. - Dad, worin man- ihr ˖ am ſicherſten 
trauen kann, find ohne Zweifel die Nachrichten, die 
ſie uns von dem Bruder ihreß Großvaters giebt, 
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und die Herr Gebauer bei folgenden‘ —2* lebr 
wohl würde baden brauchen können. 
„In det Azoriſchen Inſeln, ſonderlich auf 

Tercera, hatte ſich ein Ruf ausgebreitet, König 
Sebaſtian ſey nicht erſchlagen, ſondern entkom⸗ 
men, und werde ſich bald feinen: treuen Unters 
thanen wieder zeigen. Als hierauf Antonius des 

- Könige Heinrich Tod, und feine Erhebung denen 
auf Zercera wiffen ließ, waren fie deffen wohl 
zufrieden; und ob fie gleich Durch ihre Abgeord⸗ 
neten des Antonli Niederlage bei Alcantara und 
Flucht erfuhren, blieben fie doch in der Zreue 
gegen ihren angeborenen König beftändig, zumal 


da Syprian von Figueredo, ein fandhafter Diener - ' 


von dem unglüdfeligen Antonio, - fie. bet. diefen 
Gedanken erhielt, und Petrus Baldes mit feinen 
Spaniern in.einer Landung unglücklich war.“) — 
Herr Bebauer ift hier, wider feine Gewohn⸗ 
heit, ſehr concis, und führt auch, welches er fehr 
felten zu thım pflegt, ganz und gar feinen Währ⸗ 
mann an. ' Er würde aber ohne Zweifel die Frau 
von Sainctonge hier angeführt habe, wenn er fie 
oefünnt Hätte. Wenigſtens würde er ihr in dem 
Vornamen des Kigueredo_gefolgt feyn, welches eben 
der obgedachte Bruder ihres Großvaters war. Denn 
diefe Kleinigkeit hat fie, - aller- Waheſcheinlichkeit 
nach, richtiger wiffen müſſen, als alle anderen Scri⸗ 


— — 
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vbenten. „Sie neynt ihn Seipio Bafconceliss de 


Figueredo; und nidt Gyprian, Er war, fagt 


: fe,*) Gouverneur auf. Tercera, und hatte fich für 


den Antonio erklärt, ohne im geringften auf bie 


Sorſchläge, die ihm der König von Spanien durch 


ben Prinzen von Eholy, Ruy Gome, thun ließ, 
ören zu wollen. Philipp II. brauchte alſo gegen 


n Ernſt, und bemächtigte fi für erſte allen Gü⸗ 
- ter, die er in Portugal hatte. Die Expedition 
. nber, “die er hierauf dem Petrus Valdes wider ihn 


/ 


auftrug, war nicht die einzige, welche Figueredo 


durch feinen ſtandhaften Muth fruchtlos machte. 
Valdes, oder wie ihn die Frau von Säinctonge 


ohne Bweifel nicht fo. richtig nennt, Balde, war 
ein ‚von ſich felbft‘fe eingenommener Ham, vap er er 
glaubte, der Sieg künne ihm gar nicht fehlen. Er 

konnte ſich nicht einbilden, duß man einen Augen 
blick gegen ih beſtehen könne, und behauptete Doch, 
als es zur That kam, die Ehre feiner Nation ſehr 
ſchlecht. Er ward gänzlich geſchlagen, und kam, mit 
Schande und Verwirrung überhäuft, nach Portugall 
zurück. Philippus ließ ihm noch dazu In Berpaft 
nehmen, weil ev ihm zur Laſt Iegte, daß er fid) 
ohne feinen Befehl ins Treffen eingelaffen habe; 
und Valdes bedurfte Ver Esäftigften Vorſprache aller 
feiner Sreunde, um der ihm drobendeh Befaht zu 


entkommen, — Das Jahr darauf w wurde ein zweiter 


Bow. 
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Verloch auf Tercera unternommen, welcher noch 
unglücklicher ablief. Here Gebauer ſcheint von die 
ſem gar nichts zu wiſſen; die Frau von Sainctonge 
aber, erzählt Folgendes davon: "Der Gouverneux 
(Bigueredo) babe fo wenig Soldaten übrig gehabt; 
daß ein minder unerſchrockener Mann als er, eher > 
an eine vortheilhafte Gapitulation, ald an die Vers 
theidigung würde gedacht haben, Seinen Muth aber 
habe nichts erſchüttern können; und er fey auf eine 
‚Lift gefallen, die von fehr guter Wirkung geweſen. 
Er habe nämlich eine große Anzahl Ochſen aus dem | 
Gebirge kommen, und fie an dem Tage der Schlacht, | 
mit brennenden Lunten auf ihren Hörnern, mitten | 
unter dem Heinen Haufen feiner Truppen forttreiben - . 
laffen. Die Spanier, die.einen fehr ſchwachen Feind 
vor ſich zu finden geglaubt pätten, wären durch 
. den Schein betrogen. worden; fie hätten mit. einen - 
überlegenen Macht zu thun zu haben vermeint, und 
daher mit fo weniger Ordnung geftritten, daB auch 
eine gemeine Tapferkeit zureichend gewefen feyn würde, 
fie zu, überwinden. Das Metzeln fey erſchrecklich 
geweſen; von allen ſpaniſchen Soldaten wären nur 
zwei entkommen, die ſich in ein Paar hohle Weiden 
verkrochen gehabt. Dieſe zwei hätten looſen müſſen, 
und der, den das glückliche Loos getroffen, habe 
die Nachricht von diefer ſchrecklichen Niederlage nach 
Portugal überbringen müflen. (©. 75. 76.) 
So glüdlih aun aber Figueredo in Tercera 
war, fo: -bielt es doch Intonio für noch vortheilhaf⸗ 
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tee, ‚wenn er einen fo tapfern, Mann beftündig um 
ſich haben könnte, Er ließ ihn folglich nach Franke 
reich überlommen ,. und vertraute Tercera dem Ema⸗ 
‚ nmel von Sylva an. Die Frau von Sainctonge 
beflagt fih, daß verſchiedene Geſchichtſchreiber aus 
dieſer Beränderung gefchloffen hätten, Antonio müſſe 
mit dem Seipio nicht zufrieden geweſen ſeyn; und 
führt dagegen eine Stelle aus einem Briefe des 
Antonio an den Papſt Gregorius XIU. an, worin 
‚ve feiner Irene und Tapferkeit völige Gerechtigkeit 
widerfahren läßt. 

Nach den Erzählungen des derrn Gebauer 

muß man glauben, daß fich Antonio, nachdem er 
- ſein Portugall verlaffen müffen, beftändig in Frank⸗ 
. weich aufgehalten habe. Der Frau von Sainctonge 
aufolge aber, hat er ſich weit öfter und’ Länger in 
England aufgehalten. "Seine erfte Reife dahin that 
er fogleicy nach feiner glücklichen Entlommung aus 
dem Reiche von Calais aus, wohin ihn das Enk⸗ 
huyſiſche Schiff gebracht hatte. Sie fäüt‘ in das 
ZJahr 1581, und ich finde, daß Camden in feinem 
2 Leben der Königin Slifabeth, wie auch, aus ihm, 
Rapin, ihrer unter diefem Jahre gedenken, Bu 
feiner zweiten Neife nach England brachten ihn bie 
Rachſtellunger, welchen er von- Seiten’ des Königs 
von Spanien, während der Unruhen ber Eigue, in 
Frankreich andgefegt war. Sie muß in dem Jahre 
‘1585 geſchehen ſeyn, und die Frau von Sainctonge 
— pipe und einen merkwirdigen Umſtand Davon, den 
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fie aus ben eigenhändigen Memoires des Don An⸗ 
tonio gezogen zu haben verſichert. 


„Die Königin Eliſabeth,“ ſagt ſie, „lud ihn 


auf das inſtändigſte ein, zu jhr nach England zu 


kommen. Ex that es alfo, ‚und ward auf eine. - 


ſehr galante Weiſe baſelbſt empfangen. Die Küs 


nigin hatte. eine ‚große Anzahl von den Edelleuten. 
ihres Hofes fich in Schäfer verkleiden laffen, und 


ſchickte fie ihm, bis auf die Höhe von Salisbury, 


entgegen, mit dem VBermelden, daß er fich von 


der. größen Schäferin, des Landes allen miglichen - 


Berftand ; verfprechen. habe. I allen Städten, 
wo er dur mußte, hielt man ihm den prachtig⸗ 
ſten Einzug, fo daß man ihn eher für einen Sie⸗ 
ger, als für einen feiner Länder beraubten König 
hätte anſehen ſollen.“ — 


Diefer fein zweiter Aufenthalt in England dauerte 


bis in da8 Jahr 1090, Die Angelegenheiten von: 


Frankreich hatten durch den Tod Heinrichs III. eim 


‚andere Geſtalt gewonnen, und Don. Antonio glaubte. 


ſich nunmehr von Heinrich. dem Vierten einen nach⸗ 
drüclichen Beiftand verfprechen zu Dürfen. Heinrich 
war damals zu Dieppe, und Don Antonio fam zu 


ihm herüber, Allein der. König dünkte fich ſelbſt 


auf ſeinem. Throne aoch nicht befeftigt genug, daß 


er ſich mit fremden Händeln abgeben Eünnte, Don | 


Antonio Lehrte alfo zwar unverrichteter Sache, aber 
doch mit vielen Verſprechungen auf eine bequemere 


Zukunft, wieder nach England, wo er sie ins Jahr 


Seffing'? Sa. 30, Bd. 
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1594 blieb, da ihm Heinrich IV. durch feinen Ge⸗ 
fandten, den Herrn Beauvais la Nocle verfichern 
ließ, daß er, wenn er- nach Frankreich kommen 
wollte, nunmehr fehe willtommen feyn werde, Cr 
sing alfo nad Ealais über, und von ba zu dem 
"Könige nach Ghartres. Heinrich bezeigte fich unge: 
mein willig, ihm zu dienen; ließ ihm auch duch 
den Marfchal de Matignon fagen, daß, wenn et 
bei feiner (Heinrichs) Krönung mit gegenwärtig feyn 


- wollte man ihm nicht allein den Bortritt dabei 


Kaffen, fondern ihn auch mit allem, was er zu die 
fer Seremonie biMuchen. würde, verfehen wollte, Don 
‚. Antonio ließ fich aber mit feinem kurzen Athem ent: 
ſchuldigen, der ihm keinen Augenblick Ruhe gönne, 
‚And. ging nach Paris, wohin ihm auch der König 
bald darauf folgte. "Hier lag Antonio dem Könige 
fehr an, ihm mit einer Summe von. 26000 Thalern 
heizuſpringen; weil aber Heinrich ſein baares Geld 
gegenwärtig felbft brauchte, fo erlaubte ex ihin, auf 
feinen Namen Geld zu borgen, und verſprach, es 
dab folgende Jahr wieder zu geben. Clermont d’Am- 
boife war bereits ernaunt, -die Truppen zu comman: 
diren, die der König dem Antonio geben wollte. 
Doch daB Schitkſal hatte es anders beſchloſſen, und 


der unglückliche Antonio ſtarb. — Alles dieſes er⸗ 


‚sähe die Frau von Sainctonge, und- es kann zu 
einer guten Ergänzung des Herrn Gebauer dienen, 
bei dem man, wie gefagt, auch nicht. die geringfte 
Sput findet, daß ſich Antonio in England aufge: 
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halten habe, — Was meinen Sie aber, ob 88 wohl 
Heinrich IV. jemals ein wahrer Ernſt gewefen ift, 
"dem Antonio zu helfen, oder ob auch Ev eitel denug 
war, ‚ihn bloß deßwegen aus England Eommen zü 
laſſen, um feine Krönung durch die Gegenwart einer 
ſolchen Perſon glänzender zu machen? 

Das Beſonderſte, was ich ſonſt bei der Frau 
von Sainctonge finde, ſind verſchiedene Anekdoten, 
Die Rachkommen des Don Antonio betreffend. Vor⸗ 
nehmlid erzählt fie. ein Liebesabenteuer, welches 
Don Ludwig, ded Antonio Enkel, in Italien gehabt, 
fehe weitläuftig, Die Dame aber,. mit welcher ex 
ed gehabt, weil er fie endlich geheirathet, kaun keine 
andere feyn, ald die Prinzeſſin von Montelcone, 
mit der er ſich, zufolge der Histoire genealögique 
de la Maison Royale de France, verbunden hat: 
wobei es mich aber wundert, daß fie die Frau von 
Sainetonge ſchlechtweg une Dame Italienne nennt, 
und von ihrem Stande fehr. eine Begriffe erweckt. 
Damals muß ſich Don Endwig auch dem Tpanffchen 
. Gehorfam noch nicht unterworfen gehabt haben; denn 
Der Vieekönig von Neapel war fehr erfreut, feiner 
habhaft gu werden. Er muß feine Anſprüche erſt 
fpät, mit feinem Bater, dem Don Emanuel, auf: 
gegeben haben, von welchem Iegtern die Sram von 
Sainctonge auch: meldet, daß er ein Gapucinen. 
gewefen, ehe ex diefen ſchimpſlichen Schritt gethan 
ba. 
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Drei und fechzigfter Brief. 


Freuen Sie ſich mit mir! Here Wieland hat 
die ätherifchen Sphären verlaſſen, und wandelt 
wieder unter den Menfchenlindern.” 

Sier haben Sie fürs erfte fein Trauerſpiel Lady 
Johanna Gray! Ein Trauerſpiel, daB er in Al: 
lem Ernſte für die Bühne gemacht hat, und dad 
auch wirklich bereits aufgeführt worden; in der 


Schweiz nämlich, und, wie man fügt, mit großem 
‚Beifalle. Ihnen: einen Begriff überhaupt davon zu 


machen, daB werde ich nicht beffer, als mit einer 
Stelle aus des Dichters eigener Vorrede thum können. 
„Die Tragödie, fagt er, ift dem edlen End: 
zweck gewidmet, dad Große, Schöne und Heroiſche 
der Tugend auf die. rührendfte Art vorzuftellen, 

— fie in Handlungen nach dem Leben gu malen 
‚und den Menfchen Bewunderung und. Liebe für fie 

abzunöthigen. 

Bon diefer Vorausſetzung einen Sie leicht einen 
Schluß auf die Charaktere und auf die Handlung 
feines Stil machen. Die meiſten von jenen find 
moralifh gut; was bekümmert ſich ein Dichter, 
wie Here Wieland, darum, ob fie poetifch böfe 
find? Die Johanna Gray ift ein liebes frommes 
Mädchen; die Lady Suffolk iſt eine liebe fromme 
Mutter; der Herzog von Suffolf ein lieber frominer 
Bater;- der Lord Guilford ein lieber frommer Ges 
mahl; fogar die Vertraute der Johanna, die Sidney, 
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iſt eine tiebe Frohe. — ih weiß ſelbſt nicht was. Sie 


find alle in einer Form gegoffen: in deu idealiſchen 
‚Form. der Vollkommenheit, die der Dichter mit aus 
deh ätherifchen Gegenden gebracht hat. Laffen Sie 


es gut feyn; wenn Herr Wieland. ‚wieder lange. 


genug wird unter den Menfchen gewefen feyn, fo 


- wird fich dieſer Fehler feines Geſichts ſchon verlier- 
ron. Er wird die Menfchen in ihrer wahren Geſtalt 


wieder erbliden;. er, wird fih, mit dem Homer, 


weit von den übertriebenen- Moraliften entferneä, die. 
ſich einbilden, *) . umnze du gavlov Kpeın noaoeıves, . 
une Aazıa xonosov; er wird finden, daß 2v row 


OR URL, a0 1w Pr ray nellmy, der Ausſpruch 
feines Euripides wahr fey: 
‚ Oöx üv yevoııe ywaıs ladka zur zer, 
ALN Las tıs Guyrpeois.  - 
Und alsdann, wenn er dieſe innere Miſchung des 


\ 


Guten und Böfen in dem Menfchen wird erkannt, 


wird ſtudirt Haben, alsdann geben Sie Acht, was 


für vortrefflihe Trauerfpiele ev und liefern wird! 


Bis jest hat er den vermeinten edlen Endzweck 
des Zrauerſpiels nur halb erreicht: er hat das Große 
und Schöne der Tugend vorgeſtellt, aber-nicht auf 


die rü hren dſte Art; er hat die Tugend gemalt, 
aber nicht in Handlungen, nicht nad dem 


"geben. 
‚Sch werde mich in keine, Kritik über den an 


— —— — —— 


Plutarch. — 
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ſeiner Johanna Gray einlaſſen. SH finde, daß 


die Verfaſſer der. Bibliothek es bereits gethan ha⸗ 
ben;*) und es fo gethan haben, daß die Kritik 
ſelbſt damit zufrieden feon muß. Ich unterfchreibe 
ihren Tadel; noch lieber aber ihr Lob, daß fie dem 
Stücke in Anfehung des Sylbenmaaßes, des Styls, 
des Vortrags ertheilt haben. Alles, was mir alſo 
Ihnen davon zu ſagen übrig geblieben, beſteht in 
einigen Anmerkungen, die den Schöpfergeiſt des 
Herrn Wieland in ihr Licht ſetzen ſollen. 

Die Geſchichte der Johanna Gray iſt Ihnen 
bekannt. Eduard' 1V. ſtarb den 6ten Julius 1553. 
Fünf Tage darauf ward Johanna zur Königin aus⸗ 
gerufen. Sie befaß den Thron neun Tage, und 
ward gefänglicd; in den Tower gefegt, wo fie den 
12ten Februar ded folgenden Jahres hingerichtet 
ward, — Diefen ganzen Beitraum von: eben Mo: 
naten bat Here Wieland in die Daues feines 
Trauerſpiels einzufchränten gewußt. Eduard flirbt:. 


‚erfter Aufzug. Johanna wird Königin: zweiter 
Aufzug. Johanna wird abgefegt und gefangen ge- 


nommen: dritter Aufzug. Johanna iſt gefangen: 


vierter Aufzug. Johanna wird hingerichtet: fünf: 


ter Aufzug. Alles diefea rollt bei dem Kern 
Wieland fo gefchwind hinter einander weg, daß 


der Pofer nicht: mehr als ein einziges Mal, zwiſchen 


— und. 


- >) Bibliothek der hören Wiſenſchaften. Vierten Bandes 
zweites Stück, S. 785. 
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dem "vierten und. fünften Aufzuge ninlih, Zeit zu 
ſchlafen bekommt. 
Doch laſſen Sie mich nicht wie ein Gottſchedia⸗ 
ner kritifiren! Der Dichter iſt Herr über die Ge⸗ 
fchichte; und er kaun die Begebenheiten fo nahe zu: 
fammenrücken, als er will. Ich fage: ev iſt Herr 
über die Geſchichte! Wir wollen fehen, ob Herr 
Wieland diefe Herrfchaft in mehreren und wefents 
licheren Stücken zu behaupten gewußt Hat. 
Johanna war ein gelehrtes Mädchen. Sie 
verftand Griechiſch, und Eonnte den Plato in der 
Grundſprache leſen. Das fagt die Gefhichte, und - 
Hert Wieland ſagt es der Gefchichte nach, ob ex 
gleich von diefer Eigenfchaft feiner Heldin in dem 
Stücke nicht den geringften Vortheil zieht: 
— — Rimmer werden uns 
Bei Platons göttlichen Geſprächen 
Die holden Stunden zu Minuten werden" 
last er das Mädchen ausrufen; und der Leſer macht 
fi) in allem Ernſte Hoffnung, fie eine Stelle aus 
dem Phädon erponiren zu. bören. Aber feine Hoff: 
nung ſchlägt fehl, und endlich denkt er, Daß eitle 
Mädchen habe mit ihrer Gelehrſamkeit nur prahlen 
wollen. Sie iſt ohnebies eine Ergpedantin, Det 
-mandmal. weiter nichtd fehlt, als daß fle noch 
Hanptftiid und Geite citire. Man höre nur! 
— Was gut, was fchön, was edel iſt, 
. Was exft den Menfchen, dann den König bildet, 
Des erſten Edwards väterlicher Sinn 
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-3u feinem Bolt, und Richards Löwenmuth, _ 
Der kluge Geift des Salomond der Britten, 
Dad ganze Chor der Schwefter-LZugenden, . 
Die einst Sich Alfreds Bruſt zum Tempel weihten, 
Befruchteten fein Herz. - Wie Davids Sohn, . : 
Bat er von Gett nicht Macht, niht Ruhm, nicht 
Sol; 
Er bat um Weisheit, und ex ward erhört. 
Amfonft erbot ihm mit Syrennlippen _ | - 
Die Wolluſt ihre ſchnöden Süßigkeiten. 
Wie Herkules, verſchmäht' er fie, und wählte 
Der Tugend fteilen Pfad , den Weg der Helden! 
Welch eine gelehrte-Parentation auf ipren Mit 
Schüler! Bon allem ift etwas darin: vaterländifche 
Hiftorie, Bibel und Mythologie. 
Die Gefchichte fagt ausdrüdlich, daß Johanna 


vornehmlich durch das ungeſtüme Zuſetzen ihres 
Gemahls, des Guilford Dudley, fey bewogen wots 


den, die Krone anzunehmen. Auch der Dichter adop⸗ 


tirt dieſen häßlichen Umſtand, der und von dem 
Guilford eine ſehr nichtswürdige Seite zeigt. Wenn 


Guilford ſeine Gemahlin bittet, den Thron zu De: 
fleigen, was bittet er anders, als- ihn nachzuheben? 
Dieſe ſchimpfliche Eigennützigkeit reimt ſich zu dem 
edlen Charakter, den Herr Wieland dem Guilford 
ſonſt gegeben hat, im geringſten nicht. 

Ferner fagt die Gefchichte, daß Der Herzog von 
Nortpumberland als der feigfte Böſewicht geftorben 


fey, und noch auf dem Blutgerüſte feinen Glauben 


⸗ 
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verleugnet habe. Herr Wieland will dieſes nicht 


umſonſt geleſen haben; er bringt es an, ohne zu 
„Überlegen, daß der Antheil, welchen der Zuſchauer 


an dem Schickfale feiner Johanna nimmt, unendlich 


dadurch gefchwächt wird, Denn nunmehr, wie die 


Verfaſſer - der Bibliothek mit Recht fagen, ift 
Sohanna mehr eine betrogene, als‘ eine "verfolgte . 
Unſchuld, die fich mehr iiber die Ihrigen, als über, 


ihre Feinde, zu beklagen hat. 

Und fo könnte ich Ihnen noch mehr als einen 
Umſtand anführen, den Herr Wieland geradezu 
aus der Gefchichte genommen hat, und der, fo wahr 


er immer ift, dem Intereſſe feings Stückes fchnurs . 


ſtracks zuwider läuft. Ich meinte, nur der Vers 
faſſer der Parififchen Bluthochzeit ſtehe in dem 


ſchülerhaften Wahne, daß der Dichter an einer Be⸗ 
gebenheit, die ex. auf die tragiſche Bühne bringen ' 


wolle, weiter nichts ändern dürfe, als was mit 
den Einheiten nicht beftehen wolle, übrigens aber 
genau bei den Charakteren, wie fie die Geſchichte 
von ſeinen Helden entwirft, bleiben müffe. 


‚ Aber wozu alle diefe Anmerkungen * Das Brauer: 


. fpiel ded Herrn Wieland muß deffenungeachtet ein 
vortreffliches Stück ſeyn; und davon jiberzeugt mich 
ein ganz beſonderer Umſtaud. Dieſer nämlich: ich 


finde, daß die deutſche Johanna Gray in ihrem 


wahren Vaterlande bekannt geworden iſt, und da 
einen englifchen Dichter gereizt hat, fie zu plüudern; 


ſie vecht augenfcheinlich zu plündern. Die englifchen - 
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Highwaymen aber beranben, wie. bekannt, nur 
lauter reiche Beutel, und machen fie auch ſelten 


ganz leer; folglich! — 


‚Sollte nicht Milton. auch einen Deutſchen ge⸗ 
ylündert haben? Gottfhed triumppirt über Diefe 
vermeintliche Entdeckung gewaltig! Aber es war 
eine Salumuie, und Bottfched hatte zu zeitig tri- 
umphirt. Bier will ich ihm alfo. mit einem beſſern 
gegründetern Beiſpiele an die Hand gehen; wie dern 
fi die englifche Biene auf unferen biumenreichen 
‚Neutfchen Auen treffen läßt. Ginfältig muß unterdeß 


"nein englifcher Plagiarins nicht ſeyn; denn er hat 


fi darauf verſtanden, was gut iſt. 3. €. die por⸗ 
treffliche Stelle, wo Zohanna zu ihrer. Mutter tagt: 
— — Doch wenn Edward wirklich 
. Berechtigt war, die Kron' auf Heinrichs‘ San: 
ſterkinder 
Au überträgen, iſt die Neihe denn - 
An mir? — Was müßte meine Mutter ſeyn, 
CH mir der Thron gebührte? 
Und ihre Mutter antwortet: 
Deine Mutter! 
und ſtolzer auf den. Titel deiner Mutter, 
Als auf den Ruhm, die glänzendſte Monarchin 
Der ganzen Welt zu feyn ! 


Diefe vortreffliche Stelle, fage ich, die fo-hervor: 
fticht, daß alle Recenfenten des Wielandifchen Stücks 


fie auögezogen haben,“ hat, ſich der Engländer fein 
eigen gemacht. Er übrefggt fie fo: 
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Ev'n you my gracious Mother ; ; what Must 
"you be . 


Ere I can bea Queen? _ — — 


Duchess of Suffolk.. 

| ° That, and. that only: 

'Thy Mother; fonder of that terider Name, 
Than all the proud additions Pöw’r can give. 
Nicht ſchlimm itberfegt! Gewiß, man fieht, der 
Engländer muß ein. Mann feyn, der etwas eben fo 
Schönes auch wohl aus feinem eigenen‘ Kopfe. hätte 
fagen können. Vergleichen Sie noch folgende Stel⸗ 


len, und Sie werden finden, daß er. Herren Wie: - 


land, in der Wahl der edelften und ſtärkſten Aus⸗ 
drücke, faſt erreicht hat. 


— Wieland. 


— — — — — — — Ach, Kerkerbande 
And Schwert und Flammen find: den ‚Heiligen 
Gedräut, -den unbeweglichen Bekennern 
Des Evangeliums! — Die Grauſamkeit— 
- Der Priefter fehont des fhwächern Geſchlechts 
Der Kinder nicht! Der Säugling ſelber wird”. 
Des Speers geweihtes Eiſen färben! — 


Der Eunslunder. 


— 


—“ 
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That Fiend I of Rome and Hell, prepares ‚her 


tortures: 3 
See where she comes in.Mary’s priestly train! 


* 
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Stull woit thou doubt, till thou behold her 
/ " stalk. — 
Bed with the blood of Martyrs > and wide 
wasting 


—* Englands Bosom ? Allthe mourning gyear 
Our towns shall glow with unextinguish’d: fires; 


Our Youth on racks shall stretch their crackling 


- , bones, 
OurBabes shall s prawl oncönsecratedspearsetc. _ 


. Wieland, 


Heil dir, SPrinzeffin! Heil die, Enkelin 
Bon alten Königen, du fchönfte Blume 


Von York und Lancafterd vereintem ‚Stamme : 


Durch deren Eifer, unter derem ES chuge 

Die. göttliche Religion der Chriſten a 
Ihr leuchtend Angeſicht, von ihren Flecken 
Gereinigt, ſiegreich über alle Länder 

Erheben ſoll, durch deren klugen Scepter 
Seſet und Freiheit, Fleiß und überfluß 

"Und Wonne dieſe ſegensvolle Inſel 

Zur Königin der Erde krönen ſollen! 
Mein Knie beugt ſich zuerſt, dir ehrfurchtsvoll 
Den Bund der -unverlegten Treu' zu weihen! 
veil, Ruhm und Glück der Königin Johanna! 


‚x Der Engländer, J 288 


Hail, saered Princess! sprung from ancient 


* 


Kings, 
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Our England's dearest Hope y "undoubted OR- 
spring - 


' Of York and Lancaster’s united Line; 
. "By whose bright zeal, by whose viotorious 


faith 
Guarded and fene’ d around, our pure Religion, 


That Lamp of Truth‘ which shines upon our. 


Altars, > 


Shall lift its golden Head and flourish long; " 


Beneath” whose awful Rule, and righteous 
sceptre, - 


"The plenteous Years shäll roll in long suc- | 


cession; 


Law shall prevail and ancien Right take place, 


Fair Liberty shall list her chearful head, 
Fearless of Tyranny and pzoud oppression; 
No sad Compläining' in our streets shall cry. 


. Bur Justice shall be exercis’d in Mercy. 


Hail, royal Jane etc. = 


- Wieland. 


Verwünſcht fey mein. fataler Katy! Derwlinfcht 
Die Bunge, die zu deinem Untergang 
So wortreih war. — Ach, meine Tochter, 


Mir bricht mein Her. 


. 
N 


Der Sagländen. 


That Plaaded | for thy ruin, | and persuaded 


‘ 


: Curs’d be my fatal Counisess, 'curs’d my Tongue . 
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— . 
Thy- guiltiess feet io-tread the- paihs of Great- 

nes! 
My Child! I have undone thee!' 

—Genug!-Leben Sie wohl; und lernen Sie 
hieraus, wie bekannt wir dentſchen Dichter unter 
den Gugländsen ſind. 


1. — — —— — — 


Vier und ſechzigſter Brief. 

So? Bermuthen Sie, daß hinter meinem Eng⸗ 
länder, der. den Herrn Wieland fol ausgeſchrieben 
haben, eine kleine Bosheit fiede? Sie meinen doch 
wohl nicht, daß ich, ein: zweiter Lawder, die eng⸗ 
liſchen Verſe ſelbſt gemacht habe? Allzu viel Ehre 
für mih! Nein, nein; mein Gngländer eriflitt, 
und heißt — Nicholas. Rowe. Was kann Herr '- 
Wieland dafür, daR Nicholas Rowe ſchon vor 
vierzig und mehr Sala geſtorben iſt? 

Aber Scherz bei Seite! Es fey fern von mir, 


‚ dem Heren Wieland ein Verbrechen daraus zu ma⸗ 


chen, daß er bei ſeinem Stücke einen der größten 
engliſchen Dichter vor Angen-gehabt hat. Mich be⸗ 


fremdet weiter nichts dabei, als das todte Still⸗ 


ſchweigen, welches er wegen dieſer ſeiner Nachah⸗ 


mung beobachtet. Und wenn er dem Rowe nur.nod) 


bloße einzelne Stellen zu danken hätte! Allein ſo 
hat er ihm auch den ganzen Plan zu danken; und 
ich Tann ‚ohne Die geringfte Übertreibung ‚behaupten, 


-. . — 


N 
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daß faſt keine einzige Situation fein eigen iſt ⸗c⸗· 
Sie hiervon zu überzeugen, erlauben Sie mir, Ih⸗ 

‚nen den Plan der engliſchen Johanna Gray mit 

wenigem vorzuzeichnen. 

Edward lebt noch; und Johanna Gray ift mit 
iprem Guilford noch nicht. vermählt. Von dieſem 
Punkte geht Rowe aus. Die Herzoge von Ror⸗ 
thumberland und Suffolk, nebſt einem gewiſſen Ios 
hann Gates, eröffnen die Scene. Wir erfahren, 
daß der König in den letzten Zügen liegt, und daß 
der Herzog von Northumberland bereits feine Maaß⸗ 
regeln genommen hat, die Rachfolge der päpftifchen 
Maria zu. verhindern, Die Begenwart der Johanna 
iſt dazu unumgänglich nöthig; und der Herzog von - 
Euffolt geht ab, ihre Ankunft bei Hofe zu beſchleu⸗ 
nigen:.fo wie- kurz zuvor Gates abgeht, ihre Freunde 
auf allen Fall in Bereitſchaft zu halten. Northum⸗ 
berland verräth im einem Monologe weitausſehende 
Anſchläge, deren glücklicher Fortgang vornehmlich 
Darauf beruhe, daß Johanna, noch vor Edwards 
Abſterben, mit ſeinem Sohne, dem Guilford, ver⸗ 
maͤhlt werde. Der Graf von Pembrok kommt dazu: 
ein junger hitiger Mann, den NRNorthumberland durch 
Schmeicheleien zu gewinnen ſucht. Pembrok ſtutzt 
darüber um ſo viel mehr, da er der erklärte Neben⸗ 
buhler ſeines Sohnes iſt. Doch der alte Herzog 
verſichert ihm, daß dieſe Sache zu klein ſey, als 
daß ſie ſeiner Achtung gegen ihn das geringſte be⸗ 
nehmen könnte, fie müge auch einen Ausgang haben, 
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was ˖für einen ſie wolle... Er geht ab, und fagt, 
daB er des Pembrok im geheimen Rathe warte. 
Pembrok bleibt allein und fpottet des alten Biſchofs 
Gardiner, der nicht aufhöre, ihm den Northum⸗ 
berland ala einen falfchen Mann abzumalen, ohne 


Zweifel aus bloßem Kaffe gegen die neue Religion, . 


welcher der Herzog zugethan fey. Er hält den Bas 
ter für eben fo. aufrichtig und edelgefinnt, als den 
Cohn, init dem er, ihrer Nivalität ungeachtet, eine 


vertraute Freundſchaft unterhält. Guilford kommt, 


und ihre Freundſchaft iſt ihr Geſpruͤch. Guilford 
gittert daß diefe einen fo gefährlichen Feind an ihrer 
beiderſeitigen, auf eben denfelben. Gegenftand abzies 
lenden Liebe haben müſſe! Pembrok kann den Ge: 

danken nicht ertragen, daß Johanna ihm den Guil: 
ford vieleicht vorziehen möchte. Er wird in den ges 
beimen.. Rath gerufen, und bedingt fi fi von feinem 
Freunde nur noch diefes, daß fie in ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Bewerbung offenherzig "und ohne die ges 


ringſte Hinterlift zu Werke gehen wollen. Guilford- 


bleibt zurück, und empfängt die Johanna, die nuns 
mehr bei Hofe anlangf. Sie haben. ein kurzes Ges 
fpräch, in welchem ficy, ungeachtet der Sraurigfeit 
über den nahen Tod ihres königlichen Freundes, die 
Biebe dee Iohanna gegen ben Guilford zeigt. — 


Aus diefem Aufzuge hat Herr Wieland nichts eht; 


lehnen können, indem dr mit der Gefchichte fo weit 
nicht zurüggegangen -ift. Die Perfen des Pembrok 
aber hat er aus feinem Stücke ganz und gar aus⸗ 
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aufchließen fie gut befunden: als eine Perfon, ohne 
Zweifel, die in der Gefchichte eine gang andeye Rolle 
fpielt. Den Grafen Wilhelm Herbert von Pembrok 
Tann Ro we ſchwerlich dariınter verſtehen; ; ee muß viel: 
mehr den Sohn diefed Grafen meinen, welcher nachher 
mit der jüngern Schwefter der Johquna vermählt ward. 
. Den’ zweiten Aufzug eröffnen abermals Nor: 
thumberland und Suffolk. Die Väter haben nun 
nicht die Verbindung ihrer Kinder verabredet, Die 
Herzogin von Suffolt und Guilferd kommen dazu. 
Suilford ift im der Gußerften Entzückung iiber fein 
nahes Glüuck. Sie gedenken der Johanna, die an 
dem Bette des ſterbenden Königs weine. Indem 
tritt ſie herein, und verkündigt den Tod deſſelben. 
— Die letzte Rede des Königs iſt bei dem deren 
Wieland folgende: 

D. Soft, — — — — — — 

— — — — — — nimm mich zu dir, 

Nimm meinen Geift aud diefer Welt des Abfalls 

Zu dir und zu den Geiſtern, die dich lieben, 

Und deinen Willen thun. — DO, meine Seele 

Lechzt lange ſchon, -dein Angeficht zu ſchauen! 
Du, Bater, weißeft ed, wie gut mirs wäre, 

Bei dir. zu feyn! Und doch um derer willen, 
- Die zu. die weinen, laß mich länger leben! 

Noch leben, bis das große Wert vollbracht iſt, 

Dein Reich in Englands Grenzen feft zu gründen. 

Doch nicht mein. Wi, o Vater, fondern deiner 

Geht — . . j 
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Zn biefer Stelle hat Herr Wieland. dem Rowe 
nichts zu danken; fie iſt ganz fein! Rowe legte 
dem ſterbenden Könige pathetifchere Worte in den 
Mund: 
— — — — -Merciful, great Defender! 
Preserve thy holy Altars undefil’d: 
Protect this Land from bloody Men and Idols, 
Save my poor People from tlıe yoke of Rome, 


And rake thy painful servant to thy mercy!' 


Rortgumberland und Suffolk befchließen, den Tod 
des Kinigs geheim zu halten,. teöften die Johanna, 
und laſſen fie mit, ihrem. Suilford_allein, der ihr 
den  gefaßten Entſchiuß wegen ihrer ſchleunigen 
Verbindung; beibringen fol, Guilford thut es auf 
die zärtlichfte, und felbjt ihrer Traurigkeit ſchmei⸗ 
helhaftefte Art. Eine fonderbare Scene! Johanna 
tritt ab, und auf einmal’ wird Guilford von ſeinem 
Freunde überraſcht. Pembrok ſieht ihn verwirrt, 


und will die Urſache feiner Verwirrung wiſſen. 


Guilford ſucht ihn allmälig darauf vorzubereiten; 
endlih muß er mit dem Geheimniffe heraus, - daß 
ihm fein gutes Glück bei ihrer Geliebten den Vorzug 
verſchafft habe. Pembrok geräth in Wuth, befchul: 
digt ihn eines verrütherifähen Berfahrend, daß er, 
wider ihre Abrede, auf eine unedle Art feine Hoff: 
nung untergraben habe ‚ und geht in völliger Ra⸗ 
ſerei ab. 

Die Seene war bisher bei Hofe geweſen, und 
nunmehr, mit dem Anfange des dritten Aufzuges, 
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verlegt fie der Dichter in den Lower. Sardiner; 


"der dafelbft in einem weiten Verhafte gehalten wird, 


unferredet fi mit dem Pembrof. Der Biſchof hat 
erfahren, daß die Vermählung zwifgken der Johanna 
“ und dem Suilford wirklich vor fih gegangen, und 
aieht den Pembrot dadurch vollig auf feine und der 
Maris Seite, Sie. treten ab, und Guilford führt 
feine Sohanna herein, weil der geheime Nath fich 
in dem Tower verfammeln will. Er bereitet fie 


auf: die große Nachricht vor, die fie num bald er 


fahren fol, Kurz darauf erfheint ihre Mutter, ihr 
Bater, der Herzog von Nortyumberland, nebft ans 


‚deren Herren de& geheimen Raths, und Der edle . 


Streit nimmt feinen: Anfang, mit welchem He 
Wieland feinen ganzen zweiten Aufzug anfüllt.. 
Bier ift e8, wo er dem Engländer das Meifte abs. 
geborgt bat. 

Die erfte Scene des oierten Aufzuges haben 
wiederum Pembrok und Gardiner. Sie verſprechen 
ſich beide, daß das Unternehmen des Northumber⸗ 
land einen blutigen Ausgang haben werde. Indem 
erſcheint die Wache - und führt den Bifchof anf Ber 
feyl der neden Königin in eine engere Baft. Auch 
Pembrok fol abgeführt werden; aber Guilford kommt 


‚dazu, ſchickt die Wade ab, und fagt, daß er ſelbſt 
für diefen Gefangenen ſtehen wolle. Er war ges. 


kommen, feinen Sreund zu retten, giebt ihm feinen 


Degen wieder, und dringt in ihn, Daß er fich aus, 


genblicklich in Sicherheit begeben ſoll. Der ergrinimte 


BG 


X 


188 

Dembrot iR ber diefes Verfahren betroffen, - und 
will der Großmuth feines Freundes lange nicht Ge: 
rechtigkeit widerfahren laſſen, bis ihm dieſer den 
Befehl ſeines eigenen "Baterd zu feiner plöglichen 
Hinrichtung zeigt, welchen er auf eine andere Weife, 
ALS durch die. Anfcheinende Gefangennehmung,- zu 
vereiteln gewußt babe. Nun kommt Pembrof auf 
einmal wieder zu ſich, und e8 erfolgt Die rührendſte 
Ausföhnung, bei der, man ſich unmöglich‘ der Thrä⸗ 
nen enthalten kann. Kaum aber iſt Pembrok fort, 
old Johanna mit einem Buche in der Hand (es iſt 
der Phädon des Plato) hereintritt. Die Kata- 
ſtrophe iſt ausgebrochen, und ſie beruhigt ſich mit 
Betrachtungen über die Unſterblichkeit der Seele. 
Dieſe Scene iſt ed, welche ſich Herr Wieland hätte 
zu Auge machen müffen, wenn feine Heldin nicht 
vergebens von ihrer Gelehrfamkeit: gefchwast haben 
follte. Guilford erfährt von ihr, daß fie der ge: 
heime Rath verlaffen, und fich zu der Marla bege⸗ 
ben habe, Die Herzogin, ihre Mutter,. kommt 
Ddazu; fie ‘janimert; Gullford tobt, und Johanna 
bleibt ruhig. Indem erfcheinen dee Graf Suffer 
und Gardiner mit der Wache, und nehmen ale Drei, 
- Im Namen der Königin Maria, gefangen. - 
In dem fünften Aufzuge erbliden wie den ge: 

fhäftigen Bifchof, der zur Hintichtung dee Gefan: 
genen bie nöthigen Befehle ertheilt. Su ihm kommt 
Pembrok. Seine mit dem Guilford erneuerte Breund: 
ſchaft hat ihn nicht müßig gelaſſen; er hat bei der 
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Königin für die Gefangenen Gnade audgewirkt, und 
giebt dem Gardiner frohlodend davon Nachricht. . 
Doch das iſt im geringften nicht nach des Bifchofs 
Sinne, Er eilt alfp zur Maria, ihre dieſe unzeitige 
Gnade audzureben; und Pembrok begiebt fich zu feis 
nem Guilford, Iegt wird die hinterfte Scene aufs _ 
gejogen, und man fieht die Johanna auf ihren Knieen 
liegen und beten Guilford tritt zu ihre herein. Cie’ 
unterhalten fich mit Todesbetrachtungen als Pem⸗ 
brof kommt, und ihnen feine fröhliche Botſchaft 
bringt. Nur einen Augenblick glänzt ihnen biefer 
Strahl der Hoffnung. Gardiner erſcheint, und be⸗ 
kräftigt zwar die Gnade der Königin, aber bloß 
. unter des Bedingung,” daß fie beide zur römifchen 
Kirche Zurückkehren ſollen. Dieſe Bedingung wird 
abgeſchlagen; ſogleich wird Guilford zum Tode ge⸗ 


führt. Die Scene eröffnet ſich noch weiter; man 7 


erblickt das Blutgerüifte. Iohanna befteigt eö,. ale 
eine Wahre Heldin; Gardiner ttiumppirt; Dembrof _ 
verwünfcht den Geiſt der Verfolgung; und das Stück 
ſchließt. 

Nunmehr ſagen Sie mir, was Herr Wieland 
mit dieſem großen Plane anders gemacht hat, als 
daß er einen prächtigen Tempel eingeriſſen, um 
eine kleine Hütte davon zu bauen? Er hat die rüh⸗ 
rende Epiſode des Pembrok herausgeriſſen, und vie 
legten drei Aufzüge in flinf ausgedehnt, durch welche / 
Ausdehnung, befonder6 des filnften Aufzuges in 
ſeine beiden ledten, die Hanklung ungemein ſchlafrig 
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geworden iſt. Herr Wieland läaßt den Guitforb 
an einem Orte zur Johanna fagen: - 
Und ſelbſt, o Scheufal, deine Näthe felbſt, 
Die kaum mit aufgehobnen Händen ſchwuren, 
Dir, dem Geſetz und unſerm hell’gen Glauben 
Setren gu bleiben, alle find Verräther, 
Berdammte Heuchler! — Pembrot, ach! mein 
Freund, 
Mein Pembrok ſelbſt, vom Gardiner betrogen, 
Fiel zu Marien ab. 


.. Man weiß gar nicht, was das für ein Pembeot 


bier ift, und wie Guilford auf einmal eines Freun: 
des namentlich gedentt, der in dem Stücke ganz 
und gar nicht vorkommt? Aber nun werden Sie 
Diefes Näthfel auflöfen können. Es iſt eben der 
‚Dembrof des Rome, dem der deutfche Dichter in 
feinem Stüde keinen Platz gönnen wollen, und der 
ihm dafür‘ den Poffen thut, fich, gleichſam wider 
feinen Willen, einmal einzuſchleichen. 


— 


Sieben und ſi Memigſter Brit. 


Ecce iterum Crispinus ' 

. ' Ich "werde abermals das Ber: 
gnügen Haben, Sie mit einem Werke zu unterhalten, 

das durch die Feder des berägmten Hrn. Dufch ge: 

floffen iſt. 


* — 
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m 
— — — Et est mihi saepe vocandus 
Ad partes. : 
Und wie oft werde ich dieſes abermals, abermals 
brauchen müſſen! Herr Duſch hat gefchrieben, 
ſchreibt und wird fchreiben, fo lange er noch aus 
Hambarg Kiele befommen kann: Schooßhunde und 
Gedichte; Liebeötempel und Berkeumdungen; ; bald 
nordifche-und bald allgemeine Magazine; bald faty: 
rifche, bald hämiſche Schriften; bald verliebte, 
-bald freimüthige, bald moralifche Briefe; bald 
Schilderungen, bald Überfegungen; und Überfet: 
zungen bald aus dem Gnglifchen, bald aus dem 
Lateiniſchen. 
— — Monstrum nulla virtute redemptum! 

O der Pelygraph! Bei ihm ſſt alle Kritik umſonſt. 
Ja, man ſollte ſich faſt ein Gewiſſen machen, ihn 
zu kritiſiren; denn die kleinſte Kritik, die man ſich 
gegen ihn entfahren läßt, „giebt ihm Anlaß und 
Stoff zu einem Buche. Und fo macht ſich ja der.. 
Kritikus feiner Sünden theilhaft. — Zwar von die: 
fen feinen Streitbüchern fage ich Ihnen diefeömal 
nicht. Sie find noch fchlechter, als feine Überfet-. 
zungen; und dad Befte muß ich Ihnen doch zuerſt 
bekãnnt machen. 


Eine Duſchiſche überſetzung alfo abermals! 
Upd der Abwechſelung wegen, nicht ſowohl aus dem 
Engliſchen, als aus dem Lateiniſchen! Eine Zwit⸗ 
terüberfegung aus beiden, wenn man fi e recht be= 


— 


j 


S 


= 


t 


“ 


192 


\ I 


nennen fol. — Leſen Sie den Zitel davon am 


Rande.) — 

n&iber wo ſteht denn da etwas ‚von Herrn 
Dufh? Sie werden ſich irren!“ — Richt doch; 
ich irre mich nicht. Das Buch ift ja ſo dick; und 
ſcheint mit einer fo liebenswürdigen Geſchwindigkeit 
trans latirt zu ſeyn! Wer kann aber dickere Bi: 
cher geſchwinder translatiren, als Herr Duſch? 

Doch wenn Ihnen allenfalls dieſer Beweis, weil 
er in Deutſchland geführt wird, nicht bündig genug 
ſcheint; — hier iſt ein anderer! 

„Der Jugend beſſer fortzuhelfen,“ ſagt “Here 
Duf ch in der Vorrede, „und in eben der-Abfi cht, 
worin Herr Martin feinem lateiniſchen Texte eine 
engländiſche überfegung beigeſetzt bat, habe ich eine 
eigene deutſche Überfegung unternommen.” — 

Auß diefer eigenen deutfchen Überfegung nun, 
führe ich meinen andern bündigern Beweis, 

Er Iautet fo: — Sie erinnern fich doch, daß 
ich in einem meiner vorigen Briefe **) -eine Stelle 








*) Virsilii Maronis Georgicorum libri IV.” Mit kriti⸗ 
fen und ökonomiſchen Erklärungen Hrn. Dr. Johann 
Martins, Lehrers der Botanik zu Cambridge, ‚und 
anderer ber berühmteflen Audleger. Nebſt einer deut: 
fhen Überfegung ‚und "Anmerkungen. Zum Gebraud 
‚ber Säulen, um bie Jugend zu einer frühen Erler⸗ 
nung der Haushaltungskunſt zu ermuntern. Pamburg 
und Leipzig 1739. gr. 8. 2 Alph. 6 Bogen. 


*0) ©, oben Seite, 90. 
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aus den Schilderungen -des. Hrn. Duſch getadelt 
habe, welche eine Beſchreidung der herbſtlichen Vacht. 
gleiche ſeyn ſollte? * 
„Itzo wieget die Wage Tag und Nacht in glei⸗ 
chen Schalen, und der Stand der Sonne theilet 
ben Erdkreis in Licht und Finſterniß.  - 
Sie erinnern ſich doch, daß dieſe Beſchreibung 
nach zwei Beilen des Birgil follte gemacht ſeyn, 


die Herr Duſch nicht verſtanden hatte? 


Libra die somnique pares ubi fecerit horas, . 
Et.medium luci atque umbris jam dividit orbem. _ 
Nun find diefe Zeilen aus dem erften Buche Geor- 
gicörum; und ich weiß felbft nicht, - aus welcher 
heimlichen Ahndung ich nach der Überfegung derſel⸗ 


. ben zu aͤllererſt ſahe. Und was meinen Sie, daß 


ich da fand? Ich fand: _ - 
„Wenn die Wage die Tage und die Stunden 


des Schlafs gleich gemacht, und den Erdkreis in 


Licht und Finſterniß getheilt hat. “ | 
D Here Duſch! rief ih aus. Willtommen, 
Kerr Dufh! — . ‚Ietheilen Sie ſelbſt ob e8 wohl 
wahrſcheinlich ig, daß zwei verſchiedene Seribenten 
eben denſelben lächerlichen Fehler ſollten gemacht 
haben... Gewiß nicht! Der Verfaſſer der Swiide⸗ 
rungen und unſer Überfeger müſſen eins ſeyn; und 
müſſen eins ſeyn in Hrn. Duſch! 
Aber wenn es Here Duſch wäre, werden @ie 
_ vielleicht einwenden, warum follte Herr Dufch eben 
denfelden Fehler mit: Borfag noch einmal wiederholt 
Leſſtng's Schr. 30. 8. ' 9 


r. 


3 Ti 


19 - 


— 


Haben?. — Ich antworte: weil er ihn für keinen 
Fehler hielt. Genug, daß er ſich meine Grinnerung 
da flillfchweigend zu Nutze machte, wo es noch mög⸗ 


lich war. In der Parallelſtelle nmlich .. die ich 


damals anführte: 

Jam rapidus törrens sitientes Sirius Indos 

"Ardebat coelo et medium sol jgneus orbem 
‘ Hauserat, , 
bat er das Inedinm orbem’ richtig. überfegt, ob es 
gleich auch hier Ruäus falfch verfteht, indem er 
rAedium' orbem hauserat durch siccavierat medium 
orbem giebt, aus welchem siccaverat es unwider⸗ 
fprechlich erhellt, daß er unter orbem den Erdkreis 
verftanden bat. Ich’ wii zwar nicht verbehlen, daß 
Seren Duſch hier fein Martin eben ſowohl kann 
zurechte gewiefen haben, als ich. Denn Martin 
merkt bei dieſer Stelle fehr wohl an, daß von der 
Zeit des Nachmittags die Rede fey, weil Birgil 
fagt: die Sonne habe die Mitte oder die Hälfte 
ihres Laufes vollender. Aber doch will ich noch wetten, 
daß Herr Duſth bei der Überfesung feinen Martin 
würde vergeffen- haben, went er nicht auf einer ans 
dern Seite einen Heinen Dentzettel belommen hätte, 
— Sie follen gleich meiner Meinung ſeyn. — 


Denn wad-giebt mit Here Duſch, wenn .Ich 


ihm in eben denfelben Worte: 
. nenn die Wage die Tage und die &tunden 
„26 Schiafes gleich- gemachet ‚ und den Erdkreis 
in Licht änd dinſternis getheilet bat, “ 


- ' n 
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nd einen recht haßlichen abfcheulichen Fehler zeige? 
— Im Lateinifchen heißt die erſte Beile: 
- Libra die somaique pares ubi fecerit horas ete. 


- 


. Don findet fie aber anch fo: 


Libra dies somnique pares etc.. 
Und was ift hier dies und dort die? Beides, wie. 
Sie wiffen, ift der alte Genitivus für diei, Aber 
wußte das Here Dufch? Hat er nicht offenbar dies 
für den Accuſativus in’ der mehrern Zahl genommen, 

da er überfegt: 
„Wenn die ‚age die Tage und die Standen 

des Schlafes gleich macht?“⸗ 

Die Wage macht die Tage gleich? ꝛc. — Mel: 
cher Unfinn! Wann iſt denn bei Herrn Duſch in 
Einem Herbſte ein Tag dem andern gleich? Was 
Tann der Mann doch gedacht haben? Birgil fagt: 
Wenn die Wage die Stunden des Tages und des 
Schlafes gleich gemacht 2c. Iſt denn das nicht ganz ' 
N etwas andere? — Diefer Sehler des Heren Duſch 
ift alſo unwiderfprechlich. "Und ich fege dazu: un⸗ 
verzeihlich; denn wenn er ſich der Anmerkung feines 
Martin noch, erinnert häfte, wenn er fich Beit des 
‚nommen hätte, fie wieder nachzulefen: fo Bit er 
ihn unmöglich begehen können. . 

: Bei den alten Römern, fagt Martin, m: 
digte fich der Genitiv der fünften Declination in 
es: nlfo war Dies eben das, was wir jegt Diei 
ſchreiben. Oft wurde ed Die gefchrieben, welches 
au diefer Stelle alle Herausgeber annehmen. Ich 

g% . — 


- 
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aber Habe, auf Glauben des Kulus @ellins, 
Dies dafür geſett. Er fagt nämlidy: Diejenigen, 
die Birgil’s eigenes Manufeript gefehen, hätten 


verſichert, daB es Dies gefchrieben wäre. Q. En- - 


nius in sexto decimo aunali dies scripsit pro 
diei in hoc versu: - 

Postrema longinqua dies confecerit aetas. 
Ciceronem_quoque affırmat Caesellius in ora- 
tione, quam pro P. Sestio fecit, dies scrip- 
. sisse pro diei; quod ego‘impensa opera con- 
quisitis veteribus libris plusculis ita, ut Cae- 
“ sellius ait, scriptum inveni. Verba sunt haec 

Marci Tullii: Eguites vero daturos illius dies 

poenas. Quocirca factum hercle est, ut facile 

-iis credam, qui scripserunt idiographum li- 
brum Virgilü se inspexisse, in quo ita. scri- 

ptum est: . 

. Libra dies somnigque pares ubi fecerit horas; 

id est: Libra dies Somnique.“ — BDenten Gie 
doch nur! Diefe lange Anmerkung fchreibt Hr. Duſch 
auf dem Bogen & von Wort zu Wort Hin; und 
anf dem Bogen Ar hat er fie ſchon wieder vergeſſen. 
Was fol man von ihm fagen? Iſt es nicht offen: 
bar; daß er ohne zu denken fehreibt? daß er weder 
bei der Anmerkung, noch bei der Überfegung muß 
gedacht haben? — Und nun wieder auf mein Bo: 
riges zu kommen: So gut er hier ſeinen Martin 

vergefſen hatte, eben. ſo gut hätte er ihn fa auch 
bei dem hauserat medium -orbem vergeffen können, 


R 
[4 
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wenn - * ‚nicht, bei meinem Ausdrucke zu bleiben, 
von einer andern Seite einen kleinen Dentgettel ben 
kommen hätte, 

Als Here O. unfere Briefe. herauszugeben an⸗ 
fing, ſagte er davon: 

„sh theile fie dem Publikum mit, weil ich 

‚ glambe, daß fie manchem, fowohl von dem fchreie 
venden, als leſenden Theile der ſogenannten Ge⸗ 
lehrten, nützlich ſeyn können.“) — 

Sie glauben nicht, wie ſehr des Hru. Dufch 
anderes Ich, oder ſein kritiſcher Freund, ſich über 
dieſe gute Meinung unſeres ehrlichen O. formaliſirt 
hat. Und hier iſt doch gleich ein Exempel an ſeinem 
eigenen Freunde, daß unſere Briefe wirklich einem 
fogenannten Gelehrten von dem ſchreibenden Theile 
nüglich gewefen find, und noch nüglicher Hätten ſeyn 
Tönnen, wenn es fein Autorſtolz nicht verhindert - 
hättet 

Unterdeffen muß bei Fehlern von dieſer Art noch 
etwas mehr als die bloße Nachläſſigkeit des Herru 
Duſch Schuld haben. Dieſer Schilderer der Natur, 


dieſer phantaſiereiche Dichter, muß ſich von den 


Weltgebäude nicht die geringſte Vorſtellung, nicht 
das allerkleinſte Bild, weder nach den alten, noch 
nach den neueren Hypotheſen, zu machen wiſſen. 
Hier iſt ein neues recht tuftiges Erempel, Birgil 





*) S bie Ehnleitung, tie in ben Eitteratuzbriefen. mit 
Di unterzeichnet iſt. 
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redet (iib. I. v. MR, 23.) von ben beiden. Polen, 
und fagt: 


Hic Vertex semper nobis sublimis; . -at illum 


Sub pedibus Styx atra videt, manesque pro- 
fundi. . 

. Der eine Pol, ſagt er ‚ it uns sublimis; der ans 
- dere iſt uns sub pedibüs: und diefen, der uns sub 
pedibus ift, den fehen Styx atra, manesque pro- 

ı fundi. Was kann deutlicher fiyn? Und doch war 

es Herrn Du ſch nicht deutlich genug; denn er überſetzt: 

 n&in Pol“iſt uns allezeit erhaben, den andern 
aber fegen? der Sry und die Manes, unter ihren 
Füßen.” 

Die Manes unter ihren Füßen? Warum nicht 
gar unter ihrem Kopfe, - Denn Her Dufch wird 
wohl einmal gehört haben, daf die Antigoden auf 
den Köpfen gehen. Und unter den Köpfen läßt fi 
immer noch cher etwas fehen, als unter den Füßen. 

— — Der überſetzer bat ſich ohne Zweifel. abermald 
durch die Interpretation des Rufus verführen laſ⸗ 
In, welcher den Vers _ 

; ‚Sub: pedibus Styx atra videt, Manesque pro- 

fundi; 

in feiner Profe fo verfegt und erläütert: sed illum 
Styx nigra, et umbrae infernae vident sub pe- 

. dibus. Nur daß man ed dem Ruäus nit fo um: 
widerſprechlich beweiſen kann, daß er sub pedibus 
auf die Manes gezogen hat, als dem Herrn Duſch! 
Wie finden Sie dieſe Proden? Vas glauben 
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Sie auf ‚die ganze. Überfegung. daran fen ge 


können? „Daß fie elend iſt!“ — Übereilen ie. 
ſich nicht, Herr Duſch hat es für eine Bosheit er⸗ 


klärt, aus zwei oder drei Zehlern daB. Ganze ‚zu 
verdammen. — Nachdem die Zehler find, mein Herr 


Dufh! — Aber diefe Ausflucht fol Ihm instünfe 
tige nicht mehr zu Statten kommen. Und Sie müfe - 


fen ſich gefallen laffen, darunter zu leiden, — Wer⸗ 
fen- Sie allenfalls den Brief hier. wig, wenn Sie 
ſich Ihrer Schuljahre nicht gern erinnern woilen. 


„Ich habe mich genauer an meinen Text gie, 


bunden, fagt Herr Duſch, um jungen Leuten die 
 Mübe zu erleichtern, als ich ohne - diefe, Abſicht 
würde gethan Haben," — 

. Gut! Aber mußte fid diefe Sklavereĩ pegen 
den Text auch fo weit erftreden, daB die Worte 


[2 


der. deutfchen- Überfegung dem Schüler kaum ſo viel 


. helfen‘, ala ob er fie nach und. nach aus dem Wör⸗ 


terbuche zufammen geftoppelt und fo hingeſchrieben 


hätte? Daß er nunmehr für: 
— — — tenuisome.Lageos 
Tentatura pedes olim, vincturaque linguam. 
weiter nichts zu leſen befommt, ald: den leichten 


Lageos, der einft deine Füße verſuchen, und 


deine Zunge binden wird? Mufte fie gar fp 


weit geben, daß Herr Duſch im Deutſchen lieber 


zu einem ganz andern Verſtande Anlaß geben, als 


von der wörtlichen Bedeutung abgehen wollte? 3.6, 
Cui tu lacte ſavos et miti dilue Baccho** 
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| ibenfeht" Bere Dufd: Du aber opfere ihr mit 


Milch und reifem Weine vermiſchten Honig⸗ 
Teim. Miti Baccho, mit reifem Weine? Es iſt 
wahr, mitis hat.die Bedeutung reif, als wo Vir⸗ 
zit fügt: . 

Heu male tum mites defendit pampinus -ı -UVASsı 
Wen’ wir aber im Deutfchen reif zu Weine ſetzen, 
fo bedeutet Wein uvas, nicht aber vinum. Gleich⸗ 


wohl will Virgil nicht fagen, daB man ber Ceres 


Honigfeim mit Milch und reifen Trapben, fon 
dern mit Mil und lieblichem Weine vermifcht, 


. opfern ſolle. — Mit dem nämlichen Worte reif 


\ 


begeht Herr Dufch kurz zuvor einen ähnlichen Fehler, 
der aber noch weit Lächerlicher ' ausfällt. Birgit 
fagt: — | 

— — — anntıa magnae 

Saora refer Cereri,. laetis operatus in herbis: 

'Extremae sub cäsum hiemis, jam vere seteno. 
Tauno agni pinfues, et tunc mollissima vina.*** 


"And Herr Duſch überſezt: Feire der großen 


Seres ihr jährliches Feſt, und bringe ihr auf 


den grünenden ofen the Opfer; wenn der 


Winter ’ su Ende gehet, und ber Frühling 
fon Heiter wird: dann find die Lämmer 


fett; dann ift Der Wein am reifften. — Wann 


iſt der Wein am reifften? Das ift: wann- giebt es 


die reifften Trauben? Wenn der Winter zu Ende 
geht? Wenn der Frühling nun heiter wird? 9, 
mein Herr Dufch, wie leben Sie in der Seit! — 
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Es tom wohl ſeyn, daß mollis Bier und da en 
ſo viel ala reif Heißt, ob ich mich gleich auf keine 
Stelle zu beſinnen wüßte. Aber es heißt doch nicht 
immer ref; und wenn es duch immer reif hieße, 
fo hätten Sie ed Doch hier nicht durch reif geben 

folen. — 
Bald vergeſſe ich es, an wen ich ſchreibe. Ich 


wende mich wieder zu Ihnen. Eine wörtliche Über» _ 


fegung von dieſer Art muß nothwendig and da, wo 
fie eilig iſt, unendlichen Zweideutigkeiten unters _ 
worfen feyn, und hat, wenn noch fo wenig an ihre 
zu tadeln ift, Doch weiter Leinen Nuben, als daß 
der junge Menſch, dem Herr Dufch die Mühe zu 
erleichtern ſucht, fein Wörterbuch feltsner nahfchlas 
gen darf, » °. 
. Uber wehe die, junger Menfch, „dein Bere 
Duſch die Mühe zu erleichtern ſucht,“ wenn Du 
darum dein Wörterbuch fehtener nachfchlägft! Höre 
im Vertrauen: Here Duſch felbft hat es zit wenig 
nachgeſchlagen. Er hat dich keiner Mühe überhoben; 
weil ex ſich ſelbſt die Mühe nicht geben wollen, daß, 
was er nicht wußte, dir zum Beſten zu lernen! 
Rimm dein Wörterbuch, und ſchlage nach, was 
yeißt Myrtus? Du findet, ein Myrtenbaum. -Und 
Herr Dufch glaubt, es heiße ein Lorbeerhaum. 
Denn er überſezt; 
— cinagens materna empors myrio. J 


4 Lib. 1. V. 38. 7 
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durch: Daß er die Schläfe mit dem mütter⸗ 


. 


ui. 


lichen Lorber umgürte, Nimm dein Wörterbuch, 
und ſchlage nach, was heißt caper? Du findeſt, 
ein Ziegenbock. Und Kerr Duſch fagt, es heißt 
eine Biege. Denn er überfegt: 


Non aliam ob culpami Baccho caper omnibus m aris 


Caeditur. *) 
dur: Nur diefes Verbrechens wegen wird 
dem Bacchus auf allen Altären eine Siege 
Zeſchlachtet. Willſt du unterdeſſen deinen guten 
Freund Hier entfchuldigen, fo fage: Ei, die Ziege 
iſt hier ein Bock! Und: das iſt wahr. — Nimm 


nochmals dein Wörterbuch, und ſchlage nach, mas 


"Heißt pernoz? Du findet, übernädhtig. Und 
Herr Duſch fagt, ed heiße hartnäckig. Denn, wenn 
. Birgil’von dem Ochſen fagt, der in dem blutigen 


Kampfe mit feinen Nebenbuhlern den Kürzern gezogen: : 


Victus abit, ‚longeque ignotis exulat oris: 
Multa gemens ignominiam, plagasque superbi 
Viotoris , tum quos amisit inulfus amores: 
Et stabula-aspectans regnis excessit avitis. 


‚- Ergo ommi cura vires exercet, et inter 


“ Dura jacet pernox instrato saxa cubili; 

% überfegt Here Dufch: Der Überwundene geht 
davon, und fcheidet weit weg in eine ent: 
- fernte unbelaunte Gegend, .und -befeufit 
 Häglig feine am, die, Wunde ‚bie er 


- 


*, Zib, I. V. 380, 
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von.dem folgen Sieger empfing, und die 
Geliebten, die er ungerächt verlor: ſchauet 
Den Stall an, und fcheidet aus Dem Reiche 
feiner Väter. Dann giebt er fih alle Mühe, 
feine Kräfte zu üben, und Hegt hartnädig 


auf harten Steinen, o ohne Streue. — Pernöx, 


hartnäckig! Sieheſt du? Hetr Dufch wußte nur 
von einem eingigen Adjectivo in x, und das wor 
pertinax ! 


Rede ich nicht ſchon wiederum mit jamand an⸗ 


derm? — ALS wenn ich ed nicht wüßte, daß Sie 


ohnedies nicht ſo weit leſen würden. — Wenn ich 


daher dennoch einen neuen Bogen anlege, ſo geſchieht 


ed nicht, Sie zu unterhalten; es geſchleht, verrn 


- 


Dufch zu belehren. 2 


- Ein und fiebengiäfter Brief. - 
Gin Gelehrter, den Sie, fo viel ich weiß, in 


 Srequlfurt an der Oder fuchen miflen,,**) Ting bes 


weitd im worigen- Sabre an, eine Sammlung unge⸗ 
drudter Briefe gelehrter Männer herauszugeben. In 





5 gef fing führt bier noch eine Anzahl Stellen an, zu 
mehrerm Bemeife, wie ſchülerhaft Herr Dufch den 
Birgit Überfest Habe, Sch habe geglaubt, es wäre 
unnöthig, biefe Stellen jeht noch wieber abbruden zu 
laſſen. N. 


**) Der ſel. Prof. Uhle. N. 
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en 


Dem. erſten Buche derſelben nahmen ſich befonders 


verſchiedene Briefe von bes Bignoles und Theoph. 


Sig. Bayern aus, indem fie an nützlichen Sachen 
‚ungleich reicher waren, als die übrigen. In dem 
zweiten Buche verſprach der Herausgebex den ges 
Icheten Briefwechſel des Stephanus Binandus 
Pighins zu liefern. Es ſcheint aber, daß ihn ein 
fege glücklicher Umftand, dieſes Verſprechen aufzu⸗ 
ſchieben, verleitet Hat. Sein Unternehmen ſelbſt 
Bat nämlich fo viel Beifall gefanden, daß ihm nicht 
nur verſchiedene Gelehrte ihre Litterarifchen Schäte 
von. dieſer Art mitgetheilt haben, fondern daß ihm 
andy, durch Bermittelung des Herrn von Mind: 
haufen, der ganze Vorrath ungedruckter Briefe in 
der koͤniglichen Bibliothek zu Hannover, zu beliebie 
gem Gebraude angetragen worden. Durch diefen 
Beitrag ift er alfo in den Stand geſetzt worben, und 
noch vorher mit anderen lefenswürdigeren Briefen 
zu unterhalten, als ihm die Bricfe des Pighius 
mögen gefchienen haben. 

Die vier erſten Bücher, auf welche die Samm⸗ 
fung nunmehr angewachfen ift, und welche ben ers 


- Sen Band berfelben ausmachen, enthalten Himdert 


_ und neunzig Briefe.*) Byckershoeck, Beverland, 
Sisbert Super, d'Orville, J. A. Zabricius, 


2) Sylloge nova Ppistolarmm - varüi argianenti. + Vo- 
Iumen I. libros IM. priores sontinens, Norimbergae 


760. 2 Aphab. 4 Bogen. 
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Gruͤvius, Gramm, Schannat, J. P. von 
Ludewig, Gesner ꝛc. ſind die berüuten Namen 
ihrer Verfaſſer. 

Sogar von Leibnigen Anden ſich iM. dem vier 
ten Buche ein Dusend Briefe, und. Sie können 
leicht glauben, daB ich dieſe zu leſen am begierigſten 
gewefen bin, Die erften zwei derfelden find an P. I. 
Spener gefchrieben, und enthalten wenig mehr, 


Als einige jegt veraltete Neuigkeiten, Die folgenden 


fechfe aber, an den berühmten Huetius, find. defto 
intereffanter, und enthalten Gedanken eines Philos 
fopgen, die: noch immer unterrichten Tönen, Die: 
zwei eriten find von dem Jahre 1673. und gu Paris 
- gefchrieben, aus welchen Datis, wenn Gie fich der. 
Lebenögefchichte unferes Weltweifen erinnern, Sie 
ungefähre den Inhalt errathen "können. Hretius 
hatte damald die Beforgung ‘der Ausgabe der klaf⸗ 
fifchen Schriftſteller, welche vornehmlich zum Ges. 
brauch des Dauphins eingerichtet ſeyn ſollten; 
und er glaubte, daß er -fich bei dieſer Arbeit: auch 
unfered Leibnig verfichern müßte. Ob dieſer num 


- gleich damals fich mit ganz anderen Dingen beſchäf⸗ 


tigte,. .und .befonderd am feiner Rechenmaſchine av . 
beitetö, fo ließ er ſich doch bewegen; denn ihm war 
in. dem Ganzen Bezirke der Miffenfchaften nichts zu 
Hein, fo wie ihm nichts zu groß war, Rur bat er 
ih aus, daß man ihm einen Autor geben möchte, 
bei welchem ficy Philoſophie und eine. geſunde 
Philoſophie anbringen ließe. Man. flug ihm in. , 


T a 
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dieſer Abſicht den ältern Plinins, den Mela, die 
Schriftſteller vom Ackerbau, den Apulejas, 
den Gapella und den Boethius vor. 
„Mich zum Plinins zu entfchließen, ſchreibt 
2 er, verſtehe ich zu wenig von der Arzeneigelahrts 
‚beit; und von den Schriftſte llern des Ackerbaues 
. fchredt mich meine ‚gedinge Kenntniß der Hkono⸗ 
mie ab." 

J Er ‚wählte alfo' dm Martianus. Sapelta, 
und Das Urtheil, das / er von diefem GSchriftfteller 
fällt, if ſehr vortheilhaft, und ſollte hinlänglich 
genug ſeyn, dem 6 apella mehr Leſer zu verfchaffen, 
als er jegiger ‚Zeit wohl haben mag: Martianum 
Capellam, asus ingentis äuctorem, gratum va- 
xrietate, seientias- non libantem tantum, sed 
intrantem, solum ex superstitibus scriptorem 

cujusdam artiam liberalium Encyclopaediae. Gt 
— fing andy ſchon wirklich an, daran zu arbeiten, und 
wolte die Anmerkungen des Grotius, die diefer in 
" feinem fuufzehnten Zahre gemacht hat, feiner Aus 
gabe ganz einwerleiben. Allein welch Schickſal war 
«8, das und derfelben beraubt? Jaucourt fagt in 
feiner Lebensbeſchreibung unſeres elfweilen, daß 
ibm alleB, was er dazu aufgeſchrieben, bo&haft ent 
wendet :worden, und daß er in der Kolge keins müs | 





ßigen Augenblicke finden Finnen; . e8 wieder herzu⸗ 
deſlen. Beibnitz muß dieſen Nerkuft noch in Paris 
erlitten haben; denn in den Briefen, bie er:1679 


ous Hannover an den Huetius ſchreit, wird des 
—XRX 


= - 


Wabeli⸗ gor nicht mehr: gedacht, Pr einer ohn⸗ 


Aweifel fehen.-tängft aufgegebenen und gabgethanen 


Sache. Saucourt tan übrigens. aus dieſem Diet 


Darin verbeffert werden..daß Leibnitz den Sapella 


ſelbſt aus eigenem Antriebe gewählt, unde daß es 
eben nicht der Einſicht des Hustins zuzufchreiben. 
daß er ſich nur wit dieſem und keinem andern Antor 
abgeben wollen. Denn Ceibnik kannte ſich wirklich 
beffer, als iin Huetius kannte; welches unter 


andern auch Daraus zu’erfehen: iſt, Daß ihm dieſer 


mit aller. Gewalt auch den Bitrubiırs aufdringen 


wollte, mit dem er ſich aber abzugeben rund abſchlug, 


weil er nicht hoffen könne, etwas außerordentliches 


Dabei zu leiſten. Übrigens: muß es ein wenig ver⸗ 


drießen, daß Leibnig bei dieſer Gelegenheit nicht 
Hein zu Hein von ſich ſelbſt ( denn ein beſcheidener 
Mann kann ſich ſelbſt fo viel vergeben, als er will), 


fondern auch allzu klein von feiner Nation ſpricht: 


Id enim ſateor, tametsi neqne ingenium, neque 
‚doctrinam mihi arrogem,. diligentiae tamen lau-+ 
dem aliquandp apud aequos censores consecutum. 
Et quid -aliud .expectus a Germano, cui nationi 
inter apimi ‚dotes sola laboriositas 'relicta' est? 


Kun wundere, man fich noch, ‚wie e8 komme, daß 


Die Franzoſen einen deutfihen Gelehrten‘ fo gexing 
ſchatzen/ wenn: die beften deutfchen Köpfe ihre Lands⸗ 
leute umter :imen- fo erniedrigen, nur Damit man 
ihnen: Höflichkeit. und Lebensart nicht abfpredgen könne. 
Be das bilde man ſich ja nicht ein, daß dieſe aus 
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| Kompfiohenten zufaminengefegte Ratten, ak. das 


— 


für Rompliniente halte, was zewiſſermaßen zur Bers 


Aeinerung ihrer Nachbarn dienen kann. 


Die drei folgenden Briefe Hat Lribnie bei: Ges 
legenheit des Huetſchen Werlesnon der Wahrheit 


der chriſtlichen Religjon, :gefäjrieben, ımd ſie 
enthalten ſehr vortreffliche Gedanken über den Ges 
brauch der Philologie md. Reit, 0 0° | 


“u: „Die Kritik, ſagt er, die ſith mie Prüfung der 
alten Handſchriften, Münzen und Inſcriptionen 


beſchäftiget, IR eine ſehr nöthige Kunſt, und zur 


Saſtſetzung Der Wahrheit unſerer Religion ganz 
unentbehrlich. Denn das: glaube ich gewiß, gehet 
: die Kritik verloren, “fo tft es auch mit Den Schrif⸗ 


: tem unſeres Glaubend geſchehen, und es iſt nichts. 


ss Grundliches mehr: übrig, wornus man einem Ehi⸗ 
neſer oder Mahometaner unſere Religione demon⸗ 


: ſiriren könne. Denn geſetzt, man konnte die fa⸗ 


belhaften Hiſtorien von Theodorico Veronenfi, 
wie fie bei uns die Ammen, unter dem Namen 
Dietrichs von Bern, den Rindern erzählen, von 


den Erzablungen des Gaſſiodorus, eines zeit⸗ 


verwandten Schriftſtellers, der bei dieſem Könige 
‚ Kanzler war, nicht unterfcheiden;-gefegt , es Time 
> bie Seit, da man mit den Türken zweifelte, ob 
nicht Alerander ıber Große des-Koönigs Sulomon 
sberſter Feldherr geweſen fen ; gefaßt." es wären 
und, auſtatt des. Livius und Baritnd, weitet 
nichts;, als einige von den zierlichen / aber im Grunde 
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abgeſchmackten geheimen Nachrichten von den Bier 

beshändeln großer Männer, wie fie jetzt gefchrieben 

werden, übrig; geſetzt, ed kämen die fabelhaften -_ 

Seiten wieder, "dergleichen bei den Griechen vor. 

dem Herodotus waren: würde nicht alle Ge⸗ 

wifheit von gefchehenen Dingen wegfallen? - Wir 
würden nicht einmal zeigen tühnen, daß die Bücher 
der heiligen Schrift nicht untergeſchoben wären, 
noch viel weniger, daß fie göttlichen Urſprungs 
„wären. Unter allen Hinderniffen, welche die Aus⸗ 
breitung der chriftlichen Religion in ben Morgens. 

Ländern findet, tft diefed, meiner Meinung nad, 

andy dad vornehmſte, daß daB dafige Volk, weil es 

von der alfgemeinen Gefchichte ganz und gar nichts 
. weiß, die hiſtoriſchen Beweife, auf welche füch die 
chriſtliche Religion ſtützet, nicht begreifen kann.“ — 

Er giebt hierauf eine ſehr ſinnreiche, aber aus 
dem Vorhergehenden ſehr natürlich fließende Urſache 
an; warum zu Anfange des vorigen, Jahrhunderts 
die Kritik fo ſtark getticben, - und: in den’ netteren 
Seiten Yingegen fo fehr vernachläffigt worden. 
Die Kritik,“ ſagt er, „wenn ich die Wahr: 

heit geftehen fol, ward damals durch die theolo⸗ 

giſchen Streitigkeiten genähret. Denn es iſt kein 

Übel in dee Welt, das nicht etwas Gutes verau⸗ 
laſſen folte. Inden man nämlich von dem Sinne 

der Schrift, von der Übereinftimmung der Alten, 

von ächten und untergefchobenen Biicheen- häufig _ 

Reiten mußte, und nur derjenige von den Kite 
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enſcribenten aller Jahrhunderte nichtig urtheilen 
konnte, der ſich in den übrigen Werken des Alter: 
thums gehörig umgeſehen hatte: fo durchſuchte 
man aufs genauefte alle Bibliothefen. Der König 
von England, Jacobus, felbft,. und andere von den 
vornehmften Gliedern der Kirche und des Staats, 
gaben fich mit dergleichen Streitigkeiten vieleicht 
ein wenig nur allzu ſehr ab. Als aber dieſe 
Streitigkeiten in Kriege auöbrachen, und nad fo 
viel vergoffenem Blute die Klügern wohl fahen, 
daß mit alle dem Gefchrei nichts ausgerichtet 
werde, fo befamen, nach wiederhergeftelltem Fries 
den, ſehr Viele vor dieſem Theile der Gelehr⸗ 
ſamkeit einen Ekel. Und nun fing ſich ein neuer 
Deriodus mit-den Wiffenfchaften an; indem in 
Stalien Galiläus, in England Baco, Harväus 
und Gilbertus, in Frankreich Carteſing und 


Gafſendus, und in- Deutfchland des einzige 
. ben ich diefen Männern. entgegen zu feßen wißte, 


ZJoachim Junge, durch verſchiedene -tpeffliche 


Erinnerungen oder Gedanken den Menſchen Hoff: 


nung machten, ‚die Natur vermittelft der mathe⸗ 


matiſchen Wiſſenſchaften, näher kennen zu lernen. 


— Ih will jegt nicht unterfuchen ,. worin cd, wie 
id) glaube, heut zu Tage verfehen wird, und 
woher e8 kommt, daß die Schüles fo großer Män⸗ 
ner, ob fie gleich mit fo vielen Hilfsmitteln vers 
Teen, find, dennoch nichts Befonderes leiſten; 


denn es if hier nicht der Ort dazu. Ich wil 
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- nur biefes Einzige anmerken, daß ſeit dieſer Zeit 


Dane Studium der Alterthümer und die gründliche 


Gelehrſamkeit hin und wieder. in Verachtung, ge⸗ 


kommen, fo daß fi) wohl gar einige in ihren 
Schriften irgend einen Autor zu citiren, forgfültig 
enthalten, theild damit fie alles aus ihrem Kopfe 
genommen zu haben fiheinen mögen, theils weil 
es ihrer Faulheit fo bequemer ift; de gleichwohl 
die Anführung der Zeugen, wenn es auf gefches 
dene Dinge ankommt, von ‚der unumgänglichften 
Nothwendigkeit tft, und nur durch fie gründliche 

Unterſuchungen fich, von einem, feichten Gefhwäge _ 
unterfcheiden. Damit alfo diefes Übel nicht weiter 


unm ſich feefie, kann man die Melt nicht ernftlich. 


genug erinnern, wie viel der Religion an der Erhal⸗ 
tung der gründlichen Gelehrſamkeit gelegen ſey.“ — 
Und was meinen Sie, wenn dieſe Erinnerung 


ſchon zu Leibnig Zeiten, da noch Gudii und 
Spanheime,, Voſſii und Heinfii lebten, fo nös 
thig war; wie wiel nöthiger wird ſie jetzt ſeyn, ietzt, 
‚ba wis noch kaum hier und da Schatten von biefen 
"Männern haben, und befonderd unfere Gottegge⸗ 
lehrten, die fih die Erhaltung diefer gründlichen 
Gelehrſamkeit am meiften follten angelegen feyn 
laſſen, gleich das allerwenigſte davon vertehen? *) 


39 Seitdem bie keitifhen Werke eines Miharlis, Gries⸗ 
! Bau, Eichhorn u. a erfchlenen find, ift ben, deut , - 


ſchen Gottesgelehrten bleſer Vorwurt nicht mehr ar 
muaqen. —W RR. Ä - 


x 


212 
—— — ie. 


Doch anftatt dieſe verkleinernde Parallele weiter 
auszuführen, erlauben Sie mir lieber, Ihnen noch 
den Schluß des Leibnitziſchen Briefes vorzulegen. 
„Ich kann überhaupt mit denjenigen gar nicht 
sufrieden ſeyn, die alle Hochachtung gegen dab 
Alterthum ablegen, und von dem Plato und 
Ariſtoteles nicht anders, als von ein Paar eben 
den Sophiften reden, Hätten fie diefe vortreffli: 
den Männer aufmerlfam getefen, To würden fie 
ganz anders von ihnen urtheilen. Denn die metas 
phyſiſche und moraltfche Echre des Plato, welche 
‚bie wenigften. aus ihrer Quelle ſchöpfen, iſt wahr 
und heilig, und daB, was er von ben Ideen und 
ewigen Wahrheiten fagt, verdient Bewunderung. 
Die Logik, Rhetorik und Politik des Ariftoteles 
hingegen, können im gemeinen Beben von feht 
großem Nugen feyn, wenn fie fi ih in einem guten 
» Kopfe, der die Welt und ihre Händel Kennt, 
‘ finden, Sogar kann man ihm nicht genug dafür 
danken, daß er in feiner Phyſſk den wahren Ber 
griff des Stetigen gegen die ſcheinbaren Irr 
thümer dee Platoniker gerettet hat. Und-wer 
endlich den Archimedes und Apollonius ver 
flieht, der wird Die Erfindungen: der aBergrößten 
Heneren fparfamer bewundern.“ ie 
Gewiß, die Kritik auf diefer Seite betrachtet, 
und. das Studium der Alten bi8 zu diefer Bekannt⸗ 
ſchaft getrieben, iſt kein Pedanterei, ſondern viels 
wen das Mittel, wodurch Sribaig der geworden 
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iſt; ber er war, md der einzige Weg, durch wel⸗ 
hen fi ein fleifiger und denkender Mann ibm 


nähern kann. — Aber welchen Iuftigen Gontraft. 


macht mit diefer wahren Schätzung der Kritik und 
alten Schriftfteller, die Denkungsart diefes und jes 


ned grundgelehrten Weltforſchers, von welchen ch 


in eben diefer Sammlung Beiefe finden, 3. &. Gis⸗ 
bert Gupers Diefer Mann war unflreitig einer 


son den größten Antiquariis, der aber die Antiquie -. 


täten einzig und allein um ber Antiquitäten willen 
ſtudirte. Er halt fich flark dariiber auf: Saeculis 


- superioribus plerosque eruditorum magis .stile . 


operam dedisse, quam xitibus, moribus, alits- 


que praeclaris rebus, quae “veterum libris con- - 


tinentur, illustrandis. Und damit Sie ja nicht 
- etwa benfen, daß er unter diefen praeelaris rebus 
vieleicht aud bie philoſophiſchen Meinungen der 
Alten verftehe, fo lefen Sie folgende Stelle aus 
einem andern feiner Briefe: Recte facis, quod 
edere constitueris Jamblichi Protrepticon, nam 
iIlius nec Graeca valent nec Latina. Ego olim 
illud percucurti, sed eidem inhaerere non po- 
teram, quia me magis oblectabant antiqui ritus, 
veteris aevi reliquiae et historjae; nec capiebar 
admodum: tricis philosophicis etc. 


Unterdeffen ift doch ˖ in den Briefen dieſes Cu⸗ 


per, deren unsd eine anſehnliche Folge an den von 
Almeloveen und an I. A. Fabricius mitgetheilt 


wird, viel Rütliches und nicht ſelten auch Ange⸗ 
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en 


mehmes. So macht er unter andern die Anmerkung, 


daß die Wahrheit bei den Alter zwar ala eine 


allegorifche Perfon eingeführt, und von einigem die 
Tochter des Jupiter, von anderen die Zochter des 
Gaturnus oder der Zeit, von anderen die Seugamme 
des Apollo genannt werde, daß fie aber doch als 
feine Söttin von ihnen verehrt werden, daß fie 
weder Tempel nody Altäre gehabt habe. Boffius, 
fügt er, in feinem Werke de Idololatria, habe zwar 
“ angemerlt, daß Anaragoras- zwei Altäre, den 
einen dem Verſtande, und den andern der Wahr: 
heit, geſetzt Habs. Allein Boffius Habe ſich Hier 
geirrt, weil diefe Altäre nicht Anarägoras gefeht 
Habe, -fondern fie dem Auaxagoras gefegt worden, 
welcher durch. die Auffchriften derſelben Nov und 
Alnderas felbft bezeichnet worden, indem; wie an 
‚ Prrweitig bekannt fey,. Anaxagaras wirklich‘ den 
Beinamen Novs geführt habe. (Wenn Sie Kühn’s 
Ausgabe des Älianus nachfehen wollen, fo werden 
Sie finden, daß Euper den Voſſius Hier nur zur 
Hälfte verbeffert hat. Denn Kühn zeigt deutlich, 
daß Alian nicht von zwei Altären, fondern nur 
von einem einzigen -vede, welcher nach einigen die 
Auffchrift Nov, und nach Anderen die Auffcrift 
Anders geführt babe.) Die Betrachtung. endlid,, 
die Cuper liber Diefe von den Heiden unterlaffene 
göttliche Verehrung der Wabrheit anſtellt, macht 
feiner Frömmigkeit‘ mehr "Ehre, als feiner Echarf. 


—— ſianigkeit: 3 Quodsi jam adıniscere veHefn hisee 
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‚profanis ‚rebus sanctae nostrae relipionis’ chri- 


stianae mysteria; an non inde concludere pos- 


semus, Deum 'veritatem genuinam suis, et 
primo quidem Judaeis, . inde Christianis, et 
praecipue veris, solis revelasse; -gentiles cum 
male qüaesivisse in indagatione rerum natura- 


Jium, et ita Detum voluisse, ut nec Summam | 


hanc virtutem uti aliquod Numen colerent eto. 


Sch wlirde auf eine natürliche Urſache gefallen feyn. _ 


Wenn die Alten die Wahrheit als keine Göttin ver 


ehrt haben, ‚fo fam es ohne Zweifel daher, weil ” 


der abſtrakte Begriff der Wahrheit nur in den Köpfen 
ihrer Weltweifen eriftirte, und ihre Weltweiſen die 
Keute nicht waren, die gern vergötterten, und die 
Menge der Altäre vermehrten. 


Wollen Sie, daß ich Sie noch ein andermal mit 
verſchiedenen artigen Kleinigkeiten und litterariſchen 
Anekdoten aus dieſer Sammlung von Briefen unter⸗ 
halten fol, fo erwarte ich nur einen Bin, 


N 





Ein und ‚achtzigfler Brief. 


. Der Berfaffer der ſcherzhaften Lieder, deren 
größter Theil Ihnen wegen feiner naiven Wendun⸗ 
gen. und feinen Sprache fo viel Vergnügen gemacht 
hat, und von welchen bereits eine zweite verbefferte 
Auflage erſchienen iſt, hat fich aufs neue in einer 
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ET 
- andern und Höheren Sphäre gezeigt. In der tra: 

-gifgen.*) Und mit Ehren. 

„WMWas?“ — wird ohne Zweifel auch Hier ber 
kritiſche Freund des Herrn Dufch auffahren — 

„Was? Gin Wigling, der den Geift der ana⸗ 
kreontiſchen Gedichte befigt, follte auch den Geiſt 
der Zragödie befigen? Der eine erfchlittert das Herz: 

Schrecken und Thränen fliehen ihm zu Gebote; der 
andere erregt ein- kurzes Bergnügen Über einen uns 
erwarteten Einfall, und wenn er und ermuntert hat, 
und wenn wie Inchen, fo hat er alle Ehre, bie ee 

hoffen kann." — 
| „Mon fohte glauben," fährt dieſer tieffinnige 
Kunſtrichter fort, „daß dieſe beiden fehe verſchie⸗ 
denen Eigenſchaften ſich nicht wöhl mit einander 
vertragen könnten. Ich wenigftend — **) - 

Ja, Er wenigflens! — Er, der Freund des 
Herr Dufh! — Er wird es folchergeftalt gleich 
a priori wiſſen, daß die Srauerfpiele unſeres ſcherz⸗ 
haften Liederdichters nichtE taugen. — Wollen Gie 
es bei diefer philofoppifchen Nativitätftelung bes 
wenden laffen? Oder wlinfchten Sie Lieber, mit 
Ihren eigenen Augen zu ſehen, und nach Ihren 
eigenen Empfindungen zu ſchließen? — Ich weiß 
ſchon, was Sie thun werden, und dieſer Brief mag 
Sie darauf vorbereiten. 








*) Beitrag zum deurſchen Theater. Leipzig 1759. 
2) ©, Dufc vermiſchte Schriften, G. a6. 
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2 Sa ben Borberichte klagt Here Weiße — Beun 


waram follte ich Bedenken tragen, Ihnen den. Bann 
zu nentien, der Ihnen gefallen hat, md den Sie 
nun bald hochſchäten werden? — über den Man 


gel an deutſchen Trauerſpielen. Daß es den Deuts: - 
fen an tragiſchem Genie feolen route, tann € er ſuv 


nicht überreden. 


„Aber ein unglückliches Egialel, fagt’ er, 

hat bisher über die deutſche Schaubühne gewaltet. 

. Kinige diefer Lieblinge der Mufen find in der 

Morgenröthe ihred Witzes verbliipet, und Haben 

und durch ihre erfien Früchte gezeigt, was für 

_ eine angenehme Soffaung wir mit ihnen verloren 
j haben." — 


Dieſes muß Sie an die Herren von Cronegk 
und von Brawe erinnern, von welchen beiden 
ohne Zweifel der letztere das größere tragiſche Genie 


war. Er hat noch ein Trauerſpiel in Verfen völlig 
ausgearbeitet hinterlaffen, und Freunde, die es ges 
lefen haben, verſichern mich, Daß’ er darin mehr 


geleiftet, als er ſelbſt durch feinen Freig eiſt zu 


verſprechen geſchienen. — _ 
„Andere,“ fährt Herr Weiße fert, M loffen, 


wir wiffen nicht, aus was für unglädlichen Urs 


ſachen, die Jahre des Genies vorbeiflichen; fie 
ſchmeicheln uns mit Hoffnäng, umd laffen fie un: 


erfühlet, bis fie. die-Geichäfte Be —* üben 


Leffing’d Schr, 30. Bh 
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Haufen, oder fie füh in anders Sorgen vathei⸗ 
In." — 

Ich kann nicht fagen, wer dieſe Andere find. 


GSind es aber wirklich tragiſche Genies, ſo ver⸗ 
ſpreche ich mie von ihrer Verzögerung mehr Gutes, 


als Schlimmes. Die Jahre der Jugend find die 
Sabre sicht, von welchen wir tragiſche Meifterflüde 
erwarten dürfen. Alles, was auch des befte Kopf 
in diefer Gattung, unter dem Preißigften Jahre, 
Teiften kann, find Verſuche. Je mehr man verſucht, 
je mehr verdirbt man fich oft. Man fange nicht 
eher an zu arbeiten, als bis man feiner Sache zum 
größten Theile gewiß iſt! Und wanı ann man 


dieſes feyn? Wenn man die Natur, wenn man 
- die Alten genugfam fludirt hat. Das aber find Tange 


kehrjahre! Genug, daß die Jahre der Meifterfchaft 
dafür auch defto länger dauern. Sophokles ſchrieb 
Zrauerſpiele bis in die achtzigſten Jahre. Und wie 
gut iſt ed einem Tragikus, wenn er das wilde Feuer, 
die jugendliche Fertigkeit werloxen hat, die fo oft 
Genie Heißen, und es fo felten find. 

„Rod Anderen, heißt es weiter, fehlt ed an 
Aufmunterung; ; fie haben niemals eine gute Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft gefehen, und kennen die dra⸗ 
matiſche Dichtkunft bloß aus dem Ariſtoteles 
und Hedelin“ — 

Das iſt ohne ‚Bweifel « ein Hanptpunkt ! Bir 
haben kein Theater. Wir haben keine Schauſpieler. 


Wir haben keine. Zuhörer. — Hören Sie, was ein | 


“ii 
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LITT TION 


| neuer frauzöniſcher Schriftſteller An von dieſem Punkte 


der Aufmunterung ſagt: 


Y 


.n&igentlich zu, reden,“ fagt er, „aiebt es ganz 
und gar keine öffentlichen Schauſpiele mehr. Was 
find unſere Verſammlungen in dem Schauplage, 
auch an ben allerzahlreichſtenTagen, gegen die 
Verſammlungen des Volks zu Athen und zu Rom? 
Die alten Bühnen konnten an die achtzig taufend 


. Bürger einnehmen. Die'Bühne des. Scanrus. 


war mit. drei hundert umd fechzig Säulen, und . 
wit drei taufend Statuen gezieret. Wie viel Ge- 
walt aber eine große Menge von Bufchauern habe,. 


Bad kann man überhaupt aus dem Eindrude, den, 
die Menfchen auf einander machen, und aus dee 


Mittheilung der Leidenfchaften abnehmen, bie man, 
bei Rebellionen wahrnimmt. Io der, deſſen Em— 
pfindungen, duch die große Anzahl derjenigen, . 
welche daran heil nehmen, nicht höher fleigen, 
muß irgend ein heimliches Laſter Haben: es findet 
fih in feinem Charakter - etwas Einfi jedleriſches, 


das mir nicht gefällt. Kann nun ein großer Zus 


lauf von Menfchen die, Rührung der Zuſchauer ſo 
ſehr vermehren: welchen Einfluß muß er nicht 


anf die Berfaffer und auf die Schaufpieler. haben? 


Welches Unterfchied, zwischen; heut oder morgen 
eigmal, ein Paar Stunden, einige hundert Pers 


*)- Diverst, im den —RR über ſeinen nat 
.. hen Sohn. ; 
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" fonen an einem finflern Orte zu unterhalten, und 
die Aufmerkfamkeit eines gangen Volkes an feinen 
feierlichſten Tagen gu befrhäftigen, im SBefig - fei- 
ner prächtigſten Gebäude zu ſeyn, und diefe Ge: 
"bände mit einer unzählbaren Menge umringt and 
erfüllt zu fehen, deren Bergnügen oder Langeweile 
von unferen Zalenten abbangen ſoll?“ — 
Ssd— redet ein Franzoſe! Und welcher Sprung 
von dem Franzofen auf den Deutfhen? Der Fran⸗ 
zofe hat doch wenigftens noch eine Bühne; da der 
Deutfche kaum Buden hat. Die Bühne des Frans 
zoſen iſt doch wenigftens das Wergniigen einer gangen 
großen: Hauptfladt; da in den Hauptfläbten des 
Deutfchen die Bude der Spott des Pöbeld if. Der 
Franzoſe kann ſich doch wenigſtens rührken, oft ſei⸗ 
nen Monarchen, einen ganzen prächtigen Hof, die 
größten und würdigſten Männer des Reichs, die 
- feinfte Welt zu unterhalten; da der Deutſche ſehr 
zufrieden feyn muß, wenn ihm ein Haar Dugend 
ehrliche Privatleute, die ſich ſchüchtern nach Der 
Brde geſchlichen, zuhören wollen. 

Doc laffen Sie und recht aufrichtig ſeyn. Daß 
ed mit dem deutfchen Drama noch fo gar elend aus: 
fieht , iſt vielleicht nicht einzig und allein bie Squld 
der Großen, die es an ihrem Schutze, an ihrer 
Unterſtütung mangeln laffen. Die Großen geben 
ſich nicht gern mit Dingen ab, bei welchen fie wenig 
. oder gar keinen glücklichen Kortgang vorausſehen. 


Und wenn fie unſere Schaufpieler betrachten, was 


N. 
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Eönnen ihnen diefer verfprechen? Leute ohne Er⸗ 
ziehung, ohne Melt, ohne Zalente: ein Meiſter 


Schneider, ein Ding, das noch vor ein Paar Mo⸗ 


naten WBäſchermädchen war zc. Was können die 
Großen an ſolchen Leuten erblicken, das ihnen im 
geringſten ähnlich wäre, und fie auffriſchen könnte, 


dieſe ihre Repräſentanten auf dee Bühne, in einen 


beſſern und ˖ geachtetern Stand zu fegen? — — 
" ch verliere mich in dieſen allgemeinen Betrach⸗ 
tungen, die und noch fo bald keine Änderung hoffen 


laſſen. — Das erfte Trauerſpiel des Hrn. Weiße 


heißt: Eduard der Dritte, _ 


P 7 


Eduard der Zweite war gezwungen worden, ic 
von ber Negierung los zu fagen, und es geſchehen 


zu laffen, daB fle auf feinen Sohn, Eduard den 
Dritten, übergetragen wurde, während defien Mins 


derjährigkeit feine Mutter Ifabella, mit ihrem Lieb: 


linge Mortimer,. freie Hand zu haben hpffte, und 
fie eine Zeitlang auch wirklich hatte. Der abgefeste 
Könlg ward and einem Gefängniffe ind andere ges 
ſchleppt; und ich habe folgenden Umftand bei dem 


...Rapin nie ohne die größte Rührung lefen Eönnen. 


„Als ihn die Ritter Moltraves und Gournay, 
die ihm als Wächter oder vielmehr ald Peiniger 


. gugegeben waren, in fein legtes Gefängniß, in 


Dad Schloß zu Barkley, beachten, nahmen fie 


. taufend unanſtändige Dinge -mit ihm vor, fogar 


daß fie ihm auf freiem Zelde mit kaltem Waſſer, 


welches aus einem fchlammigen Graben genommen 
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worden, ben Bart puden likßen. So viel Be: 

- flimdiglett er auch bis dahin bezeigt Hatte, fo konnte 
:” ee ſich doch bei diefer Gelegenheit nicht enthalten, 
fein Unglück zu beweinen, und zu erkennen zu 
geben, „wie fehr er davon gerührt fey. Unter den 

* Klagen und Borwürfen, die er denjenigen machte, 
"welche ihm mit fo vieler Grauſamkeit begegneten, 
fagte er, daß fie, fie möchten auch machen, waß 
ſie wollten, ihm doch nicht den Gebrauch des hei: 


Ben Waffers nehmen folten, um fich-den Bart. 


puden zu laffen. Und indem lieh er zwei Ströme 
von heißen Thränen aus feinen Augen die Wangen 
herabfließen.“ 
Der arme Mann! — Und ed war ein König! 
— Uber was fült Ihnen fonft bei diefer Antwort 
"ein? Wenn fie ein Dichter erfunden hätte, würde 
nicht der gemeine Haufe der Kunftrichter fagen: fie 
gift unnatürlich; der Schmerz iſt fo wigig nidt? 
. Mad doch war dee Schmerz hier fo witzig; wenn 
:derjenige anders wißig if, der das fagt, was ihm 
iDie Umflände in den Mund legen. Demnach denke 
mr auch der Dichter vor allen Dingen darauf, feine 
Perfonen, fo zu reden, in eing wisige Gituation 
au fegen, und er kann gewiß ſeyn, daß aller der 
—Witz, den ihnen diefe Situation gieht, nicht nur 
„untsbelhaft, fondern Göchft pathetiſch feyn : wird. 
Diderot, den ich Ihnen oben ungeführt habe, er: 
läutert den nämlichen Sag durch das Exempel einer 


geringen Perfon, 
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„Eine Bäuerin," erzählt ee, „ſchickte ihren 
Mann zu ihren Ältern, bie in einem benachbarten 
Dorfe wohnten. Und da ward diefer Unglücliche 
von einem ‚feiner Schwäger erfchlagen. Des Tas 
ges darauf ging ich in dad Haus, wo fich dev 
- Kol zugetragen hatte. Ich erblickte ein Bild, 
» and hörte eine Rede, die ich noch nicht vergeffen 
Habe. Der Zodte log auf einem Bette. Die 


- 


nadten Beine hingen aus dem Bette heraud. 


- Seine Frau lag, mit zerftreuten Haaren, auf der 
Erde, Sie hielt. die Füße ihres Mannes, und 
‚fagte unter Vergießung von Thränen, und mit 
einer Aktion, die allen Anwefenden Thränen aus⸗ 
preßte: Ah! als ih di hieher ſchickte, 
hätte ich wohl geglaubt, daß diefe Büße 
dich zum Tode trügen?“ 
Auch das war Wis, und noch Dazu. wis einer 
Bäuerin; aber die Umflände machten ihn unver: 
meidlich. Und folglich auch muß man die Entſchul⸗ 
digung der wigigen Ausdrücke des Schmerzes und 
der Betrübniß nicht darin fuchen, daß die Perfon, 
. welche fie fügt, eine vornehme, wohl erzogene, vers 
Rändige und auch fonft wigige Perfon ſey; ‚denn die 
. Leidenfchäften machen alle Menſchen wieder "gleich : 
ſondern Darin, daß wahrfcheinlicher Weiſe ein jeder 
Menſch ohne Unterſchied, in den nämlichen Umfläns 
den /das nämliche fagen würde. Den. Gedanken der 


N 


Bäuerin hätte eine Königin haben können, und has 


bden müſſen: fo wie das, was dort der König fagt, 


- 
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auch ein Bauer hätte fagen Einnen, und ohne Sei. 
fel würde gefogt haben, 
j Aber ich komme. von unferm Eduard ab, &i 
wiffen fein graufames Ende. Er wollte vor Betrüb: 
niß und Kummer nicht bald genug. fterben, Geine 
Wächter erhielten alfo Befehl, Hand anzulegen. 
&ie überfielen ihn, und flediten ipm-eine Röhre von 
Sorn in den Leib, dur welde fie ein glüpendes 
Eifen fließen, das ihm das Eingeweide verbreuinen 
‚ mußte. Gr flarb unter den entfeglichfien Schmer⸗ 
zen; und fein Sohn war übetredet, daß er eins 
natürlichen Todes geftorben fey. 

Der Bruder diefes Unglücklichen, und ber Opeim 
des jungen Könige, Edınund, Graf von Kent, hatte 
an der Beränderung der Regierung: nicht geringen 
Antheil gehabt. Er Hatte fi) von den Kunftariffen 
der Iſabella hintergehen laffen, und erfannte es zu 
ſpaät, daß er feiner beüderlichen Liebe, zum Beſten 
einer Buplerin, und nicht zum Beſten feines Water 
landes, vergefien hade.. Seine Großmuth erlaubte 
ihm nicht, fich Lange zu verſtellen. Er ließ es Ifa- 
hellen und ihrem Mortimer gar bald merken, wie 
übel ex mit ihrer Aufführung zufrieden ſey; und da 
. fein Berhalten ſonſt unſträflich war, fo konnten ihm 
Diefe nicht anders, als mit Lift beitommen. ie 
ließen, ihm nämlich durch Perſonen, die er für feine 
Freunde Yielt, auf eine geſchickte Art zu werftchen 
geben, daß fein Bruder Eduard noch am Leben fey, 
und daß man ſeinen Tod aus keiner andern Urſache 


. 
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anusgeſprengt habe, als um den Vewegungen luvor | 


ju fommen, die feine Anhänger erwecken Eönnten. 
Sie fügten Hinzu, daß er in dem Schloffe Gorfe - 
genau bewahrt werde, und wußten diefed vorgeges 
bene Seheimniß nicht allein durch verfehiedene Um: 
ſtände zu unterflügen, fondern-auch durch das Zeugniß 
vieler angefehenen Perſonen zu beſtätigen, unter 
weichen fich zwei Bifchöfe befanden, die entweder 
ſowohl ale Edmund betrogen waren, oder ihn bes 


teligen halfen. Der ehrliche Edmund ließ fich in. ' 


. diefer Schlinge fangen, und faßte den Anſchlag⸗ 
ſeinen Bruder aus dem Gefängniſſe zu ziehen. Er 
begab ſich ſelbſt nach Corfe, und verlangte frei herz 
auß, zu feinem Bruder gelaffen zu werden. Der 
Befehlshaber des Schloſſes ſtellte ſich beſtürzt, daß 
Edmund von dieſem Geheimniſſe Nachricht bekom⸗ 
men habe, und leugnete ihm gar nicht, daß Eduard 
in dem Schloſſe ſey, aber er verſicherte ihm, daß 
er die nachdrücklichſten Befehle Habe, niemanden zu 
ihm za laffen. Edmund verdoppelte fein Anhalten; 
Der Befehlshaber beftand auf feiner Weigerung. End: 
lich faßte jener den unglücklichen Entfchluß, dieſem 
ein Schreiben an den Gefangenen anzunertranen, in 
welchem er ihm verficherte, daß er mit allem Ernſte 
an feiner Freiheit arbeiten wolle, Diefes Schreibeh _ 
ward fogleich der Königin gebracht, Sie hatte 
ihren Zweck erreicht; Edmund hatte fich ſtrafbar 
gemacht; ſie vergrößerte ihrem Sohne die Ge⸗ 
fahr, in der er ſich durch die Ränke ſeines 
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Dheimsô befinde; md kurz, Edmund verlor ſeinen 
Kopf. 

Nun darf ich Ihnen bloß ſagen, daß unſer 
Dichter dieſe gegen den Edmund gebrauchte Lift als 
eine Wahrheit angenommen, und das Schickſal des 
Edmund mit dem Schickſale des gefangenen Königs 
verbumden hat: und fogleich wird Ihnen der ganze 
Inhalt des Stüces ungefähr in die Gedanken ſtchie⸗ 
fen. Die Öfogomie ift die gewöhnliche Ökonomie 
"der franzöſi ſchen Trauerſpiele, an welcher wenig 
auszuſetzen, aber felten auch viel zu rühmen if. 
. Mund eben daher kann ich mich in keine Zergliederung 
einlaſſen. 

Das ⸗erſte Dutzend Verſe verſpricht, in Anſe⸗ 
hung des Ausdrucks und der Wendung, nichts Ge 
ringeres, als eine Schlegelfche Verfificdtion. 


Lokeſter zu dem Grafen von Kent, 


Ja, Zreund, dies iſt der Dank, den man am Hofe 
giebt, 

Wo man den Edlen baßt, und den Verräther liebt! 

Ich der der Königin ein Heer nach Suffolk 
brachte, a 

Mich bei der Welt verhaft, und fie gefürchtet 
machte, . . 

Die oft durch meinen Rath, ſtets durch mein 

Schwert gekriegt, 
Durch jenen Rahm erwarb, durch dieſes oft ge⸗ 
fiegt; 





* 
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3, der an fe zuletzt den König ſelbſt vers 
. raten, - 
& fe fein Elend ſprach, und. Freunde für isn 
. - baten: , 
Ich werd jegt kaum gehört, und niemals mehr 
befragt, | 


Und wir ich oßme dich, fo wär ich fchon verjagt. 
Doch diefer fchöne Anfong zeigt nut, wie edel bie 
"Sprache unſeres Dichters ſeyn könnte, wenn er ſich 
überall die gehörige Mühe gegeben hätte. Er hat 
fich Leider ein wenig zu oft vernachläffigt, und Das 
"durch feloft feinen Charakteren und Situationen den 
größten Schaden gethan. Ghuraktere und Situatios 
nen find Die Gontours des Gemäldes; die Sprache 
it das Golorit; und man bleibt ohne dieſes nur . 
immer die Hälfte von einem Maler, die Hälfte son 

einem Dichter. t 
Ich will Sie aber dadurch nicht abgeſchreckt 
haben. So wie der Anfang iſt, fo werden Sie noch 
unzählige Stellen finden. Beſonders in den Scenen, 
die Edmund mit dem jungen Könige und mit der 
Iſabella Hat, Was kann, einige Kleinigkeiten aus: 
genommen, flärker feyn, als folgende Stele? Ed⸗ 
mund hat die Königin bittere Wahrheiten in Segen: 
‚wart ihres Sohnes Hören laſſen; und fie verfegt: 
Er habe eine andere Sprache geführt, Zr 
— — — — fo lang’ er noch geglaubt, 
Daß er r für ſich allein mr Englands Thron ge: - 
zaubt. 
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Edmund. 


— — Rein; ſprich, fo lang’ er glaubte, 
Daß nicht die Königin für Mortimern ihn raubte; 
So lang’ er noch geglaubt, es ſtritte ſeine Hand 
Für Zreiheit und Geſetz, und Prinz und Bater: 
land, 
© lang er noch geglaubt, daß er der Britten 
Rechte, 
Die enettan on ſich riß, durch feinen Muth 
- =  ‚verfechte; 
& lang’ er noh geglaubt, daß Englands Ruh 
und Glück 
Dein großer Endzwed wär, und daB man das 
Geſchick 
Der GStaaten Albions, der Herrſchaft ſchwere Binde 
Den Weifeften des Reichs indeß vertrauen würde: 
Allein fobald er fah, daß Geiz nach eigner Macht, 
GStolz, blinde Nachbegier den Anfchlag autge⸗ 
dacht; 
Daß man nit für das Glück des beften Peinjen 
ſorgte, 
und zu der miſſethat frech ſeinen Namen borgte; 
Daß man den König nicht der Greipeit überließ, 


u Such Batbarn gleiche Wuth ihn in den Kerker 


ſtieß, 
Wo man dielleicht noch jest den Unglüickfel'gen 
al 


- quälet, 
Wenn anaueſprechlich Bei ihm - nicht bereits ent: 
ſeelet — 
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Vo j EDER 
Afab ella (die ihrem. Bob ben Deen v von der Skite rei⸗ 
. - den will) . - 


Bermeguer! Raſender! entgehe meiner eur — 
Eduard, 


air in des Lieblinge Arm Dein aufgebrachtes 
. Blut! :26, 
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Hundert und zweiter Brief. E 


». Der zweite Theil des Rorbifdfen Auffehers | 
iM noch nicht hier. Sie müſſen ſich gedulden — 
Aber hätte. ich Ihnen doch nie etwas von dieſem | 
Werke gefchrieben! Ich Hätte es voraußfchen follen, 
wofür man meine Sreimüthigkeit aufnehmen wilrde, ' 
Und es iſt feine unbelannte Stimme mehr, die ans | 
Ber finftern Höhe deffelben auf mich herabdonnert. 
Es ift die Stimme eines Profeffors, eines berühm⸗ | 
ten Profeſſors, der von der Grammatik an bis auf 
„bie Ppilofoppie, fehie Lehrbücher gefchrieben hat. 
Hier ift der Titel diefes  Ungewittad: Ver⸗ 
gleihung der Lehren und Gcreibart des. 
Mordifhen Auffehers, und befonders des 
Deren Hofprediger Gramers, mit den merks 
würdigen Befchuldigungen gegen diefelben, 
in den Briefen, die neuefte Litteratur bes 
tesffend, aufrichtig angefellt von Johann 
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Baſedow, Prof. der Königl. Dän. Ritter⸗ 
akad. Nun? rverden Sie fügen: das verſpricht 
doch auch kein Lsgewitter. Herr Baſedow will 
ja nur vergleichen; und aufrichtig vergleichen; 
er redet ja nur von merkwürdigen Beſchuldigun⸗ 
‚gen — D, Sie vpergeſſen, daß das Fitelbtatt 
eines Orkans die Meerftille iſt. 

Erlauben Sie mir immer, mich ein wenig poſ⸗ 
ſierlich autzudrücken. Denn wenn ich einen ernſt⸗ 
haften Ton annehmen wollte, fo könnte ich Leicht 
empfindlich werden. Und dad wäre ein Sieg, den 
sch nicht gern einein Gegner über mich verflatten 
wollte, — Was Herr: Baſedow auf dem Titel 
merkwürdige Befchuldigungen.nennt, heißen eis 
nige Seiten weiter, offenbar falſche, graufame, 
bis zu einer feltenen Graufamkeit getziebene 
Delhuldigungen: Meine Kritik if Bart, Bits 

ker, lieblos, unbefonnen;: und zwar fo liebs 
los und fo unbefonnen, daß man ohne Trau⸗ 
rigkeit an- ihre Exiſtenz gu unſeren Seiten 
nicht danken kann. Sie iſt ein Phänomenon, 
deſſen Wirklichkeit man ohne einigen Be— 
weis auf ein bloßes Wort faft nicht glauben 
würde. Ich befige eine fhamlofe Dreiftig; 
keit. Ich verleumde. Ich: habe abfchewliche 
Abſichten. Ich Habe daB fchwärgefte Lafter 
begangen. Ich Babe einen unglüdligen Spa: 


— — — — 
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rakter. Ich verdiene den Abſcheu der Welt. 


— 


Er wünſcht aus Menſchenliebe, daß ich mid - 


den Augen der Welt verbergen könne, 
Run da, fo einen Freund haben Sie! — Wie 


_beredt iſt die Menfchenliebe des Herrn Baſedow! 


Welch einen Spiegel hält fie mir vor! Er fleht 
binter mir, und zeigt mie ein Ungeheuer darin. Ich 
erſchrecke, und fehe mich um, welcher von und bei- 
den das Ungeheuer iſt. Diefe Bewegung iR Nas 
türlich. 

Könnte man härtere Dinge von mir fagen, wenn 


ih‘ mid) auch des Hochverraths fehuldig gemacht: 
Hätte? wenn ich auch den Himmel geläftert hätte? 


Ich habe das fhwärzefte Eafter begangen. 


Ich habe einen unglüdlihen Charakter. Ich 


verdiene den Abfcheu der Melt. Mer ift denn 
die Mojeftät, die ich beleidigt habe? 

„Alle Kenner, ſtößt' Herr Bafedow in bie 
Trommete, „alle Kenner der jetzigen Gelehrſam⸗ 
keit der Deutſchen wiſſen die Verdienſte des Herrn 
Hofpredigers Cramer. Der Verfaſſer der nach 

dem Bouſſuetſchen Muſter fortgeſetzten Weltge⸗ 


ſchichte; der neueſte und ſorgfältigſte Ausleger 


des Briefes an die Hebräer; der geiſtliche Rede 
ner, der in unſeren Tagen kaum fo viel Predig⸗ 
ten ſchreiben kann, als die Welt von ihm zu 
leſen verlangt; der Überfeger des Ehryſoſtomus, 
welcher feinem Originale gleicht, das er durch 
viele Anmerkungen und Abhandlungen bereichert 


.- 
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hat; derjenige, dem wir die beſte Übesfegung der 
Davidiſchen Pſalmen in gebundener Schreibart zu 
danken Haben; der Berfaffer des Schusgeiftes; 
« derjenige, der an dem Züngling, den Bremi⸗ 
> fen Beiträgen, und darauf erfolgten ver⸗ 

mifchten Schriften, einen anfehnlichen Antheil 
genommen hat; endlich der Berfaffer der meiſten 
Stlicke des Rordifchen Auffepers, find nur 


— — ein einziger Mann, welder in der erſten 


Hälfte der gemöhnlichen kebenezeit ein ſolcher ein⸗ 
siger Mann if! — - 

"Sie fehen, Hear Bafedow nimmt das Raul 
vol, er mag ſchmähen, oder er mag loben. Die 
GSyperbel ift feine Lieblingsfigur in beiden Fällen. 
Diefer einzige Mana! Nicht zu vergeffen; er war 
auch einer von den Hällifhen Bemüihern,*) dies 
‚ fer einzige Mann! — Uber fol ich ungerecht gegen 

jemand feyn, weil ihn ein Gchmeichler auf eine 
unverfchämte Art lobt? Rein. — Here Gramer 
iſt allerdings. ein verdienter Gottesgelehrter; einer 
von unferen teefflichiten Schriftſtellern. Aber Herr 
Gramer iſt ein Menſch; könnte er in einer Wochen⸗ 
ſchrift˖ wicht etwas gemacht haben, was ihm nicht 
ähnlich wäre? Und wenn ich Das und daß an ihm 
mißbillige verkenne ich darum feine Berdienfte? 





„ Bemihungenzur Beförderung der Keitit und 
bed guten Geſchmacks, eine fehr mitlelmäßige 
periobifche Schrift, kam zu halle 1744 bis 1746 
heraus. \R. 
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x weiß gar nicht, was „Herr Baſedow will. | 


Für ibn, ſchickt es fih am allerwenigften , der Ver⸗ 
fechter. des Rordifchen Aufſehers zu werden. Er hat 
Lotzſprüche darin erhalten, die feine Unparteilichleit 
fehr zweifelhaft machen müſſen. Ich beneide ihm 
Diefe. Eobfprüche nicht. Ich ſpreche ſie ihm auch 
nicht ab: Aber man dürfte fagen: eine Hand wäſcht 
Die andere. Und noch mehr. Herr Baſedow ift 


ſelbſt einer von den Verfaſſern des Nordiſchen 


Aufſehers. Es würde mir ein Leichtes ſeyn, die 


Stücke zu nennen, die ganz gewiß niemand anders 


als Er gemacht hats: oder ich müßte mi auf die 


Schreibatt wenig verfieben. Wenn mon nun alfo _ | 


vermutbete, daß es ihm .nicht fowopl um die. Wahr⸗ 
heit, nicht ſowohl um die Ehre des Herrn Gramer, 
aAls, um feine eigene Ehre, um die Ehre eines Min 
ches su ‚thun fey, im welchen er gern weille, daß 
ein ewiger Weihrauch für ihn damvfe; eines Bu⸗ 
ches, das er amiffermoßen auch ſein Rand: neunen 
taun? 3 

Kerr Cramer ſelbi findet ſich ja durch umfere 


Kritik bei weiten nicht fo beleidigt, als ihn Herr 


Bafedow beleidigt gu. feyn vorgiedt. Denn er fell 
ihrer, in der Borrede zu dem gweiten Bande, gung 


gleichgültig erwähnt haben. Und warum,nichtt Dee 


Eramer iſt ein rechtfchaffeneer Märm, den 88 auf 
keine Weife befremdet, wenn Andere anderer Mei⸗ 
nung find, und er nicht immer den Beifall erhält, 
den er ſich Überhaupt zu ‚erhalten beftrebt. Dieſe 


I 
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laͤutere Quelle gebe ich ſeinem Betragen, ob ihm 
gleich Here Bafedow. eine ganz’ andere giebt. 
„Die Selbſtsertheidigung,“ Tagt er, „went 
ſie nicht zu uuvollſtändig ſcheinen ſollte, müßte 
oftmals in einem Tone teden, der von denjenigen, 
die alles, was: fie fehen and: Hören‘, in Fehlet 
und Laſter verwandeln, für den Bon einer ver⸗ 
:dachtigen Zufriedenheit mit ſich ſelbſt könnte and: 
‚gegeben werben. ‚Überdem pflegen Seelen von einer 
gewiffen Würde ſo wenig furchtſam und argwöh⸗ 
niſch -zu ſeyn, daß fie, wenn ihre Unfchuld in 
Nelnem gewiſſen Brade klar iſt; dei der verſtändigen 
»und billigen Welt keine Vevantwoetuns derſelben 
ga bedürfen glaubenit — : 
tr it Bo: -@&o- ein aroßes ie vat Herr 
Sramer gewiß nicht affeltiten wollen, Hätte er ed 
aber affcetiren wollen, ſo hätte ‚fein Freund — 
ſolchen Ciommentarium dariiber ſchreiben milffen. Gr 
Hätte -ed-:rhüffen daranfı-aulenimen- läffen, ob man 
dieſen edlen Stolg, den Seelen von einer ge: 
wiffen Würde haben, bon felbft: merken werde. 
- Denn nur alsdann thut er feine Wirkung. Keine 
Großmuth will mit Fingern gewieſen ſeyn. Sind 
#8 gar die Finger eines Zreundes, o fo wird fie 
„vollends ei TE ur 9 


I has. ⸗ 
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Hundert und dritter Brief. 


Auch nicht in der geringſten Kleinigkeit will mich 
Herr Baſfedow Recht haben laſſen. Lieber ſtellt er 
ſich uwiſſender, als din Kind, verwirrt die bekann⸗ 
teſten Dinge, und verfälſcht auf die hämiſchſte Art 
meine Worte, die ich mit vielem Bedachte gewählt 
hatte. 

Ich habe gezweifelt, ob man dem Herrn Sram er 
ein poctifches Genie zugeſtehen könne. Ich Habe 
‘aber mit Vergnügen bekannt, daß er der: vortreff- 
lichſte Berſificateur if. Ich nchme beide Wr 
drücke fo, wie fie die feinften Runfteichtee der Eng⸗ 
Yänder und Franzoſen nehmen. 

„Ein poetiſches Genie,“ ſagt einer von den er⸗ 
ſten, ) ben ich eben vor mir liegen habe, „iſt ſo 
außerordentlich felten, ‚that ne country .in the 
suctession of many ages has prodnoed above 
three or four persons that deserv.e the title.: The 
man of rhymes may be easily’fo@nd; but the 
genuine poet, of a lively plastic imagihation, 
the trüe Maker or Creator, is so uncommon a_ 
.prodigy, that one is almost tempt to’subscribe . 
:16 the opinion of Sir William Teniple, where 
‚he Says: ‚That of all the. numbers of mankind, 
that live within the compass ofa thousand years, 


*) Der Berfafer' des Essays’ on Ihe Wiitings and Ge- 
nins of Pope, S. 111. 
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for one man that is born capable of making a 
. great poet, there may be’a thousänd born ca- 
pable of making as great genera]ls, or ministers 

“of state, as them oft. renowned: }n story.“ 

Und ich. habe ein Verbrechen begangen, Daß ich 
gerweifelt habe, ob der Herr Hofprediger ein folcher 
außerordentlihere Menſch IR? Wenn er es wäre: 
ee würde gang ſicherlich ein ſchlechter Sofprediger 
ſeyn. Eben dieſer Engländer erkennt unter feinen 
Landeleuten eigentlich nur drei Männer für Poeten, 
den Spenſer, den Shakſpeare, den Milton. 
Eben derſelbe ſpricht Popen den Namen eines 
Poeten ſchlechterdings ab. Popen ſpricht er ihn 
ab, der, unter ſo vielen vortrefflichen Werken, auch 


eine Ode auf die Maſik gemacht hat, Die wenigſtens 


nicht fchlechter ift, als die beſte Gramerſche Ode. 
“Mad wozu macht er baflie Popen?t Chen dazu, 
wozu ich Sramern‘ made: zu dem vortrefflichften 
Werfifinteur. Und ich habe Seamern geichmäßt, 
daß ich ihn mit Popen auf Eine Bunt fege? IE 
denn ein Berftficateur nichte, ald ein Neimer? Kann 


. man der vortrefflichfte Berfificateur feyn, ohne 


ein Mann von vielem Mige, von vielem Berfkande, 
- von vielem- Geſchmacke gu fern? Diderot, der 
neueſte, und unter-ben neuen unflreitig der, befke, 
frangöfifche Kunſtrichter, verbindet feinen _geringern 
Begriff mit dem Name eines DVerfificateurs. 
Quelle difference entre le Versilicateur et le 
Poöte! "Cependant ne croyez pas quc je meprise 


® 
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„de premier: ‘son talent ‚est rare; mais, si vous 
" faites du Versificatetl un Apellon, le. Poöte 
sera pour moi un Hercule,. et vous n’en ferez 
pas un Apollon. Appuyez.un Apollor sur une 
massue; jettez sur ses epauleg la peau da lion 
de’ Nemee, et vous n’en ferez pas un Hercule. 
Diefed ſeltene Zalent gebeich dem Herrn Gramer, 
und gebe es ihm in dem höchften Grade: und doch 
habe ich ihn geſchmäht, doch habe ich ihn auf eine 
ungezogene Art geſchmäht? Sind ſeine Schmeichler 
nicht Die unverſchämteſten, die unwiſſendſten, die 
unter der Sonne ſeyn können? Wenn ſie noch nicht 
gelernt haben, wie ſehr und worin der Poet von 
dem Verſiſtcateur unterſchieden iſt, ſo mögen fie es 
doch nur erſt lernen, ehe ſie einen ehrlichen Mann, 
der es zu begreifen geſucht hat, und ſich dieſem 
Begriffe gemäß ausdruckt, darüber chicaniren. Wäre 
Das nicht billig? Oder ſuchen Sie es erſt aus un⸗ 
ſeren Briefen zu lernen ? Jeder von und wird ihnen 
fagen: ap" Euos 70x00 0U xvanteran. 

Und der aufrichtige Here Bafedow! Mit alte 
feiner Aufrichtigkeit ift er ein“ offenbarer Falſarius. 
Sch Habe, wenn fie meine alten Briefe nachfehen 
wollen, Stamern deu vortr efflichſten Berfificas 
teure genannt; und Here Baſedow macht feinen 
Eefern weiß, ich hätte ipn nur einen guten Verſi⸗ 
ficateue genannt, und läßt (S. 9.) dieſe beiden 
Worte mit Schwabacher druden, als ob es meine 
eigenen Worte wären, Welch eine fhamiofe 
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III. 
Dreittigkeit! mich ſeines eigenen Ausdrucks zu be⸗ 
dienen. Iſt denn ein guter, mit welchem Beiworte 
man oft eine kalte Ironie verbindet, eben das, was 
der vortrefflichſte iſt, mit welchem Beiworte ſich 
Leicht nichts Zweideutiges, nichts Ironiſches verbin⸗ 
den läßt? — Ich ſage ferner: Gramer beſitzt die 
beneideuswürdigſte Leichtigkeit zu reimen, und 
Baſedow läßt mich ihm nur- eine beneidungs⸗ 
würdige beilegen. Ich brauche nicht gern einen 
Superlativum ohne Urſache. Und wo ich ihn brauche, 
will ich, daß mir ihn mein Gegner laſſe, wenn ich 
an feiner Aufrichtigkeit, mit der er fo prahlt, nit 
- fehr zweifeln Toll. 

Aber wie elend führt er, auch nach dieſer Ver⸗ 
fälſchung, die Sache ſeines Freundes: Hören Sie 
doch nur. 

„Das poetiſche Genie des Herrn Hofpredigert, 
und beſonders zu erhabenen und zugleich lehrrei⸗ 
chen Oden; iſt zu bekannt, als daß der Journaliſt 
mit Grunde hätte hoffen können, Beifall zu fin⸗ 
den, da er 28 ihm Defpotifch abſprach, und nichts 
als die Boltonupenpeit eines Verſificateurs laffen. 
wollte. — -: 
Es ift zu betanut ? Bas ift denn zu: befannt? 


' Daß in. den Grameriſchen Oden (weil es doch mit 


aller Gewalt Oden heißen ſollen) ſich Genie zeigt? 


Das habe-ich nie geleugnet. Aber Genie eines Ber: 
fificateurs, und nicht Genie eines Posten. Dieſes 


ſpreche ich ihm .ab;" nicht jenes, Oder ich-müßte 








- 239 j = 





glauben, daß man der. Bortrefflichfte in. feiner - 
Art ſeyn könne, ohne Genie zu. haben, — Hören 
Cie dach den -guten Vaſedow noch weiter : 
„IADb deffelben Biei- Dden, im erfien Theile des 
Nordifchen Aufſehers, Anlaß geben, ein ſolches 
Urtheil zu fühlen, derden die Leſer aus folgenden 
Strophen ſehen.“ 
Aus einzelnen Strenben. will Her Bafedow 
beweifen, daß Cramer ein poetifched Genie habe? 
Und wenn dieſe Strophen auch die vollkommenſten 
von der Welt wären; fo könnten ſi ie daB nicht bes 
weifen. Hier find fie. 


‚ Aus der Ode über bie Geburt Ehriſti. 


Erſt wird er niederknien und ſtreiten 
Der Löw' aus Juda. Ewigkeiten 
Voll Ehre find der Preis des Siegs! 
Er leidet, Gott und zu verfühnen; 
Dann werden ihm die Völker dienen, ' 
Wir find die Beute feines Kriegs. 
Nun werden wir wieder den Himmel bewohnen; 
‚Uns, wenn wir nur kämpfen, erwarten auch 
Kronen! 
Wie herrlich iR der Sieger Lohn! — 
D kampfet, o kämpfet, und krönet der Sohn! 


Aus der Ode über das Leiden Jeſu. 


Ich, ewig hab’ ich eq begehret, 
Ich! habe, Bates, Die verkläret; 


Berkläxren will ich dich noch mehr. : 

Ich Hatte, tief in Dual. verfunten, ' 
Schon mehr als Einen Kelch getrunken. 
Ah, wie ift die Hand fo ſchwer! oo. 
Allein ich will ſie ganz verſühnen, 
Laß fie in dieſen Wunden ruhn! 

Vergieb, vergieb, o Water, ihnen, 
: @ie wiſſen, ver, nicht, was fie thun. 


Aus der De auf den Bebartstos des Könige. 


De fie dem Throne nahe kamen, 
Ertönt auf einmal ihe SGefang, 
Unpd alle nannten Friedrichs Namen, 
Und alle nannten ihn vol Dan, 
ns bat Jehovah fein Leben u 
In einer der gnädigften Stunden gegeben. 
Zleug unſer Dank, fleug weit umher! 
Er, der ihn gab, gedente feiner ! 
Mer liebt nicht feine Beherrſcher? Di € keiner 
Wird billiger geliebt, ald Er. . 


. Können Sie ſich des Lachens enthalten? Diefe 
- Strophen. folen brweifen, Daß. Herr Sramer ein 
Doet ift, und ich ein Verläumder bin? Bald bes 
weifen fie, daß ich ein Schmeichler wäre. Denn 
- wenn nicht in fehr vielen Grameriſchen Oden ſehr 
viele, viel ſchönere Strophen wären: ſo wäre ich 
es wirklich, und ich würde mir es nimmermehr ver⸗ 
„geben, daß ich einen ſolchen Sänger den. vortreff⸗ 
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lien Kerfificatenr genannt Hätte, In dieſen 


Strophen _ift ex kaum ein Leidlicher. 


——— — — —— 


8F — 
Hundert und vierter Brief. - 


Ich habe geurtheilt: WBiele Worte machen; 
einen Kleinen Gedanken durch weitfchweifende Redens⸗ 
arten auffchwellen; Iabyrinthifche Perioden Flechten, 
bei weichen man dreimal Athem holen muß, ehe 
man einen ganzen Sinn faſſen kann: das ſey über⸗ 


. haupt die worzügliche Gefchiclichkeit deßjenigen von _ 
Den Mitarbeitern an dem Rordifchen Aufſeher, 
dee die meiften Stücke gefchrieben zu haben fcheine. 


Sol. ih mein Urtheil widerrufen, weil es Herr 


Baſedow für eine Verläumdung ausſchreiet? Es 
iſt wahr, ich habe es mit keinen Beiſpielen beſtätigt. 
Aber mit wie vielen will er es noch beſtätigt haben? 


Mit unzäpligen? — Ich darf das Buch nur auf⸗ 


fallen laſſen, wo es auffallen will, — Uber, wer 
wird mir abfchreiben helfen? Und o des armen Pa⸗ 


\ 


pierd, das ich fo verſchwenden muß! — Was hilfts? 


Herr Baſedow hat einen zu ſtarken Trumpf darauf 
gefegt.. Ich muß, Liebe Hand. Alfo z.B. - 
„Große Beifyiele der Frömmigkeit und Tugend 
unter denen, welde fin durch Geburt und Wür⸗ 
den über andere Menfchen erheben, find nicht al: 
kein fo rührend, fondern auch fo unterweifend und 
lehrreich, daß nach meinem Urtheile, ſelbſt die, 
Srffing’s Schr. 30, DB. . 11 


— — 
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weile fie nicht nach ihrer ganzen Scöße Tennen, 
aus. Ehrfurcht und Liebe gegen die Religion dad 
Andenken derfelben zu erhalten und fortzupflanzen 
verbunden find,- und von der bloßen Bucht, nicht 
genug von_ihnen fagen. zu tönnen, nie zurückge⸗ 
halten werden dürfen, öffentlich auszubreiten und 
zu rühmen, was ſie davon wiſſen, wenn ſich zu⸗ 
mal alle Stimmen zu ihrem Ruhme vereinigen 20." 

„Die Trunkenheit ift eine fo ſchändliche Belei⸗ 
bigung der Zugend; fie erniedriget den Menfchen 
fo tief; die Vernachläſſigung und Übertretung der 
edeiften- Pflichten iſt bei ihren Ausfchweifungen fo 
unausbleiblich, und fie Hat fo viel nachtheilige 
und unglüdfelige Einflüſſe, nicht allein auf die 
Wohlfahrt derjenigen, welche ſich dadurch der 
ſchönſten Vorzüge unſerer Natur berauben, ſon⸗ 
dern auch auf das öffentliche und gemeine Beſte, 
daß ſowohl der Menſchenfreund, als der Pa⸗ 
triot, unter einer dringenden Verbindlichkeit ſteht, 
für ſichere und zuverläſſige Mittel beſorgt zu ſeyn, 
einem fo_ gefährlichen Laſter Grenzen zu fegen, 
und den audfchweifender Gebrauch berauſchender 
Getränke zu verhindern ꝛc.“ 

Wie gefallen Ihnen diefe Perioden: — Aber 
fie könnten noch länger feyn. — D Geduld, id 
wi Sie auch nur erſt in Athem ſeten. Da ſind 
ſchon etwas längere. 3.8. 

„So forgfältig ſich auch tern in der Enge: 
_ Jung ihrer Kinder beſtreben mögen, ſie von ihrer 


- 
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erften Kindheit van zur Zugend zu bilden, ‚und 


alles zu verhindern, was ihe ‚Herz verderben, ober 


die ongeborene Unordnung bdeffelben unterhalten 
und vermehren Tann ;- fo nothwendig es auch iſt, 


fehr frühzeitig mit denfelben, als mit vernünfti- 
gen Weſen umzugehen, Die. des Nachdenkens und 


"der Überzeugung fähig find: fo tft e8 dennoch bei- ' 


nahe‘ unmöglich, dieſe wichtigen Endzwecke ohne 
allen Gebrauch ſchmerzhafter Mittel ‘zu errei- 


chen, ob es gleich eine eben ſo unleugbare Erfah⸗ 
rung bleibt, daß, nach den von Natur ſehr ver⸗ 


ſchiedenen Charakteren der Kinder, einige der 


Züchtigung mehr, und andere derſelben weniger 
bedürfen,” — ODder: 
„So oft ich mich zurück erinnere, wie forgfälz, 


‚ tig mein Bater ſchon in meiner früheften Jugend 
‚den Geift der Frömmigkeit und eine lebhafte Nei: 


gung, aus Gehorfam und Liebe gegen das höchſte 
Weſen, tugendhaft zu feyn, in meine Seele zu 
pflanen fuchte, und wenn: mir mein Gedächtniß 
ſagt/ v⸗ elchen Ausſchweifungen, zu denen ich, 
gleie nderen, ſtarke Reizungen und Verſuchun⸗ 
gen gehabt habe, dieſe Neigung mich bewahret 
hat: fo fühle ich mich allegeit von den zärtlichften 


f 


Empfindungen der Dankbarkeit durchdrungen,. ob _ 


ich fie gleich durdy nichts beweifen- kann, als nur 


dadurch, . daB ich das Andenken feiner Geſin- 


nungen erhalte, und durch fein Beifpiel andere 


WVäter. aufmuntere, Kinder, die fie glücklich zu 


dr 
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machen wünſchen, auf eine ähnliche Weiſe zu ev⸗ 
ziehen," . 
Wie nm? — Welcher Schwall non Morten! 
Welche Iheurung an Gedanken! Gedanten? Daß 
man der fhändligen Trunkenheit fleuern 


müffe; daß man die Kinder auch manchmal 


züchtigen müffe ze. Kann man abgebrofchenere 


Wahrheiten mit anfgeblafeneten Baden prebigen? j 


— Mit diefen vier Perioden fangen fich vier ver: 
fhiedene Stücke an. Und wenn ich Ihnen verfichere, 
daß fich dreißig andere nicht viel erträglicher anfın: 
on; daB in allen Mitte und, Ende dem Anfange 
volltommen gemäß find; daß der Verfaſſer fehr oft 
mitten in feiner Materie noch weit fehleppender, 
Iangweiliger, veriworrener wird: werden Sie mir 
auf mein Wort glauben? - Nicht? Ich. begehre es 
auch nicht, Aber Ihr Athem fol es empfinden. 

Lofer Sie; nehmen Sie dabei ale Ihre ‚Gedanken 
zulammen: und fagen Die mie am Ende, was Sie 
gelefen Haben... - 

„Da ſich,“ hebt das dreißigfte Stück an, „in 
unferen Zeiten die Beſtreitung und Verachtung 
der Religion fo weit ausbreitet, daß fie auch die 
Geſpräche des Umganges vergiftet; fo ift es für 

Diejenigen, welche ſich nach ihren äußerlichen Um⸗ 
ſtänden in die Geſellſchaften der größern Welt 
zingeflochten ſehen, nicht genug, mit den Wahr⸗ 
heiten ihres Glaubens bekannt zu ſeyn, und die 

Brinde. einzufehen, „die einen verninfeigen Beifall 
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wirken. Wer Anfülle zu befürchten hat, der muß 


_ feine Feinde, er muß ihre Stärke, ihre Waffen, 


und die Art wie fie ftreiten, kennen, Damit er - 


"fi zur Beit des Kampfes deſto glüdlicher ver⸗ 
“ theidigen könne. Es fheinet zwar,. daß man von 


- den Einwendungen wider die Wahrheit nicht unter: 
richtet zu feyn brauche, fobald man fie nicht aus 


Borurtheil und Sewohnheit’annimmt: fobald man 


fie befennt, weil es richtige, Hberwiegende und . 
unumſtößliche Beweife waren, die uns überredeten. 
Allein wenn man biefe Wiffenfchaft befist, und 
Be Schwäche, die Nichtigkeit, und befonders auch: 


die Strafbarkeit der Einwürfe kennt: ſo hat man 


weniger zu befürchten, daß die Ruhe unſeres 
Verſtandes in ber Wahryelr eine unerwartete vor — - - 
gewaltfaine Erſchütterung leiden werde; unſere 


Vernunft iſt felbſt vor einer plötzlichen Unordnung 
und Verdunkelung ſicherer; man iſt vorbereiteter 


und geübter zu widerſtehen, und iſt der rechte 
fchaffene Mann, der feinen Glauben liebt, nicht 


verbunden, denen zu widerſtehen, welche die gro> 
fien Grundſätze defielben angreifen, und entweder 


- Durch künſtliche und verblendende Schlüffe, oder 
durch Einfälle, welche vol Wis zu feyn fcheinen, - 


ihrer Würde und zugleich ihres Nutzens zu berau= 
ben ſuchen? Vielleicht ift feine Überzeugung fo 
gewiß und unbeweglich, daß ihn Feine Einwürfe 


ieren Tonnen; aber wenn er in irgend einem geſell⸗ 


ſchaftlichen Geſpräche, durch, lolche Zudringungen 
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aufgefordert, welche ihn verbinden „ beleidigte 


Wahrheiten zu vertheidigen, auf gewiſſe Einwürfe 
nicht antworten kann; wenn er nicht fähig iſt, 
ihnen ihren falſchen Schimmer von Wohrheit und 
Vernunft zu nehmen, und das Falſche in feind⸗ 
ſeligen Beſchuldigungen zu entdecken: ſo wird er 
wider feinen Willen die ſtolzen Verächter feines 
Slaubens in der Einbildung beſtärken, daß fie 
diejenigen, die fi für werbunden achten, Reli: 
gion zu haben, weit überfehen; fie werden fein 
Stillſchweigen und- die Verwirrung, worein fie 
ihn brachten,. für einen Triumph über fie ſelbſt 
halten? und den Schwächern können fie vielleicht 
mit geringerer Mühe zur Gleichgültigkeit gegen 

, Biapopeisen worführcnz die er nicht genug ſchätzet, 
weil er fie nicht genug unterfucht Hat ꝛc.“ 

Was -plaudert. der. Mann? Cie werden ihn 
ſchon noch einmal Iefen müſſen. Und wenn. Gie 
Denn nan fein Bißchen Gedunten weghaben ; "wollten 
5 Sie ſich nicht getrauen, es mit dem fiebenten Theile 

feiner Worte eben fo ſtark und fchöner vorzutragen? 


Mn — — — 


Hundert und fünfter Brief. 
Nun frage ich Sie, wenn dergleichen labyrin⸗ 
thiſche Perioden, bei welchen man dreimal Athem 
| holen muß s ehe. fich der Sinn ſchließt; wenn ber; 
gleichen Perioden, die man, geſchrieben oder gedruckt, 
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durch alle ihre verfhränkte. umd verfänaubte Glieder 


und Kinfchiebfel, kaum mit dem Auge verfolgen . 


kann, ohne brehend und ſchwindlicht zu werden; 


wenn dergleichen Perioden und von der tedächtlichen 
langſamen Ausſprache eines Kanzelredners Wort für 


Wort zugezählt würden: ob wohl die feurigfte Auf: 
merkſamkeit, das befte Gedächtniß fie in hrem gan 
zen Zuſammenhange faſſen, und am Ende auf einmal 
überſehen könnte? Nimmermehr. Was habe ich 


denn alſo für ein Verbrechen begangen, wenn ich 


geſagt habe, der Styl dieſes Werfaffers im. Nor⸗ = 


diſchen Auffeher, „ſey Der ſchlechte Kanzelſtyl 


— 


eines ſeichten Homileten, der nur deßwegen ſolch 


Pneumata herpredige, damit djie Zuhörer, ehe fie 
ans Ende derſelben kommen, den Anfang. ſchon mö⸗ 
gen bergeffen haben, und ihn deutlich hören können, 


ohne ihn im geringften zu verſtehen?“ Habe ich, 


etwas andered, als die ftrengfte Wahrheit gefagt.? 
Freilich iſt das nicht der einzige ſchlechte Kanzelſtyl; 


freilich predigen nicht alle ſeichten Homileten ‚fo: 
fondern nur die feichten Homileten predigen fo, die : 


in Mitternachts Rhetorik dad Kapitel von dan 
aufammengefegten Perioden nicht ohne Rugey ſtudirt 
haben. 

Beide invidiöſe Wendung aber Herr Bafedow 
diefer meiner Keitil giebt, das ift ganz unbegreiflich. 


Alles nämlich, was ich wider diefen vornehmften 


Verfaſſer des. Rordifhen Aufſehers fage, fol 


ich wider den Herrn Gofprebiger Gramer geſagt 
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haben, Bon diefem, dem Heren Hofprediäer Cra⸗ 
mer, fol id mit fhamlofer Dreiftigkeit, ohne 
den geringſten Beweis, gefagt haben: fein Styl fey 
der Schlechte Kanzelftyl eines feichten Homileten zc. 
— Rräunt Here Bafedow? D, fo träumt er fehr 
boshaft. — 

Was habe ich denn mit dem Herrn Gramer 
zu thun? Iſt Here Cramer jener vornehmfte von 
mit getadelte Verfaſſer des Nordifchen Auffe- 
hers: fo fey er &3 immerhin. War th denn ver: 
bımden, es zu wiffen? — Doch nein; das will ich 
nicht einmal für mich anführen. Ich will es ge: 
wußt haben. — Geht denn das wider den Herrn 
Cramer überhaupt, was wider den Herrn Gras 
> mer als Nordiſchen Auffeher gebt? Muß die 
Kritik, die einzelne Blätter von ihm trifft, alle 
feine Schriften treffen? Wenn ich zum Erempel zu 
dem Herrn Baſedow fagter Mein Herr, in dieſer 
Ihrer Ausdehnung meines Tadels iſt eben fo wenig 
Billigkeit, als Verſtand. Habe ich damit gefagt: 
in allen Bafedowfchen Schriften fey eben fo weni 
Biligkeit, als Berftand ? 

Ich habe immer geglaubt, es fey die Pflicht 
des Kritikus, ſo oft er ein Werk zu beurtheilen vor⸗ 
nimmt, ſich nur auf dieſes Werk allein einzuſchrän⸗ 
ten; an feinen Verfaſſer dabei zu denken; ſich un 
befiimmert zu lofjen, ob der Verfaſſer noch andere 
Bücher, ob er noch fehlechtere, oder noch beffere 


—geſchrieben habe: und nur aufrichtig zu ſagen, was 
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für einen Begriff man ſich aus dieſem gegenwartie 


gen allein, mit Grund vn ihm machen koönne. 


Das, fage ich, Habe ich geglaubt, fey die Pflicht 


des Kritikus. Iſt fie es denn nicht? 
Hätte ich zu verſtehen geben wollen, daß der 


Vorwurf, den ich dem vornehmften Berfaffer des. 


Rordiſchen Aufſehers, wegen feiner unleidlichen 


Schreibart mache, auch allen anderen Schriften des 
Herrn Hofptedigerd Cramer zu machen fey: ſo 


würde ich es gewiß ausdrücklich gefagt haben; ich 


würde den Herrn Cramer dabei genannt haben, ſo 


wie ich es ohne die geringfte Zurückhaltung bei dem 


allgemeinen Urtheile Über feine Oden gethan habe. 


Aber wie konnte ich‘ das hier thun, da ich mie deut⸗ 


lih bewußt war, def Herr Cramer in feinen 


"moralifchen Abhandlungen, die in den Bremifchen, 


Beiträgen und den vermifchten Schrifen ger 


ſtreuet find, -diefe Schreibart nicht hate; daß er 
dieſe Schreibart von feinem Chryſoſtomus und 


Boſſuet nicht könne gelernt haben? Ob. er fie in 


feinen Predigten hat, das weiß ich nicht; denn 


diefe Habe ich nie gelefen. Go viel aber weiß ich, 
wenn er diefe Schteibart in feinen. Predigten bat, 


daß ih den Herm Hofprödiger bedaure; daß ich 


feine Zuhörer bedaure.. Aber es kann nicht ſeyn: 


es muß im feinen Predigten mehr Licht, mehr Ord⸗ 


nung, mehe nachdrücliche- Kiirze herrſchen; oder 
er verlenut die geiſtliche Beredſamkeit ganz Wels 
cher Proppet, welcher Apoſtel, "welcher Kirchenley: 
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rer gt je dad Wort des Herrn in foldyen Ciceroni⸗ 
ſchen / Perioden verkündigt? In Perioden, die Cicero 
ſelbſt nur alsdann flocht, wenn er die Ohren eluer 
unwiffenden Menge Eigen, wenn er gerichtliche 
Ränke brauchen, wenn er mehr betäuben, als über: 
zeugen wollte? ! 
Und im Grunde find das nichts weniger, al 
Giceroniſche Perioden, die Arthur Ironſide macht. 
Man ſuche mit Fleiß die allerlängſten aus den Res 
den des Römers, und ich will verloren haben, wenn 
wman einen einzigen findet, in weldhem-alle Symme⸗ 
trie ſowohl unter den Worten, als unter den Ges 
danken, fo gewaltig vernachläffigt ft. Und nur 
dieſe Symmetrie, von welcher Arthur gar nichts 


weiß, macht die langen zufammgefesten Perioden 


erträglich, befonders wenn fie eben fo fehten einge: 
+ fireuet werden., als es die kurzen und einfachen bei 


‚Ähm find. 


Unterdeffen muß bei dem Herrn Baſedow 
Cicero doch derjenige ſeyn, deſſen Beredfamkeit 
noch größere. Armſeligkeiten des Arthur Ironſide 
decken, und: wenn Gott. will, gar in Schönheiten 
verwandeln muß. Sie erinnern füh der ekelhaften 
Ausdehnung ‚bes Gleichniſſes von einem Menſchen, 
der ein kurzes und blödes Geſicht hat. ) Herr 
Baſedow geſteht zwar ſelbſt, Daß. dieſes Gleichniß 
um fünf bis ſechs Zeilen kürzer ſeyn. könnte; aber 

9 Dion fh oben. e. 133. u “ 
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tönnen Sie ſich einbilden, was er gleichwohl davon 
ſagt? 

„Ich geſtehe es,“ ſagt er, „einige große 
Schriftſteller, die mehr Demoftpenifch , als Zul- 
lianifch find, würden hier ein fo ausführliches 
Gleichniß nicht gewählt haben. Aber wer war 
größer, Zullius oder Demofthenes? Viele 
gute Schriftfteler würden dies Gleichniß nicht fo’ 
haben: ausführen können, wenn fie aud gewollt‘ 
hätten. Aber diefe würden auc Dadurch. gezeigt 
haben, daß ihnen eine gewiffe Art der Größe in . 
der Beredfamteit fehle, die man an einem G ramer 2 
mit Ehrerbietung bewundert." 

Da haben. wir's! Nur will is gern. nicht fürs 

ker in den Herrn Baſedow dringen; nun wii ich 
ihn gern nicht auffordern, mir doch ein ähnliches € 
. ausgerecktes Gleichniß bei dem Zullius zu zeigen, 
- Denn wenn er geftehen müßte, Daß auch bei dem 
Zullius keins anzutreffen wäre,. wa8 hätten wir: 
nach ber einfichtöwollen Frage: Aber wer war | 
größer, Zulliys oder Demoſthenes? anders zu - 
erwarten, ald die zweite Frage: Aber wer iſt 
größer, Zullius oder Cramer? — Lieber will 
ich bewundern, mit. Ehrerbietung bewundern, und 


fpweigen.. , . | — 
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‚ Hundert und fechlter Brief. 
Weldye nerrätperifche Blicke Herr Wafedow in 
das menſchliche Herz Thießt! Auch meines liegt fo 
klar und aufgedeckt vor feinen -Augen, daß ich dar⸗ 
Aber erſtaune. — Sie erinnern fi, daß mir das 
Blatt, in welchem ber Nordiſche Auffeher be: 
weifen will, ein Mann ohne Religion könne 
kein rechtichaffener Mann feyn, mißfiel, Ich 
glaubte, es mißfiele mie deßwegen, weil barin von 
einem unbeſtimmten Gage unbeftimmt vaifonnirt 
- werde, Aber nein, mein Mißfallen hat einen an⸗ 
dern Grund, Herr Bafedow weiß, daß ed mir 
deßwegen misfallen Habe, „weil in demſelben Eini⸗ 
gen, die ich ſelbſt für vechtfchaffene Männer halte, 
Biefer beliebte Name abgefprochen wird.“ Ich ers 
ſchrak, als ich diefe Worte zum erften Male las. 
Sch las fie noch einmal, um zu ſehen, ob ich we⸗ 
nigſtens nicht ein Vielleicht dabei überhüpft hätte. 
Aber da war kein Vielleicht. Was Herr Baſedow 
weiß, das weiß er ganz gewiß. Allwiſſender Mann! 
rief ich aus; Sie kennen mein Der fo volllommen, 
fo volltommen, daß — daß mir das Ihrige gänz 
Finſterniß, ganz Räthſel if. — Mag. ich es doch 
auch nicht kennen. 

Die vornepinfte Erinnerung, die ich dem Auf⸗ 
ſeher gegen ſeine Erhärtung eines ſo ſtrengen Aus⸗ 
ſpruchs machte, war dieſe, daß er dad Wort,-ein 
Mann ohne Rekigion, in dem Beweiſe ganz etwas 


. 
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anderes bebeuten Kaffe, als es in dem zu Beweifens 
Den Sage bedeute, Und diefe Zweideutigkeit habe 


ich eine Sophiſterei genannt, Der Text iſt luſtig, 


den mir Here Baſedow darüber lieſt. 
Geſetzt, ſagt er, daß es mit dieſem Verwurfe 
auch ſeine Richtigkeit hätte, 


mitt 88 nicht ein menfchkicher Zehler der größ⸗ 


ten Philoſophen, ſich ſelbſt durch eine unvermerkte 


Zweideutigkeit der Worte zu hintergehen? Nie: . 


mand hat noch efne Metaphyſit ohne Fehler ge⸗ 


ſchrieben, und ich getraue mir zu ſagen, daß die 
Fehler in dieſer Wiſſenſchaft mehrentheils aus der 


Zweidentigkeit der Worte entſtehen. Wer nur 
folche Zweideutigkeiten nicht mit Fleiß braucht, um 
Andere zu verblenden; wer in ein ſolches Verſehen 


nicht oft verfällt; wer ſich nicht, wenn man ihm 


feinen Fehler entdeckt hat, durch neue Zweideu⸗ 
tigleiten hartnäckig vertheidiget: der Tann allemal 
‚ ein großer und vwerehrungswürdiger Mann feyn, 
und dem kann than, ohne Luft an gelehrten Schelt⸗ 


_ worten, wicht Sophiftereien und Fechterſtreiche 


vorwerfen. Sonft müßte kein Eeibnig, Wolf, 
Mos heim, ja kein großer Mann von feinen Bes 


urtheilern mit Recht verlangen können, daß er mit | 


folchen unhöflichen Vorwürfen möchte - verfchont 

bleiben." — 

Ich verſtehe von ber Hoftichkeit nichts, die Herr 
Bafedow hier predigt. Er nennt gelchrte Schelt⸗ 


worte, was nichts weniger als Gcheltworte ſind. 
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Benn ein großer. Mann eine GSophifterei begeht, 
und ich ſage, daß ar eine begangen hat; fo habe 
ih das Kind‘ bei feinem Namen genannt. Gin 
andered wäre ed, wenn ich ihn Deßwegen einen 
Sophiſten nennte. Man kaun fich einer Sophiſte⸗ 
sei ſchuldig machen, ohne ein Sophift gu feyn; fo 
wie man eine Unwahrheit kann gefagt haben, ohne 
darum ein Lügner zu feyn; fowie man ſich betrins 
fen kann, ohne darum ein Arunlenbold zu. feyn. 
‚Herr Sramer ift ein großer und verehrungswürdis 
ger Mann. Run ja; und er Toll eg auch bleiben. 
Aber was verbindet mich denn,“ von einem großen 
und verehruugswürdigen Manne in dem Zone eines 
kiechenden Klienten zu ſprechen? Und ift das der 
Zon, der einem großen und  verehrungswiirdigen 
Manne gefüllt? Ein folder Mann fiept auf die 
Wahrheit, und nicht_auf die Art, wie fie gefagt 
wird; und hat er ſich wo geirrt, fo ift es ihm uns 
endlich. lieber, wenn man ohne Umftände fagt: das 
und- das dünkt mich eine Sophifterei, ald_wenn man 
viel von menfchlichen Fehlern der größten 
Philofophen yräliminirt, und ihn um gnädige 
Berzeibung bittet, daB man: ed auch einmal fo ge: 
"macht hat, wie er ed mache, Laß man auch einmal 
feinen eigenen Verſtand gebraudt Hat. \ - - 
Se viel voh der Höflichkeit meiner Erinnerung. 
 Run.hören Sie, wie Here Baſedow beweiftg will, 
dasß mein Tadel auch ungegründet ‘und falfch fey. 
Gr anglifirt in Diefer Abſicht das ganze Blatt; und 
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es ik nöthig, daß ich Ibnen das Stelet/ welches 
“er davon macht; vor Augen lege. 
„Sag: Keine Rehtfhnffenneit ift opne 
Religion”. 
Erſter Beweis. Gin Rechtſchaffener ſucht⸗ 
die Pflichten, die aus feinen Berhältniffen gegen 
Andere folgen, alleſammt getreu und forgfältig zu 
erfüllen. Und man hat auch Pflichten gegen Gott, 
welche ein Menſch ohne Religion nicht zu erfüllen 
trachtet.“ - 
nErfter Aufag. Polidor, deſſen uner⸗ 
ſchöpflicher Witz über Lehren ſpottet, die er 
niemals unterfucht. hat, und Kehren lächerlich 
macht, ohne fi) darum zu befiimmern, ob fie 
es verdienen, ift alfo fein rechtſchaffener Mann, . 
ob er gleich feine Zuſage hält, und zuweil en 
mitleidig iſt, welches vielleicht noch eine Wire 
tung des in der Jugend Helernten Katechiömus 
feyn kann, den er nunmehr verachtet.“ 
„Zweiter Zuſatz. Der Menſch Hat, eine 
natürliche Neigung zu denen Handlungen, : die, 
wenn- fie aus dem rechten Grunde geſchehen, 
veshtichaffen heißen. ‚Aber diefe Neigung’ ift in 
hohem Grade ſchwach und unzuverläffig.* 
nBweiter Beweis.. Ein Rechtfchaffener muß 
eine gründliche Erkenntniß von den Gegenſtünden 
baden, gegen welche man rechtichaffen handeln 
muß, Indem er zu dieſer Erkenntniß kommt, ge⸗ 
langt er auch zur. natürlichen Erkenntniß Gottes; 
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"und durch diefe zum Wunfche einer Offenbaräng. 
Alddann hat er die Pflicht, eine vorgegebene Of: 


fenbarung ohne forgfältige Unterfuchung nicht zu. 


verwerfen,, viel weniger zu verfpoften. Thut er 
08, fo ift er (vermöge des erflen Beweiſes) nicht 
rechtſchaffen.“ 
„Dritter Beweis, Wegen der Macht der 
Leidenſchaften ift nicht zu erwarten, Daß ein Menfch, 
der weder -geoffenbarte noch natürliche Religion 
hat, die geſellſchaftlichen Pflichten zu erfüllen 
geneigt ſey, und alfo in diefer eingefchräntten 
Bedeutung. ein vechtfchaffener Mann ſeyn konnte, 
— Man hat aber beffern Grund, es zu hoffen, wenn 
ev die Religion in feinem Berftande für wahr hält, 
- nad fein Herz zur Ausübung derfelben gewöhnt." 
Was für eine Heine, unanſehnliche, gebrechliche 
Schöne ift der Nordiſche Auffeher, wenn man 
igm feine vaufchende Einkleidung., feinen vhetorifchen 
Flitterſtaat, feine Kothurnen nimmt. Cine folde 
Benus- kann nicht fagen: ich bin nadend mächtiger, 
als gekleidet. Gegen fit darf Minerva nur- ihre 
Eule zn Zelde ſchicken. — Doch lieber keinen Witz 
Herr Baſedow iſt ein Todfeind von allem Witze. 
Er erwartet Gründe; und wie können Gründe bei 
Wi beftehen 9 
Erlauben Sie mir alſo, eine ganz trockene 
Prüfung der drei Beweiſe, wie fie Herr Baſe dow 
. ausgezogen hat, anzuflellen. — Bor allen Dingen 
muß ich wegen der Bedeutung. des Wortes ein 
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Mann ohne Retigion mit ihm einig: werden. 
Ein Mann ohne Religion alfo, heißt entweder 
ein Marin, der kein Chrift ifb, Der diejenige Relis 
gion nicht hat, die ein Chrift vorzüglicher Weiſe die 
"Religion nennt: das iſt die erfte Bedeutung. Oder « , 
es heißt ein Mann, der gar keine geoffenbarte . 
Neligion zugiebt, der weder Chriſt, noch Jude, noch 
Türke, noch Ehineſer rce. weiter als dem Namen 
nach iſt, der aber eine natürliche Religion erkennt, 
und die Wahrheiten derſelben auf ſich wirken läßt: 
das iſt die zweite Bedeutung. Oder es heißt ein 


Mann, der ſich weder von einer geoffenbarten, noch 


von der natürlichen Religion überzeugen kann; der 
alle Pflichten gegen ein höheres Weſen leugnet: das 
. HE die dritte Bedeutung. Mehr als diefe drei - 
Bedeutungen follte das Wort: ein Mann ohne \ 
Religion, nicht haben, Allein, ich weiß nicht, wie 
es gelommen ift, daß man ihm auch eine vierte 
giebt, und einen Mann’ — ich will fogleich den. - 
‚ rechten Ausdruck brauchen. — einen Narren oder 
Böſewicht darunter verſteht, der über alle Religion 
. fpottet. 
Run laffen Sie und flen, auf welche von dies 
fen vier Bedeutungen der erſte Beweis paßt. Ein 
Rechtſchaffener ſucht die. Pflichten, die aus 
feinen Verhältniſſen gegen Andere folgen, - 
altefammt getreu und forgfältig zu erfüllen, 
Und man bat auch Pflichten gegen Gstt, ” 
welche ein Menfch ohne Religion nicht zu er⸗ 
/ . 
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— füllen trachtet. Gut. Aber was für ein Menſch 
- ohne Religion? In ber erften Bedeutung? Rein. 
Dem ift. er fchon ‚Fein Chriſt, ſo erkennt er doch 
als Türke, oder Jude ꝛc. Pflichten gegen Gott, 
und trachtet, dieſe Pflichten zu erfiilen. In der 
zweiten Bedeutung? Auch nicht. Denn auch die- 
‚fer erkennt Pflichten gegen Bott, die er zu erfüllen 
trachtet, obgleich nur aus der Vernunft erkannte, 
und nicht geoffenbarte Pflichten. Ob es bei jenem 
. die vechten Pflichten find; ob fie bei dieſem Hinz 
langlich fi find: das iſt Hier die Frage nicht. Genug, 
jener glaubt, daß es die- rechten find; diefer glaubt, 
daß ſie hinlänglich find. Alſo wird der Beweis 
wohl auf die dritte Bedeutung paſſen? Auf einen 
Menſchen, der gar keine Pflichten gegen ein. höchſtes 
Wefen erkennt? Eben fo wenig. Denn grgen bie: 
fen iſt der gegenwärtige Beweis ein offenbarer Bir- 
tel. Dan fegt nämlich das, was. er leugnet, ald 
bewiefen voraus, und bringt in die Erklärung ber 
5 Redlichkeit Pflichten, die er für keine Pflichten 
"erkennt. Gollte diefer Beweis geltens fo mag fi 
der Herr Hofpredigeer Cramer in Acht nehmen, 
daß ihn ein Papiſt nicht gegen ihn felbft kehrt, und 
. in der nämlichen Form von ihm erhärtet, daß er 
kein guter Ehriſt ſey. Der Papift dürfte nämlich 
nur fagen: Ein guter Chriſt ſuchet die Pflich⸗ 
ten, die ihm ſeine Religion auflegt, alle⸗ 
ſammt getreu und forgfältig zu erfüllen. 
run lest 9m diefe auch Pftichtent gegen den 
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Papſt auf, die Pflicht nämlich, diefet Ober⸗ 
haupt der Kirche für untrüglich zu halten, 
weile Hert Cramer nicht zu erfüllen trach⸗ 
tet. Der Beweis wäre lächerlich; aber könnte 
Herr Cramer im Ernſt etwas anderes darauf ant⸗ 
worten, als was der Mann ohne Religion in 
unferer dritten Bedeutung, zu feiner Vertheidigung 
vorbringen würde? Das ift unwiderfprechlich,, -follte 
ich meinen, Alſo zur vierten Bedeutung. Gilt 
ber Beweis gegen einen Mann, der über alle Re⸗ 
ligion fpottet? Hier giebt es zu unterfcheiden. Ent⸗ 
weder er fpottet Darüber, weil er von der Falſch⸗ 
heit aller Religionen überzeugt ift; oder er fpottet _ 
darüber, ‚ohne dieſe Überzeugung zu haben: In 
dem erften Kalle trifft ihn der Beweis eben fo wer 
nig, als den Dann ohne Religion in der dritten 
- Bedeutung. In dem andern Kalle aber ift er ein 
Nafender, dem man fchlechterdings die gefunde Ver⸗ 
nunft, und nicht bloß die Religion, abfprechen 
muß. Gegen diefen hat Herr Eramer Recht; volls 
kommen Recht: ein Rafender, ein Mann ohne ger 
funde Bernunft, kann kein zechtfchaffener Mann ſehn. 
Und das hat Herr Gramer mit feinem erſten 
Beweife bewiefen! . Doch die Wahrheit ift mir zu 
lieb, als daß ich ihm hier nicht mehr einräumen 
follte, als er bewieſen hat. Aus feinem Beweife 
erhellt es zwar nicht, ‚daß derjenige, der über die 
Religion fpottet, weil er von der Falſchheit derſel⸗ 
ben überzeugt ift, kein rechtſchaffener Maun ſey; 
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aber dennoch iſt es wahr: er iſt keiner. Allein er 
iſt nicht deßwegen kein rechtſchaffener Mann, weil 
er keine Religion hat, ſondern weil er ſpottet. Wer 
giebt ihm das Recht, über Dinge zu ſpotten, die 
unzählige Menſchen für die Yeiligflen auf der. Melt 
halten? Was kann ihn entſchuldigen, wenn er Rn. 
Spöttereien arme Blödfinnige um ihre Ruhe, 
vieleicht doch um ein Mehrereß bringt? Gr 53 
Liebloſigkeit, wenigſtens Leichtſinn; und handelt 
unrechtſchaffen an ſeinen Nächſten. Denn auch ſogar 
ein Ehriſt, der gegen Mahometaner über den Ma⸗ 
homet ſpotten, weiter nichts als ſpotten wollte, 
würde kein rechtſchaffener Mann ſeyn. Er lehre, 
wenn er glaubt, daß feine Lehren anſchlagen wer: 
den; und fen liberzeugt, daß jede Unwahrheit, bie 
er aufdeckt, ſich ohne fein Zuthun von ſelbſt ver⸗ 
ſpotten wird. 

Bei dem allen ſcheint es, als habe es Herr 
Stamer felbft empfunden, daß er hier nicht eis 
gentlich mit einem Manne ohne Religion, fon 
dern mit einem Religionsfpätter zu thun habe; - 
und zwar auch nur mit dieſem in fo fern er ſpottet, 
und nicht, in fo fern er Leine Religion hat. Denn 
was iſt fein Polidor, den er in dem erften Zufuge 
" feines Beweiſes, gu einem Erempel eine Manues 
ohne Religion macht, anders, -ald ein Nekigions: 
ſpötter? Und zwar noch dazu einer von den aller: 
dümmſten, dem man unmöglich einen Funken tens 
ſchenverſtand zugeftegen kann; denn er fpottet 
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über Ecehren,- die er niemals unterfucht hat, " 
und macht Lehren lächerlich, ohne ſich dars - 


um zu belümmern, ob fie es verdienen. Und 
das heißt ein Mann opne Religion? Es ges 


mahnt, mich nichts anders, ald wenn man einen 





Lahmen befchreiben wollte: ein Lahmer ſey ein Menſch 


ohne Flügel. 
Ich wende mich zu dem zweiten Beweife. 


„Ein Rechtſchaffener muß eine gründ⸗ 


. Lihe Exkenntniß von den Gegenſtänden 
haben, gegen welche man rechtfchaffen hans 
. deln muß. Indem er zu diefer Erkenntniß 
tommt, gelangt er auch zur natürlichen. 
Erkenntniß Gottes; und durch dieſe zum 
Wunſche einer Offenbarung. Alddann hat 


er die Pflicht, eine vorgegebene Dffenbas. 
zung, ohne forgfältige Unterfuchung, nicht, 


" zu verwerfen, viel weniger zu verfpotten. 
Shut er ed; fo iſt er (vermöge des erſten 
Beweifes) nicht recht ſchaffen.“ — 

Das ift ein Beweis! und ein zweiter Beweis? 
Wenn doch Herr Bafedow fo gut feym mollte, ihn 
in eine fyllogiftifche Form zu. bringen. Doch er fühlt 
es ſelbſt, daß diefes Geſchwätz auf den erften Bes 
weis hinaußläuft; daß ed weiter nichts iſt, als der 
erſte Beweis auf den Religionsſpötter näher 
eingefchräntt. Und in wie fern der Sag von biefem 


gilt, darüber habe ich mich erklärt. - Er gilt von 
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ihm, nicht in fo fern er keine Religion hat, fondern 
in fo fern er ſpyttet. 
Alſo der dritte Beweis: = 


„Wegen der Macht der Leidenſchaften 
iſt nicht gu erwarten, daß ein Menſch, der 
weder geoffenbarte,. noch natürliche Neli: 
gion Hat, die gefellfaftlihen Pflichten 

. zu erfüllen geneigt fey, und alfo in diefer 
eingefihränften Bedeutung ein rechtfchaf: 
fener Mann feyn könne Man bat aber 
beffern Grund, es zu Hoffen, wenn er die 
Religion in feinem Berflande für wahr 
hält, und fein Herz zur Ausübung herfels 
ben gewöhnt.” . | 
Auc dieſes Raifonnement ift Fein Beweis uns 

ſeres Gatzes. Herr Bafedow hat für gut befunden, 


. „meine Ginwendung dagegen dar nicht zu verflehen. 


Sch fage nämlich: hier iſt die ganze. GStreitfrage 
verändert; anftatt zu beweifen, daß ohne Religion 
eine Rechtfchaffenpeit feyn könne, fucht man nur 
taliter qualiter fo viel zu erfchleihen, daB ed wahr; 
fheinlidher fen, eB werde cher ein Mann von 
Religipn, als ein Mann ohne Religion, rechtſchaffen 
handeln. Aber weil jenes wahrfcheinlicher ift, ift 
diefed darum unmöglich? Und von -der Unmöglich⸗ 
keit ift gleichwohl in dem Sage die Rede: es kann 
- Teine Nechtfchaffenheit ohne Religion feyn. Herr 


Baſedow fagt ſelbſt: es folle diefem Beweiſe der 
0 1 


Der er” > 
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wweite zuſat zur Einleitung dienen. und wie tantet 


der zweite Zuſatz? 
„Der Menſch Hat eine natürliche Nei: 
gung zu benen Handlungen, die, wenn fie 
aud dem rechten Grunde gefchehen, recht⸗ 


Schaffen Heißen. Aber dDiefe Neigung ift in 


hohem Grade ſchwach und unguverläffig.“ 
Warum ift fie-fo ſchwach und unzuverläffig ? 
Wegen der Gewalt ber Leidenſchaften. Und 
dieſe zu bändigen, das lehrt und nur die Religion? 


Dder Haben wir nit auch hinlängliche Gründe, ,. - 


unfere Leidenfchaften Der Vernunft zu umterwerfen, 
die mit unferen Berhältniffen gegen ein höchſtes 
Weſen in gar keiner Verbindung ſtehen? Ich ſollte 


ed meinen. Haben wir nun dergleichen; ſo kann 


jene natürliche Neigung zu rechtſchaffenen Handlun⸗ 
gen, ſo ſchwach und unzuverläſſig ſie wegen der 
Leidenſchaften immer ſeyn mag, wenn wir dieſe ihre 
Hinderniſſe aus dem Wege räumen, auch ohne Re⸗ 
ligion ſtark und. zuverläſſig werden. Und kann’ fie 
" das, wie ſteht es um den Sramerfchen Beweis? 
Iſt 08 nicht ‚offenbar, daß er ihn durch diefen Zufag 
felbft untergraben hat? Herr Bafedow fage nicht: 
aber die Religion giebt und noch mehr Griinde, 
unfere deidenſchaften zu bemeiſtern 2c. Das gebe 
ich 


es denn bei unferen Handlungen bloß auf die Viel⸗ 
heit der Bewegungsgründe an? Weruhet nicht weit 


a 


zu. 
Allẽin, habe ich damals ſchon erinnert, kommt 


— 
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mehr auf der Intenfion derfelken? Kann nicht ein 
einziger Bewegungdgrund, dem ich lange und ernfllich 
nachgedacht babe‘, eben fo viel ausrichten, als zwan⸗ 
zig Bewegungsgründe, deren jedem ich nur Den 


zwanzigſten Theil von. jenem Nachdenken gefchentt 


- 


J 


habe? Wenn Here Bafedow- das nicht verſteht, 
fo kann ich ihm freilich nicht Helfen; und man muß 
ihm-erlauben, fo Lange zu ſchwatzen, als er wid, 
Und währhaftig, . fein Gefchwäg erregt Mit: 
leiden. Er räumt es ein, daß ein Mann ohne 
Religion ein ſehr unbeflimmtes Wort fey; aber 
doch meint er, habe Herr Sramer nicht nöthig 
‚gehabt, es gu beftimmen. Und warım wicht? 
Der Herr Hofprediger, “ fagt er, trägt im 
Rordifchen Auffeher fein Syſtem vor, und hat 
die Abficht nicht, allen möglichen Chikanen eines 
Widerfacherd auszuweichen. Sonſt hätte er aller: 
Dinge ausdrücklich anzeigen müſſen, ob er unter 
einem Manne ohne Neligion, einen folchen 
verſtehe, der gar keine hat, oder nur denjenigen ꝛc.“ 
Kann man eine größere Abfurdität fagen? Def- 
wegen, weil.der Here Hofprediger Lein Syſtem 
fehreibt, darf er unter. eben demfelben Worte, bald 
dad, bald jened verfichen“ Herr Baſedow wird 
nie ein Syſtem fchreiben: ich wette darauf. 
In dem erften Beweife, führt er fort, meint 
Herr Eramer einen Mann one alle Religion; in 


2 dem zweiten keinen leichtfinnigen Spötter der Reli- 


sion; und in dem dritten wieder einen Mann ohne 


— 
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alle Religion. Ald dem Berfaffer eine® Wochen⸗ 





blattes, verfichert er, fey ihm diefe Bertaufchung . nn: 
- erlanbt gewefen; und ich verdiene den Äbfcheis 


Der Welt, und habe das ſchwärzeſte Lafter 
‚begang en, weil ich Böfewicht geglaubt babe: der 
Nordiſche Auffeher müffe.und wolle in diefer ganzen _ . 
Abhandlung den Cap: ohne Religion iſt Teine 
Rechtſchaffenheit, in einer und derfelben Beden⸗ 
fung verftehen. . 
Das habe id eider geglaubt. I, ich Habe | 

fogar geglaubt, daß Herr Cramer unter einem 


Mann ohne Religion, bloß einen Mann verſtehe, | 
der die chriftliche Religion in Zweifel zieht.. Denn , - 


ich Böfewicht fegte voraus, Here Cramer werde 
doch etwas haben Tagen wollen; er werde doch lieber 
etwas Falfches (das ihm aber wahr ſcheine), als 
gar nichts haben fagen wollen, Run aber, da uns 
Herr Baſedow fein Wort giebt, daß Herr Gramer 
wirklich gar nichts habe fagen wollen, muß id midy 
freilich auf den Mund. fehlagen. Sie glauben nicht, 
wie ich mich Thäme! Wollte doch der Simmel, daß 
ih mid vor den Augen der Belt verbergen 


Könnte! 


Hundert und fiebenter Bvief. 


Herrn Gramer muß es alfo hier gegangen ſeyn, 
wie es allen geht, die ihre Gedanken unter der 
Leſſfing'Schr. 3, Be. „2. 
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Feder reif werden laſſen. Man glaubt, eine große 
Wabhrheit erhafcht zu Haben; man will fie der. Welt 
ins Licht fegen: indem. man damit pefchäftigt if, 
fängt man felöft an, fie beutlicher und beffer eins’ 
zuſehen; mon ficht, Daß fie das nicht iſt, was fie 
‘in der Entfernung zu ſeyn ſchien; unterdeffen hat 
man fein Wort gegeben; das wil man halter: 
man dreht ſich jetzt fo, jest anderd; man geht uns 
merklich von "feinem Bigle ab, und ſchließt endlich 
‚ damit, daß man etwa® ganz andere beweifet, als 


man zu beweiſen verſprach: doch immer mit der. 
Berficherung, daB man dad Berfprochene bewiefen 


abe, . Amphora . coepit institiy, currente rota 
urceus exit; ' \ 

Dpne Religion ann Feine Rechtfchaffen- 
heit feyn! Diefen großen Sig wollte ‚Sere Gra⸗ 
mer bemweifen, um alle Gegner der Religion, wo 
nicht auf einmal in die Enge zu’ treiben, doch we: 
nigftens fo zu brandmarken, daß-fich einer feiner 
. Entfernung von der Religion mehr öffentlidy rühmen 
dürfte. Der Borfag war vortrefflich, und eines 
eifrigen Gottesgelehrten würdig. Schude nur, daß 
ſich die Wahrpeit nicht immer nach unferen guten 
Abfichten bequemen will, Nicht wil? D,- fie wird 
müſſen: wir verstehen und aufs Beweifen, 

„Denn,“ fagt Here Gramer, „ein Menſch, 

welcher fi rühmet, Daß er keine Pflicht der Recht: 
ſchaffenheit vernachläſſige, ob er fie gleich von 
demienigen befreiet ann, was man unter Dem 
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Namen der FZrommigkeit begreift, if — ein 
Lügner, muß ich ſagen, wenn ich nicht ſtrenge, 
ſondern nur gerecht urtheilen will; weil er ſelbſt 
geſtehet, kein rechtſchaffener Mann gegen 
Gott zu ſeym.“ 


Da ſteht der Beweis; und er iſt noch dazu | 


ſchön Hefagt. Nun will Here Gramer weiter gehen. 


Aber indem überlegt er feinen Beweis noch einmal:. 


„Ein Rechtfchaffener fucht alle Pflichten zu erfüllen, 
auch die Pflichten der Religion ; nım fucht ein Mann 
‚ohne alle Religion diefe nicht zu erfüllen, ergo 
- — Denn er hält fie für keine Pflichten: fällt ihm 
em, ehe er fein. Ergo ausdenkt. „Er hält fie für 
keine? das ift etwas anderes. So fällt mein Be⸗ 
weis in die Brüche. Ich ſtriche ihn gern aus, wenn 


ich nicht alles ausſtreichen müßte, Sg muß fehen, 


wie ich mir helfe," 


. Geſchwind ſchlägt er alſo die Volte, und ſchlebt u 
uns für einen Mann ohne alle Religion, einen 


Religionsfpötter, einen Dummkopf unter, Der 
über Lehren fpottet, bie er niemal8 unter: 
ſucht hat. — „Und fo einer kann doch kein recht: 
fchaffener Mann feyn? — Keim Menſch wid ihn 


dafür erkeinen. — Kein Menſch? Sa, nun habe _ 


ich zu wenig bewieſen. Vorhin zu viel, jebt zu 


wenig: wie werde ich es noch machen, daß ich mich 


mit meinem frommen Parodoxo durchbringe?“ — 
So denkt er, und ſchleicht ſich ftit ſchweigend 

aus dem Parodoro in die angränzende Wahrheit, 
12? . 


⸗ 
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Anſtatt zu beweiſen, daß ohne Religion keine Retht- 
ſchaffenheit ſeyn könne, beweiſet er, daß day wo 
Religion iſt, cher Rechtſchaffenheit zu vermuthen 
tey, als wo keine ill. Das, Tage ich, beweifet 
er; verfichert aber, jenes bewiefen zu haben, und 
ſchließt. — Nun, ihr Herren Bafedow’s: 
--aMovis summi causa clere plaudite! 
‚Wie geſagt: fo muß ed Herrn Cramer hier 
gegangen ſeyn. Er verſprach, etwas zu beweifen, 
wobei wir alle die Ohren ſpitzten, und currente 
calamo bewies er etwad, was keines Beweiſes bes 
Darf, Ich aber, . der ich mir biefed von Herrn 
Cramer nicht_fogleich. einbilden Eonnte, that ihm 
Dabei Unrecht, bloß weil ich ihm nicht. germ Unrecht 
tun wollte. Sch glaubte nämlich: er verſtehe unter 
einem Manne ohne Religion, einen Mann ohne 
Ghriſtenthum: ich hielt ihn für einen jibertriebenen 
Eiferer, um ihn für feinen Dann zu hälten, der 


i fo ſchreibt, als es in der Hitze des Diſputs kaum 


zu reden erlaubt if 


J —ð 
* 


— 


Hundert und eilfter Brief. 
Die Verlegenheit, in die mich Herr Baſedow 


in Anfehung des zweiten Mitarbeiterd-an dem Nor: 


diſchen Auffeher, des ‚Herrn: Klopftod, mit aller 
‚ Sewalt fegen- wi, hat mich von Grund der Her: 


tens lachen gemacht. 


'. 
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uch das fünf md zwanzigſte Stück, “ ſagt 


Herr Baſedow,“ „von einer dreifachen Art über 


Sott zu denken, deſſen Berfaffer der Herr Klop⸗ 
Rod iſt, wird von dem Herrn Journaliſten fehe 
feindſelig angegriffen. Er muß vermuthlich das 
Klopſtockiſche Siegel nicht darauf geſehen haben, 
wie auf anderen Stücken deffelden Verfaſſers, von 
welchen er mit Hochachtung redet.” — _ 
Her Baſedow will vermuthlich hier fyot: 
ten. Bermuthlich aber wird der Spott auf ihn 


zurückfallen. Denn gefest, ich hätte allerdings das 


Kiopftodifche Siegel darauf erfannt: was weiter? 


Hätte ich es bloß deßwegen, ohne fernere Unterfus 
Hung, file gut, für vortrefflich halten follen? „Hätte 


ich fchließen follen: weil Here Klopſtock Biefed 


, ud dieſes ſchöne Stück gemacht hat; fo müffen alle - 


feine Stücke ſchön feyn? Ich dante für biefe Logik, 

„Herr Klopſtock,“ heißt es am einem andern 
Orte, „fo gewogen der Krititus fi demfelben auch . 
anftellt 2." Anftellt? Warum denn anftellt? 
Ich Tenne dem Herrn Klopſtock von Perfon nieht; 


er wohnt in Kopenhagen, ich in **; ich Tann ihm " 
nicht ſchaden, er fol mir nichts helfen: was hätte 


ich denn alfo nöthig, wich gegen ihn anzuftellen? 
Nein, ich verfichere den Herrn Baſedow auf meine 
Ehre, daß ich dem Herren Klopftod in allem Ernfte 


gewogen bin; fo wie ich allen Genied gewogen - 


bin. Aber deßwegen, weil ich ihn file ein großes 


Genie erkenne, muß er überall bei mie Recht par 


En 


" . “ _ 
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. 
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ben? Dit nichten. Gerade vwielmehe das Segen 
theil: _weil ih iyn für ein großes Genie erkenne, 
bin ich gegen ihn’ auf meiner Hut. Ich weiß, daß 
ein feuriges Pferd auf eben dein Steige, mit fammt 
feinem Reiter den Hals brechen kann, über welchen 

der bedächtliche Efel, ohne zu ſtraucheln, geht. 
" Wer heißt den Herrn Klopflod philofoppiren ? 
So gewogen bin ich ihm freilich nicht, daß ich ihn 


gern philofophiren. hörte. Und können Sie 23 glaus 


ben? Herr Bafedomw ſelbſt iſt in dem gedachten 
Stücke nicht gang mit ihm zufrieden! Sie willen, 
was ich dagẽgen erinnert habe. Erſtlich, daß er 
und mit feiner dritten Art, Über Gott zu denen, 
nichts Neues ſage; das Neue müßte denn darin 
liegen, -daß er das Denken nennt, was Andere 
Empfinden’ heißen. Das räumt Herr Baſedow 
ein, und fragt bh: 

„Ob man benn- über alte Dinge etwas Neues 
fagen müfje? Und. ob denn Herr Klopftod nidt 
das Recht gehabt habe, das Wort Denfen anders 
gu nehmen, als es in der üblichen- Sprache einiger 
Syſteme genommen: werde 4" E 

Ich ſelbſt Habe ihm dieſes Recht zugeftanden, 


und nur wider den Irrthum, auf welchen er dadurch 


verfallen iſt, proteſtixt; als worin mein zweiter 
Einwurf beftand. Er fagt nämlich, daß man durch 
die dritte Art, über Gott zu denken, auf-neue 
Wahrheiten von ihm kommen könnte, wenn die: 


\ Sprache nicht zu arm und ſchwach wäre, das, win 


— 
— 
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wir dabei dachten, auszudrücken Ic fager Leine 

neue Wahrheiten! Und was fagt Herr Baſedow? 


vr Sch geftehe, es wäre vielleicht nicht gang abztte - 


rathen gewefen, den Ausdind neue Wahrheiten 
zu vermeiden, oder ihn vielmehr au erälären, 

Das gefteht Here Bafedow, umd doch zankt 

er mit mir. Sa freilid; wenn es erlaubt it, allen 

Morten einen andern Berftand zu geben, als ſie 

* im der üblichen Sprache der Meltweifen haben: fo 

kann man leicht etwas Neues vorbringen. Nur muß 


mal mie auch erlauben, Diefes Neue nicht immer 


” für wahr zu halten, | - - 
Aber wieder auf dad Vorige zu Tommens Hätte” 
ih wirklich das Klopftodifde Siegel auf dem. ges 
dachten Stücke nicht geſehen? DO nur allzu deutlich; , 
und ich dächte, ich hätte es auch nur allzu deutlich 
zu verſtehen ‚gegeben. Ich ſchrieb nämlich: „Ich 
verdenke es dem Verfaffer ſehr, daß Er fü ch bloß: 
gegeben, fo etwaß auch nur vermuthen zu können, 
Diefed Er war nicht umfenft in dem Mauuſcripte 
unterſtrichen, ward nicht umfonft mit Schwatachex. 
gedruckt. Dieſes Er war Herr Klopſtock. Denn 


Here Baſe dow wird wohl wiffen, wofür Die Gott⸗ 


Schede und Hudemanne Herrn Klopftod halten, 
Dieſer Leute wegen. that es mie im Ernſt leid, daß 
Er eine Theorie verrathen habe, . die ihren kahlen 
Beſchuldigungen auf gewiſſe Weiſe zu Statten komme. 
. Und fo wenig ich aus des Herrn Klopſtock's 


Pbiloſophie mache, eben fo wenig mache ich aus 


— 
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_ feinen Liedern. Er habe davon gefagt: „fie wären 
To voller Empfindung, daß man oft gar nichts da⸗ 
bei empfinde.” Here Bafedow Hingegen fagt von 
dem Liede, von welchem damals vornehmlich die 
Nede war: „Es ift, wie mid dünkt, ganz fo ges 
dankenreich und ſchön, wie die folgende Strophe: 
Jeſus, Gott, wird wiederkommen. 
Ach, laß uns dann mit allen Frommen 
Erlöſt zu deiner Rechten ſtehn! 

Ach du müffeft, wenn in Flammen 

Die Welt verfehmilzt, und nicht verdammen ! 

Laß alle kämpfen, dich zu ſehn! 

Dann fe’ auf deinen Thron 

‚Die Sieger, Gottes eo L 

‚Hoflanna ! u u 
Zur Geligfeit Br 

Mac’ uns bereit 

ODurch Glauben, durch Gerechtigkeit. 

Dad nennt Here Bafedow gedankenreich? — 

Iſt das der Dichter, der jenen Traum vom Bo: 
krates gemacht hat? — Damit aber Here Bafes 
dow und feines Gleichen nicht etiwa meinen mögen, 
daß mein Urtheil über die Klopſtockiſchen Lieder ein 
bloßer wigiger Einfall fey, fo will-ich ihnen Tagen, 
was ich dabei gedacht habe. Es kann wahr feyn, 
Dachte ih, daß Herr Klopftod, als er feine Lieber 
machte,. in dem Stande fehr Lebhafter Empfindungen 
. gewefen iſt. Weil ex aber bloß _diefe feine Empfin⸗ 
dungen anszudrücken ſuchte, und den NReichthum von 
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deutlichen Gedanken und Vorſtellungen, der die u 


Empfindungen bei ihm. veranlaßt hatte, durch den 
er ſich in das andächtige Feuer geſetzt hatte, ver⸗ 


nſchwieg, und uns nicht-mittheilen wollte: fo if e& - 
. -unmöglih, daß fh feine Lefer zu eben den Em⸗ 
pfindungen, die er dabei gehabt hat, erheben kön⸗ 


nen. Er hat alfo, wie man im Sprichworte zu 
ſagen pflegt, die Leiter nach ſich gezogen, und uns 


dadurch Lieder geliefert, die, von Seiten ſeiner, 


fo voller Empfindung find, daß ein unvorbereiteter 
Befer oft gar nichts dabei empfindet. Der Ham⸗ 


burgifche Anzeiger fagt, ed fey ihm. diefea mein 


Urtheil eben fo vorgelommen, „als ob jemand von. 
Leffing’s fchönen Fabeln urtheilen wollte, fie wäs 
ren fo wißig, daß fie oft ganz aberwigig darüber 


würden.” Der Herr verfuche nunmehr, ob. er in. _ 


feine Inftanz eben den richtigen Sinn legen: kann, 
der. in meinem Urtheile Liegt. Deſto fchlimmer aber 


für Leffingen,. wenn feine Gabeln. nichts ale 


wigig find! 


* 
— 


Hundert und Reben. und zwanzigſter Brief: 


\ Sie kennen doch den Üfopifchen Zahnſchreier, 
Herrmann Arel,. ben die Schweizerifhen Kunft⸗ 


richter vor einigen Jabren *) mit ſo vieler, zujauch⸗ 





In Bodmer's neuen tritiſchen Briefen, welche 
1749 znerſt. herauskamen, war der lannigt fogn ſol⸗ 
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genden Decantereng austrommelten ? & unterſchied 
Mc von anderen Zahnſchreiern beſonders dadurch, 
daß er ſehr seh redete. Wenn er aber jeinen 
Mund auftgat, fe geſchah es allezeit mit einer Fa⸗ 
bel. Der ſchnackiſche Mann war in der Schweiz 
überall willkommen; er durfte. ungebeten. bei den 
Tafeln und Goftmählern vornehmer und geringer 
Derfonen erfiheinen; man hielt dafür, daß feine 
Zeche durch die Zabeln, die er unter die Gefpräche 
mifchte, überfliiffig bezahlt fey. - Unter andern wußte 


‚se ſehr viel von Gauchlingen zu erzählen: wie 


ie Sauchlinger über ihre böfe Bach ratbfihlagen; 
wie die Sauchlinger nicht Spishofen, anftaft Pius 
derhoſen, tagen wollen; wie die Gauchlinger xx. 


-* Me diefe Gauchlingtana baden: feine Freunde zu 


j Papiere gebracht, und ſie in den Sreimüthigen 
Rachrichten, in den Kritifhen Briefen, in 
der Borrede, zu M. v. 8, Neuen Gabeln, zum 
erſten, zweiten, dritten, und des Himmel gebe, 
letzten Male druckey laſſen. — 

Das alles wiſſen Sie. Aber wiſſen Sie auch, 
daß Heremann, Axel noch Lebt? daß er nunmehr 
af feine eigene Hand ein Autor geworden if}? Geine 
allzu gutwilligen Zuhörer hatteh ihn und den Xfo- 
pus fa oft aufammen genannf-. bis er ſich wirklich 


Di * 


tenbe Charakter eines gSidermachers— unter dieſem 
Namen, angeführt, und hernach mehrmals gebrqucht 
worden. N. 


oo. 
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für einen. weiten Patakus (ösdgaoze mv Mauren 
weynv.Ersıv)*) gehalten. Run fiel Leffingen vor - 


‚Kurzem ein, an dieſer Seelenwanderung zu zweifeln, 
und Werſchiedenes wider die Arelfche Fabeltheorie 
. einzuwenden. Wer hieß ihm das? Gr hätte die - 


Schweizer beſſer kennen follen, Er pätte willen . 
folen, daß fie den geringften Miderfpruch mit der 
plumpſten Schmähſchrift zu rüchen gewohnt find 
Heremann Arel fpricht zwar wenig; aber ex kann 
defto mehr ſchreiben. Er wird eine Sindfluth von 


Fabeln wider:ihn ausfchütten. "Er wird mit Stop⸗ 


pen und Kräuterbiindeln um ſich werfen. Er 
wird — alles thun, was er wirklich in folgendem 
Buche gethan hat. Leſſingiſche unäſopiſche Fa⸗ 
beln: enthaltend die ſinnreichen. Einfälle 
und weiſen Sprüche der Thiere. Nebſt damit 
einſchlagender Unterſuchung der Abhandlung 
Herrn Leſſing's, von der Kunſt, Fabeln zx 
verfertigen. +) 

Diefes Buch, welches um die Hälfte ftärker: if, 
als die Leffingifchen Fabeln ſelbſt, hat fo viel for 


derbare Seiten, daß ich kaum weiß, von welcher 
. ich es Ihnen am eriten bekannt machen fol. Ep 


viel läßt fich gleich aus dem Titel abnehmen, -daß 


es aus Fabeln und Abhandlungen beſteht. Jene 


falten. ſpöttiſche Parodieen auf eeſſi ing's Enbeln 


— 





Plutarqh im Leben bed Solon. 
*) Bürid), 8. 
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ſeyn; und in dieſen ſoll die Seffingifche Aheorie von 
den Zabeln mit Gründen. beftritten werden. Herr⸗ 
mann Arel dünkt fih in Schimpf und Ernſt maitre 
passe: er will nicht bloß die Lacher auf feiner 
Seite Haben, -fondern auch die denkenden Köpfe; 
er fängt mit Sragengefihtern an, und hört. mit 
Runzeln auf, Aber woher weiß ich e&, werden Gie 
feogen, daB Herrmann Arel der Berfaffer von 
dieſen Seflingifchen unäfopifchen Kabeln it? Woher? 
Er: hat füch felbft Dazu bekannt, indem er verfchie: 
dene von den Zabeln, die ihm in den Kritifchen 
Briefen beigelegt werden, Hier wieder aufmlrmt, 
“und zum vierten Male drucken läßt. Mit was für 
Recht Könnte er das thun, wenn nicht. Diefe, ſowohl, 
als jene_feine wären; wenn er "nicht beide fir Ge— 
burten von ihm erkannt wiſſen wollte? 

LeſenSie nur: gleich die erfte Kabel, um ale 
‚die VBefchuldigungen auf einmal gu liberfehlen, die 
ee feinem wisigen Antagoniften macht. Wisig 
it hier ein Schimpfwort, muß ich Ihnen fagen. 
Denn mit allem würde Leffing. vor ihm noch eher 
Gnade finden,. als mit feinem Wise, Den kann 
er durchaus nicht leiden. —— 


Die neue Fabel ⸗Theorie. 


„Ich ſaß an einem murmelnden Bache auf eis 
‚nem glatten Steine, und rief die Mufe an, bie 
den Äſopus feine Fabeln gelehrt- hatte. Indem 
kam mit feltfamen Bocksfprüngen -eine, Geſtalt 





"277 


a 


‚wie eineh Faunug aus dem nahen Walde hervor - 


er kam gerade auf mich zu, und fagte: die Mufe 
hört dich nicht; fie iſt jege befchäftigt, einem 
Poeten beizuftehen, der den Tod Sauls und Jo⸗ 
nathans fingt. Ich will fatt ihrer Dir bei deiner - 
Geburt helfen. Ich bin von dem Gefolge der 
- Mufen, und diene den Poeten und Malern nicht 
felten bei ihrer Arbeit; fie nennen "mich Capriccio; 
ich. bin jener Geiſt 

— -- ille ciens animos et pectora ‚versans, 

Spiritus a capreis montanis nomen adeptus. 
Die Deutſchen Haben mir noch keinen Namen ge: 
geben, und nur wenige von ihnen kennen mid. 
Ich machte eine tiefe Berneigung, und fagte, daß 
ich bereit wäre,_ mit ihm auf die Fabeljagd zu 
gehen. Diefe Mühe, fagte er, können wir uns 


fparen; dafür wollen wir im Kliay und Suidas 


‘ 


und. Antonius Liberalid jagen. Wenn wie . 


ihre Geſchichten bald cher abbredien, bald weiter 
fortführen, bald einzelne Umftände herauänehmen, 
-und eine neue Zabel darauf bauen, ober eine neue 


.. Moral in eine alte Zabel legen, werden wir an " 


Fabelwildbrett niemals Mangel haben. Jede Folge 
von Gedanken, jeder Kampf der Leidenſchaften, 
ſoll uns eine Handlung ſeyn. Warum nicht? 
Wer denkt und fühlt ſo mechaniſch, daß er ſich 
“dabei keiner Thätigkeit bewußt fey? Bu derfelben 


brauchen wir auch die innere Abſicht der aufges 


< 


führten Perfonen nicht; es iſt genug an unferer 


N 


a) 
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Avbficht. Nur laßt uns nicht vergeſſen, unſerer 
Fabel die Wirklichkeit zu geben, mit dem Es 
war einmal — Ich erlaſſe dir auch die kleinen 
fonderbaren Züge: in den Sitten der Thiere. Du 
haft genug au den allgemeinen bekannten, und 
dieſe magſt du erhöhen, ſo weit du willſt, und 
fie fo'nahe zur menſchlichen Natur bringen, als 
du willſt. Der müßte ein Dummkopf feyn,: der 
Deine Fabeln lefen wollte, um die Raturgeſchichte 

darin zu fludiren. - \ 
u Gewiß; Tagte ich, werden wir fo Fabeln be 


kommen; aber es werden wohl Gtoppifche feyn. 


Um. Vergebung, verfegte er, nicht Stoppiſche, 
fondern Seffingifche. Im dieſen legten Tagen 
iſt Leffing den Menfchen geſchenkt worden, 

Stoppens unverdaute Zäbeltheorie zu verdauen, 
zu verbeffern, und unter die fcientififche Demon: 
ftration zu. bringen.“ Wir können ihm die Ber: 
antwortung Überlaffen. Gr kann ſich mit Wis 
quöhelfen, wenn es ihm an Natur fehlt, und es 
bat Unverſchümtheit übrig, den Mangel’ gn Gründ⸗ 
lichkeit zu erſetzen.“ - 

„Laſſet uns, fagte ich, das Werk ohne Ber 
zug. angreifen. Hilf mir, munterer Gapricclo, 
zu Reimen ober ‚Herametern, zu- Semälden, zu. 
Zeichnungen der Orter, der Perfonen, der Stel⸗ 
lungen, zu Gedanken, die hervorſtechen, zu Ans 
. fpielungen. Fort mit dem Plunder, verfegte er; 
. den können wir gänzlich entbehren. Woju⸗braucht 


. 
X - 
J 

\ - — 





. die Babel Anmutpt Willſt du das Gewürze 
würzen? Kurz und troden; mehr verlangt anfez 
Lehrer nicht: gute Proſe.“ 

„ Entfchuldige Dich denn mit Deinem Unvermö. 

gen, gieb deine Grillen für Orakel; du wirft 

weder der Erſte noch. der Leste feyn, der das 

thut. ⸗ — — 

„Alles, was er mir ſagte, dünkte mich feiner 

ſatyriſchen Geftalt. und feinem bocksmäßigen Nas 

men zu entfprechen. Judeſſen folgte ich ihm, und 
verfertigte auf einem Stein folgende Fabeln.“ 

Wie gefüllt Ihnen das! Die Schuacke iſt ſchnur⸗ 

rig genug; aber laſſen Sie und doch ſehen, anf 

wie viel Wahrpeit fie ſich gründet. Erſt eine Heine 

Anmerkung über den Sapriceio, Der arme Ca; 

priccio!. Hat der ed nun auch mit den Schweizern 

verborben? Noch im Jahre 1749, als fie uns die 

Gedichte des Paterd Geva bekannt machen wollten, 

ſtand Capriccio bei ihnen in ſehr großem Anfehn. *) 

Da war er'der poetifche Taumel; da war er der 

muntere Spürhund, der in einer ſchallenden Jagd, 

die dad Hüfthorn bis in den abgelegenften dunkelften 

Wintel.der menfchlichen Kenntniffe_ertönen läßt, das 

feltfämfte Wild auffagt; da war er Musis gratis- 

simus hospes; da hatte er dem Pater fein Gedicht 
auf den Kpaben Seins machen beifen 2 da hatte 
— — 
) ©. Bodmer's neue kritiſche Briefe, ben XLIT. und 
IAII. 1. Br N. 
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Avbficht. Rue laßt und nicht vergeſſen, unſerer 
Zabel: die Wirklichkeit zu geben, mit dem Es 
war einmal — Ich erlaſſe dir auch die kleinen 
fonderbaren Züge: in den Sitten der Thiere. Du 
haft genug an den allgemeinen befannten, und 
Diefe magſt du erhöhen, ſo weit du willſt, und 
ſie fo'nabe zur menſchlichen Natur bringen , als 
. du will. Dee müßte ein Dummkopf fegn, der 
deine Kabeln leſen wollte, um die Naturgeſchichte 
Darin zu Rudiren.# - \ 

„Gewiß, fagte ich, werden wir fo Zabeln bes 


kommen; aber es werden wohl Gtoppifche ſeyn. 


Mm. Vergebung, verfegte er, nicht Stoppiſche, 
fondern Leffingifhe. In dieſen letzten Tagen 
iſt Leffing den Menfchen geſchenkt worden, 

Stoppens unosrdante Zäbeltheorie zu verdanen, 
zu verbeffern, und unter die feientififche Demon: 
firation zu bringen.“ Wir können ihm die Ber: 
antwortung überlaſſen. Er farm ſich mit Big 
aushelfen, wenn es ihm an Natur fehlt, und er 
hat Unvesfchümtheit übrig, den Mangel gn Gründ⸗ 
lichkeit zu erfegen.” - - 

„Laſſet uns, fagte ih, das Werk ohne Ber 
zug, angreifen, Hilf mir, munterer Gapriccio, 
zu Reimen oder ‚Herametern, zu- Gemälden, zu. 
Zeichnungen der Drter, der Perfonen, der Stel⸗ 
lungen, zu Gedanken, bie hervorficchen, zu Ans 
. Üptelungen. Zort mit dem Plunder, verfegte er; 
. den können wir gänzlich entbehren. Wozu⸗braucht 
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AT DE 
die Kabel Anmutht wine du das Gewirze 
würzen? Kurz und troden; ı mehr verlangt anfer | 
‚Lehrer nicht; gute Proſe.“ 

n Entfchuldige dich denn mit deinem Unvermd- 
gen, gieb deine Grillen. für Orakel; du wirft 
weder. der Erſte noch der Beste feyn, der das 

Shut. — U. " 

„Aules, was er mir fagte, dünkte mich feiner 
ſatyriſchen Geſtalt und feinem bocksmäßigen Nas 
men zu entfprechen. Indeſſen folgte ich ihm, und 
verfertigte auf einem Stein folgende Fabeln.“ 

Wie gefällt Ihnen das! Die Schuacke iſt ſchnur⸗ 

rig genug; aber laſſen Sie uns doch ſehen, auf 
wie viel Wahrheit fie fich gründet. Erſt eine Kleine 
Anmerkung über den Capriccio. Der arme Enz; 
priceio!. Sat der ed nun auch mit den Schweizern 
verdorben? Noch im Jahre 1749, . als fie uns die 
Sedichte des Paters Geva bekannt maihen wollten, 
land Capriceio bei ihnen in fehe großem Anſehn.“) 
Da war. er 'der poetifche Zaumel; da war er der 
muntere Spürhund, der in einer fchallenden Jagd, 
die dad Hüfthorn bis in den abgelegenften dunkelften 
Winkel.der menschlichen Kenntniffe_ertünen läßt, daB 
feltfamfte Wild auffagt; da war er Musis gratis- 
simus hospes ; da hatte er dem Pater fein Gedicht 
auf den Kpaben Jeſus machen helfen; J da hatte 
/ RS 
”) S. Bodmer’s neue kritiſche Briefe, den XLIT. und 
XIau. 1. Biel . N. 
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. ” TEEN _ . 
er auch deutfchen Dichtern die vorfrefflichften Dienfte 
aethan; den einen hatte er in einer. gärtlichen Elegie 
feine Liebe derjenigen erklären laſſen, „die ihm das 
Schickfal zu lieben auferlegt, "und ihm ihre Gegen: 
liebe geordnet, die er aber voch nicht Fannte, noch 
- alemald gefchen hatte; der andere war durch ihn 
in einer choriambifhen Dde „bis in Die Tiefen jener 
Philoſophie gelangt, in welchen er fich mit feinen 
Freunden noch als Atomos, die allererft aus der 
Hand der Natur kamen, erblicdte, bevor fie noch 
geboren waren, doc fich nicht ganz unbewußt 
Klein, wie Theilchen ded Lichts ungefehen ſchwärmten; 
— wie fie — 'auf einem Drangeblatt 
Sich zum Scherzen verfammelten, 
Im wolüftigen Schooß junger Aurilelchen 
Oft die zaubernde Zeit ſchwatzend beflügelten.“* 
Das alles war. und that.Gayriccio bei den Schwei: 
"gem 1749, Und was lafjen De ihn 1760 thun? 
Schlechte Leflingifche Kabeln machen. Welche Ber: 
Anderung ift mit ihm "vorgegangen? - Mit ihm, Feine, 
aber deftp größere mit den Schweizern. Gapriccio 
ift der Gefährte der Fröhlichkeit. 
“  Laetitia ih terras stellato ex aethere venit, 
Cui comes ille ciens animos et pectora versans, 
. Spiritus a capreis montanis nomen adeptus ;: 
und feit-1749 fanden: die Schweizer. für gut, mit 
der Fröhlichkeit, und zugleich mit ihrem ganzen 
Gefolge, -zu brechen. Cie waren fromme Dichter 
— geworden, und ihr poetiſches Intereſſe ſchien ein 
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ernfies, ſcwermůthiges Eyſtem gu fordern. 8ie 
hatten fich andächtige Patriarchen zu ihren ‚Helden 
gewäplt;. fie glaubten fih in den Charakter ihrer 
Helden ſetzen zu müffen; fie wollten es bie Melt 





-wenigftens gern überreden, daß ſie felbft in einer - 


patriarchalifchen Unſchuld lebten; fie fagten alfo zu 
der Fröhlichkeit: was machft du? und zu dem 


Capricciv: du biſt toll! Vielleicht zwar lief auch 
ein kleiner Groll gegen dieſen mit unter. Er war 


ihnen in dem Noah nicht munter genug geweſen; er 
- hatte ihnen da nicht genug ſeltſames poetiſches Wild 
aufgejagt. Denn wer weiß, ob nicht Gapriccio 


einer von den Spürhunden ift, Die wicht gern ins- - 
Waſſer gehen; und .befonderd nicht_gern info ges 


fährliches Waſſer, als die Sündfluth. Da dachten 
die Schweizer: willſt du uns nicht, ſo wollen wir 
Dich auch nicht; lauf! Man Hört es zum Theil aus 
ihrem eigenen Geftändniffe. Einer von ihren‘ Poster 


fingt jegt den Rod Sauls und Sonathans: iſt 


Gapriccio bei ihm? Nein, Die Mufe nur ift bei 
ibm; und Sapriccio ſchwärmt indeffen, ich weiß 
nicht wo herum, ob es gleich von ihm weiter heißt: 
— — — pictoribus ille 
Interdum assistens operi, nec segnius instans 
Vatibus ante alios, gratissimus hospes. = 


Ich Sorge, ich forge, die Mufe folgt ihrem Ca- -_ 


priceio nad. Noch eine Meſſe Geduld, und wie 


werden ed -fehen. Wenn fie ſich Doch ja mit ihm 
wieder ausſohnten! Da war ed mit ben Gchweizern 
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noch auszuhalten, als Gapriccio ie rensi wer 
Da durfte Semene ungefcheut vor ihnen fingen: 
Vorrei esser ne Y’Inferno 
- Ma con Tantalo nelrrio, . 
Ma che ’l rıo fosse Falerno _ 
Ma.non fuggisse mai dal labro mio. 
Es war ein allerliehfter Einfall! Denn der Einfall 
tam vom Capriccio. Seitdem kam der. Einfall: 
Es donnert! Frink und ſieh auf mich! 


Zeus iſt gerecht, er ſtraft das Meer: 
Sollt' er in ſeinen Nektar ſchlagen? 
allem Anfehn- nach, zwar auch vom Capriccio; 
allein Gapriccio ftept nicht mehr bei ihnen in Gna⸗ 
den, und Leffing ift ein profaner Böſewicht. 
Aber zur Sache ! x. Laß uns,“. muß Sapriccio 
Togen, „im Hlian und Suidas md Antonius 
Liberalid jagen.“ Was will Herrmann Arel 
. Damit zu verftehen, geben ? Offenbar, daß Leffing 
feine Fabeln nicht erfunden, fondern aus diefen alten 
Schriftſtellern zuſammengeſtoppelt habe. Es iſt 
wahr, er führt ſie in ſeinem Verzeichniſſe an;-allein 
wer dieſe Anfüprungen unterfuchen will, wird fin: 
"den, daß nichts weniger, als feine Fabeln darin 
enthalten find. Kaum daß fie einen Beinen Umftand 
enthalten, auf welchon ſich diefer oder jener. Zug in 
der Babel bezicht, und den er dadurch nicht ofme 
Autorität angenominen zu haben erweifen will. Die 
Wohrheit zu ſagen, hätte ich, 6 kin lieber * gefehen 
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a nd 
were uns Leſſing dieſe Beinen gelcheten Brocken ers 
ſpart hätte. Wem ift daran gelegen, ob er es aus dem 
Alian oder aus der Acerra philnlogica hat, doß z. ©: 
dad Pferd ſich vor dem Kameele ſcheuet? Wir wollen ' | 
nicht die Genealogie feiner Kenntniß von degleihen . 
belannten Umſtänden, fondern feine Geſchidlichkeit, | 
fe- zu brauchen, fehen: zudem follt? er ‚gewußt ha⸗ 
ben, daß der, welcher von feinen Erfindungen, fie 
mögen fo groß oder fo klein ſeyn, als fir wollen, 
einige Ehre ‘haben will, die Wege forgfültig verbe-· 
gen muß,. auf welchen ‘er Dazu .gelangt if. Nicht 
den geringften Anlaß. wird er verratpen, wenn er, 
feinen Vortheil verftcht; Denn ſehr oft ift die Be: 


- ı 
- 


reitſchaft, dieſen Anlaß ergriffen gu haben, Das _ 


ganze Verdienſt des Erfinders, und es wilden tau⸗ 
fend Andere, wenn fie den nämlichen Anlaß gehabt 


-_ hätten, wenn fie in der kämlichen Difpofition, ihn x. 


* 


zu bemerken, geweſen wären, das Nämliche erfunden 
haben. Unterdeſſen kommt es freilich noch. darauf 
an,-ob die Stellen, welche Leffing anführt, ders 
" gleichen Anläffe find, 3. E. Sie erinnern Ra feis - 
net Zabel: | 


. Die Furien. 


„Meine Furien, ſagte / Pluto zu dem Boten 
der &ötter, werden alt und ſtumpf. Ich brauche 
friſche. Geh atſo, Merkur, und ſuche mir auf 
der Oberrselt drei tüchtige Weibsperſonen bau |, 
aus. Merkur ging — Kurz darauf fagte Juno 


. “ R 
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BEN _ 


u ihrer Dienerin: Glaubteſt da wohl, Leib, 


‘unter des Sterblichen zwes oder Drei vollkommen 
firenge, züchtige Mädchen zu-finden? Uber volle 
kommen ftrenge! Verſtehſt da mich? Um Cythe 
ren Hohn zu fprechen, die fi) das ganze weibliche 
Geſchlecht unterworfen zu haben rühmet. Geh 
immer, und fieh, wo du fie auftreisf. Iris 
ging. — In weldgen Winkel der Exde fuchte nit 
die gute Feist Und dennoch umfonft! Sie kam 
ganz allein wieder, und Juno rief ihe-entgegen: 


Iſt es möglich? O Keufchheit! O Zugend! — 


- 


Göttin, fagte Iris, ich- hätte die wohl drei Mäds 
hen bringen können, die ale. drei vollkommen 
ſtreng und züchtig geweſen; die alle drei nie einer 
Mannsperfon gelãchelt; die alle drei den gering⸗ 
ſten Funken der Liebe in ihren Herzen erſticke: aber 

ich kam leider zu fpät, — „Bu ſpät? fagte Juno. 
Wie for" — Eben Hatte fie Merkur für den 
Pluto abgeholt. — „Für den Pluto? Und wozu 
will Pluto diefe Tugendhaften?“ — Zu Furien.“ 

- Diefe Fabel if die einzige, bei welcher Leffing 


_den Suidas anführt. Und was ſteht im Suidab 
"davon? Diefes: daB auızaodevos (immerjungfer) 
ein Beiname der Furien gewefen fey. Weiter nichts? 


Und doch fo dem Suidas mehr ats Leffingen 
diefe Fabel gehören? So jagte er in dem Suidas, 


- um biefe Zabel zu finden? Ich Tonne den Suidas 
auch; aber wer im Suidas nach Einfällen jagt, 


der dunkt mich in: Suglgnd nach olfen zu fügen. 


n - 


* 
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ODhue g weifel hatte er alſo einen ganz andern An⸗ 
laß, dieſe Fabel zu machen; und fein Capriccio 
war nur munter genig,- Dad denagderos auszu⸗ 
flöbern, und’ es in-diefem gelegenen Augenblide bei 
ihm vorbei zu jagen. 


2% wüßte auch kaum zwei bie drei Erxempel 
Anzuführen, wo Leſſing feinen alten Währsmän⸗ 
nern mehr ſchuldig zu ſeyn ſchiene, als er dem 
Suidas in dieſer Fabel von den Furien ſchuldig 
iſt. Hingegen könnte ich ſehr viele nennen, wo er 
ſie ganz vor langer Weile citirt, und man ed ihm 
zu einem Verdienſte anrechnen müßte, wenn er feine 
Erdichtungen wirklich aus den angeführten Gtellen 
"Herauögewidelt hätte, Herrmann Arel muß es 


nach Der Hand auch wohl: felbft gemerkt haben, daß 


es fo leicht nicht ift, in den alten Klaffikern zu jagen, 


[ 


ohne ein gelehrter MWilddieb zu werden. Deun fein. _ 


Gapriccio verfpricht es zwar zu thun; am Ende 


aber ſieht man, Daß er weder im Suidas, noch 
im Alian,- fondern in den Gchriften des Genfer 
Nouffeau, in Brown, Estimate, in Popen® 
Briefen gejagt Hat. Nun habe ich zwar alle Hoch⸗ 
achtung gegen diefe Männer, und fie find unftteitig 
größer, als jene ftaubigen Gompilatoren ;- allein deſ⸗ 
fenungeachtet ift es weniger erlaubt, fich aus foldyen 
Männern, als aus jenen Alten, zu bereichern, Denn 
- diefed nennt das PYublitum, „welches ſich nicht gern 
ein Vergnügen zweimg! in Rechnung bringen läßt, 
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yerborgene Schätze graben; und jenes, mit fremden 
Federn ſtolziren. 


Doc -damit ih Areln nit verläumde: eine 


einzige Zabel (weil er es doch einmal Fabel nennt) 


finde ih, die .er einem Alten zu danken hat; und 
zwar dem bekannten Schulbüchelchen des Plutardy, 
wie man mit juhgen Leuten die Dichter Lefen 
foll. Ich fage, zu danken hat; denn jagen hat 
er fie nicht dürfen: das Thier war zahm genug, 
ſich mit der dand greifen au daſſen. Es ‚heißt bei 
dem Plutarch: orı zer, ws <bılofevog 6 nommen 
Age, TWy x06W 10 un xgea, nlıora dam, 
æcu 09 Iydvwv ol un Iyduss, Exeivors anoyeaıye- 
usa nanwuey, ols 0 Karw &gyn, Tns zapdıas 19 
Inengav sbaıodNToTeNav Unagyeıv. Or de ıwr iv 
—XX Atyouerwr Qi yrodg« veor Tois 
. doxovn (pılooopws, ynde dno, onovöns Jeycadaı, 

-xupovoı nallor, zu MAEDELOUTIY V7MX00VS êcurous 
zu: xeıgonfeg, dmhov dorıy nu. 


„Ob es wahr it, was der Dichter Philoxen 
"Sagt, daß das angenehmfte Fleiſch das ift, was 
nicht Fleiſch ift, und die angenepmften Fiſche die, 
die nicht Kifche find.: das wollen wir denen zu ent 
ſcheiden überlaffen, die, mit dent Cato zu reden, 


allen ihren Berftand im Gaumen haben, Das aber 


“iR unftreitig, daß junge Beute diejenigen philoſophi⸗ 
Then Lehren am liebſten anhören, am willigften be: 


—. folgen, die in teinem ernſthaſten philoſophiſchen Tone 


- 
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vorgetragen werden.’ — Run, was, meinen Sie, 
. va hieraus für eine Fabel geworden? Folgende: 


Der Reiz der Zubereltung. en 


| „Sinne, der Poet, bat Slednder, den lecker⸗ 

haften Eſſer, auf ein wirthſchaftliches Mittagsmahl. 

Eine Schüſſel mit Speiſen ward aufgetragen, 

Sleander aß mit bedachtſamer Miene und fagte: 

- daß .angenehmfte Fleiſch ift, was nicht Fleiſch iſt. 
Hernach am eine Schüffel mit Fiſchen; dann 
fagte er: der angenehmfte Fifch ift, der kein Kifch 

it. Binng gab ihm zu erkennen, daß er diefe' 

eäthfelhafte Sprache nicht verftünde. Gleander 

verfegte: Sol ein Mann, der den WGeſchmack 
nur in der Kehle hat, den bieriiber belehren, der 

ihn in dem Berftande hat? Der Gedanke kann _ 

dir nicht fremd. feyn, daß die Menfchen diejenige 
philoſophiſche Schrift am liebften haben, und mit 
dem meiften Vetgnügen leſen, die nicht philoſo⸗ 
phiſch, noch im Etnſt geſchrieben ſcheinet. Sie 
wollen. in dem. Vortrage und den Vorſtellungen 
‚ eine ſchmackhafte und niedliche Zubereitung haben, 

Ich dächte, daß wir, diefer: Betrachtung deine 

"Yyaeton, Deine Verwandlungen, und Deine Katze 

in Elyfium ſchuldig wären.“ 

Und das nennt Arel eine Leſſi hgifche Babel? . . 
Wenn er und doch nur eine einzige anführte, wo 
dieſer Berfafler ein fo kahler Ausfchreiber. ift, - und 
eine ſchöne Stelle eines Alten fo jämmerlich zu fer 


'. 


yerborgene Shit: graben; und jenes, mit fremden 
Federn folziren. 


Doch -damit ich Axeln nicht verläumde: eine 


einzige Fabel (weil er es doch einmal Fadel nennt) 


finde ich, die er einem Alten zu danken hat; und 
zwar dem bekannten Schulbüchelchen des Plutardy, 
wie man mit juhgen Leuten die Dichter leſen 
foll. Ich fage, zu danken hat; denn jagen hat 
er fie nicht. dürfen: das Thier war zahm genug, 
ſich mit der dand greifen au Aaffen. Es ‚beißt bei 

dem Plutarch: orı ger, ws Bilofevos 6 nomın 
ige, IWy xOEWY 18 un XpER, ndıora Zotı, 
za ı0y Iydvwv af un Iygvss, Ezeivos anopewmt- 
oda naowuer, ols 6 Karw &pn, Tns zagdıas TV 
VIEIMRY LÜMIEFNTOTENKV Unagzev.. On ds mr © 
1r.0004f.18 Aeyouerwp oi syodgn eos Tois MN 
. dozovmn pılooopws, unde ano anovdns Jeycadaı, 

-xupovoı aallor, x magsyovov V7X00v: Enurovs 
ar Xeıgon$es, dnlov kotıy nur. 


„Ob e8 wahr ift, was der Dichter Ppiloren \ 


Sagt, daß das angenehmfte Fleiſch das ift, was 
nicht Fleiſch iſt, und die angenehmften Fiſche die, 
Die nicht. Fiſche ſind: das wollen wir denen zu ent 
ſcheiden überlaffen, Die, mit dem. Cato zu reden, 


allen ihren Berftand im Gaumen haben, Das aber _ 


AR unftreitig, daß junge Leute diejenigen philoſophi⸗ 
Then Lehren am liebſten anhören, am willigften be: 


E 
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folgen, die in keinem ernſthaften philoſophiſchen Tone 


* 


4 
x 
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vorgetragen werden.“ — Nun, was meinen Sie, 
Ddaß hieraus für eine Fabel geworden? Golgende: 


Der RKeiz der Zubereltung, nr J 


„Cinna, der Poet, bat Slednder, ten jecker— 
haften Eſſer, auf ein wirthſchaftliches Mittagemahl. 
Eine Schüffel mit Epeifen ward aufgetragen, 
Sleander of mit bedachtſamer Miene und fagte: 

- daß angenehmfte Fleiſch ift, was nicht Zleifch iſt. 
Hernach Fam eine Schüſſel mit Fiſchen; dann 
fagte er: der angenehmfte Fiſch iſt, der kein Fiſch 
ift. Binng gab ihm zu erkennen, daß er diefe' 
väthfelhafte Sprache nicht verſtünde. Gleänder 
verfeste: Sol ein Mann, der den NSefhmad 
nur in der Kehle hat, den hierüber belehren, Der 
ihn in dein Werftande hat? Der Gedanke kann _ 
Dir nicht fremd. feyn, daß die Menfchen diejenige 
philofophifche Schrift am liebften haben, und mit, 
dem meiften Vergnügen leſen, die nicht philofo- . 

phiſch, noch im Etnſt gefchrieben fcheinet. Sie 
wollen. in dem. Vortrage und den Vorſtellungen 

‚ eine ſchmackhafte und niedliche Zubereitung haben, 
Ich düchte, daß wir, diefer. Betrachtung deine 
-Ypacton, deine Berwandlungen, und deine Katze 
in Elyfium ſchuldig wären.‘ 

Und das nennt *xel eine Leſſingiſche Fabel? 
Wenn er und doch nür eine einzige anführte, wo 
Diejer Berfofier ein fo kahler Ausſchreiber ift, - und 
eine ſchöne Stelle eines Alten fo jümmerlich zu fer  _ 


[4 


- 
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nem 1 Ruten verarbeitet! Was hat Axel hier | 


hinzu erfunden? Was hat er anderes, was hat er 
mehr hinein gelegt, als nicht ſchon darin Liegt? 
"Wenn er, als em Schweizer, wenigſtens nur noch 


| 


einen Schritt weiter gegangen wäre, und den leder : 


haften Effer zum britten hätte fagen laſſen: „der 
angenehmſte Käſe iſt der, der kein Käſe iſt;“ fo 
wäre es doch noch etwas geweſen. Aber auch das 
bat er nicht gethan, und .er ſcheint mir ganz der 
Poet Sinna feldft gewefen zu ſeyn/ der hier bie 
Ehre hat, gegen den Freſſer eine ſebr alberne Per⸗ 
ſon zu ſpielen. 

Nicht Leſſing, ſondern Axel felbſt, iſt ſeit 
langer Zeit als ein Zuſammenſchreiber bekannt, der 


ſeine Beleſenheit für Erfindungskraft zu verkaufen 


weiß. 3. E. Als ihn der Verfaſſer der neuen 
kritiſchen Briefe ſein Probeſtück machen ließ und 
ihm verſchiedene Aufgaben zu Fabeln vorlegte, be⸗ 
fand ſich auch diefe. Darunter: „Auf einen, der ſich 


rühmte, er Eenne. das Gedicht, der Meffias, ſehr 


wohl, ed wäre in Kerametern verfaßt, umd er Hätte 
den Vers aus demfelben behalten: 

Alſo verfammelten fich die Fürſten der Höhe: su Satan. 
Geſchwind befann fih.Arel auf ein anderes Schul: 
büchelchen, und eizäplte Folgendes: - 


. Der Pallaſt ded Prinzen Eugen. 
Man redete in einer Geſellſchaft von dem 
Pallaſte des Prinzen Eugen, dat in dem Preupiſchen 
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UÜberfall ſollte niedergerisfen werden, Man wer 
ſehr bemühet, fein Ebenmaaß, feine Abtheilun⸗ 
gen und ganze Form zu unterſuchen. Ein Menſch, 
der große Reiſen gethan hatte, ſchwieg lange ſtille; 

endlich fing er an: dieſer Pallaſt iſt mie fo gut 
bekaunt, als irgend jemanden, Ich war in Wien, ' 
als er gebauet ward, und ic) Habe das. Glück, ein 
Stückchen von dem Marmor zu befigen, woraus 
er gebauet ift. Zugleich zog er das Stückchen aus 
bee Taſche, und betheuerte, daß er's von dem 
Marmor herunter gefchlagen hätte, von welchem 
der Pallaſt erbaut worden.” 

Was ift das anders, als das Mahrchen des 
Hierokles von dem Scholaſtiker, welcher ſein Haus 
verkaufen wollen? SZyolaorızos olxımy nwlwv, Audov 
in” abıns eis deıyua mepıepege. 

Sch habe ohen die Leffingifche Zabel von den 
Zurien angeführt, Um keine andere abfchreiben zu 
dürfen, erlauben Cie mir, Ihnen am diefer zu zei 
gen, wie glüdlich Axel parodirt, wenn er feinen 
Gegner von der Seite Der Moral verdächtig machen. 
will, Erſt frage ich Sie: was hat Leffing wohl 
mit feinen Zurien haben wollen? Mad anders, 
als daß es wine Art von wilden Spröden giebt, die 
nichts weniger als liebenswürdige Mufter- der - weib- 
lichen Zucht genannt zu werden verdienen ? : So 
offenbar diefes ift, fo wenig will 28 ipm doch Axel. 
zugeftehen, fondern glaubt, diefe Moral erſt durch 
nachſtehende Fortſetzung hinein zu legen. 

‚Sefing'd Sr. 30.8. 13 
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Unempfindlichkeit iſt nicht ſtenge Sucht. 
„Haſt du die drei ſtrengen, / züchtigen Mädchen 
> noch nicht gefunden, Iris, die ich Dir befahl zu 
— ſuchen, damit ich der Venus Hohn fprechen Tönnte? 
Alfo fragte Juno die Botfchafterin des Himmels. 
Ich fand fie, antwortete Irid, aber fie waren 
ſchon vergeben; Mercurins hatte fie gum Pluto 
- geführt, der fie, für Furien brauchen, will, Für 
Furien, dieſe Zugendhaften? Tprach Juno. O, 
werfeste Iris, vollkommen ſtrenge; alle dreie ba: 
-  ben’den geringſten Funken in ihren ‚Herzen erſticket, 
' alle dreie haben niemals. einer Mannsperfon ge: 
lächelt. Die Göttin machte große Augen, um ver: 
ſetzte: du Haft mir diesmal einen ſchlechten Begriff. 
i von deinem Berftande. gemacht ‚, und deine Moral 
iiiſt.mir verdächtig, indem du Tugend, Kenfchheit 
und Zucht mit Menfchenhaß und Unempfinblichkeit 
vermiſcheſt. Gellert fol mie die ſuchen, die ich 
verlange.“ 
Der⸗ ſeltſame Axel! Alſo muß man dem Lefer 
nichts zu denken laffen? und das Kompliment, das 
Gellert hier bekommt! Er, den die Schweizer ehedem, 
‚.wie&effingen, mit Stoppen in eine Klaffe fegten! 
Fu So ſehr unterdeffen Herr Leffing von Areln 
; gemißhandelt worden, fo weiß ich doch nicht, ob es 
ihn eben fehr verdrießen darf, feine Fabeln fo ge: 
fliffentlich parodiert gu fehen. Er mag fich erinnern, 
was der Abt Sallier au dem erſten Requiſito einer 
— Parodie macht: . . . 


x 
a 


\ 
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";sbe aujet qu'ov ehtreprend ;da. parodier, 
deit-toujours &tre un ouyrage connu, celebre 
et estime. La eritique d’une piece mediocte 
ine peut jamais devenir interessante, ni piquer 
3a curiosite. Quel besoin de prendre la peine 
de releyer des defauts, qu'on n 'appergoit que 
trop sans le secours la de critique? Le juge-. 
ment du public previent celui du censeur: ee 
seroit vouloir apprendre. aux autres ce qwils 
scavent aussi bien que_nous, et tirer un ou- . 
yrage de l!obscurite olı il merite-d’Etre enseveli. - 
Une pareille parodie ne sgauroit ni ‚plaire ni 
änstruire; et Fon ne peut parvenir a ce but . 
. que par le choix d’un we qui soit en quel- 
que facon consacre par les eloges du public.‘* 
Und wenn es ja wohr ‚wärs, was man und - 
mehr als. einmal zu werftehen gegeben bat, daß 
Herrmann Arel niemand anders, als unfer bes 
rühmter Bodmer fey: wie eitel Tann er darauf 


ſeyn, dieſen kritiſchen Vejanius, | . 
Spectatum satis et donatum jam rude, — 
noch eins bewogen zu haben, F 


—- — antiquo se includere Iudo. 
‚ _ j o / 


Fang - \., - 
- Drei hundert und zwei und breißigfter Brief; 
Der Verfaſſer der Berfuche Über den Cha: - 


rakter und bie Werte ber beſt en italieni⸗ 
13 - 
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fen Diäten, MY. it ein Sinn, der eine wahre 
Hochachtung für fi erweckt. So ein Werk hat md 
‚gefehlt, und es mit fo vielem Geſchmacke ausgeführt 
"zu fehen, kounten wir wünſchen, aber kaum hoffen. 
Er iſt der erſte Überſetzer, wem man den, der 
eine fo genaue Bekanntſchaft mit allen den beften 
Genies einer ganzen Nation zeigt, . der ein fo fein 
Gefühl mit einem fo wichtigen Urtheile verbindet, 
unter defien Bearbeitung fe. verfihiedene Schönheiten 
in einer Sprache, für die ſie gar nicht beſtimmt zu 
ſeyn ſchienen, einen Glanz, ein Leben erhalten, das 
mit der Blüthe, in welcher ſie auf ihrem natürlichen 
Boden prangen, wetteifert: wenn man, Tage id, 
ſo einen Schriftſteller anders einen Überfeger nennen 
darf; wenn er nicht vielmehr felbft ein Original if, 
den auch die Erxfindfamfeit nicht mangeln würde, 
hätte es ſich ihrer, "und zum Beften, nicht jetzt 
entäußern wellen. 

Man kann mit Wahrheit fagen, daß die italie⸗ 


niſche Litteratue noch nie recht unter uns bekannt 


geworden. war: war einmal die Zeit, da unfere 
Dichter fich faſt nichts als welſche Mufter wählten. 
Aber was für welche? Den Marino mit feiner 
Schule. Der Adonis war unferen Pofteln ımd 
‚ Beinden das Gedicht. aller Bedichte. Und als uns 





Von s. N. Meinhard, zuerſt gedrudt zu Braun⸗ 
ſchweig 1763. In drei Theilen wieder gedrzet mit 
dem Namen des Serſaners 1724. gr. 8. 
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die Kritie über das Verdienſt dieſer Muſter und Dies 
fer Rachahmer: die Augen öffnete, fo erwogen wir 
nicht, daß unfer falſcher, Geſchmack gerade -auf das - 
ſchlechteſte gefallen war, fondern Dante und Pe: 
trarca- mußten die Verführung ihrer {dwülftigen 
und fpigfindigen Nachkommen entgelten. ‚Concetti 
ward die Ehrenbenennung aller italieniſchen Gedichte, 
und wenn der einzige. Zaffo fidy noch einigermaßen. 
in Anfehn erhielt, To Hatte man es faft einzig nud 
allein den Sprachmeiſtern zu verdanken 

Der Inhalt diefer Verfuche wird daher für die 
meiſten Befer auch dad Verdienſt der Neuheit haben, 
‚und unfere guten Köpfe werden ganz unbekannte: 


Gegenden und Küſten darin entdeden , wohin fie ihr. 


poetiſches Gommercium mit vielem Bortheile erwei⸗ 
tern Tonnen. Den Vorzug, der die italienifche Dicht: 
tunft insbelondere unterfcheidet, fest der Verfaſſer 


in die Lebhaftigkeit der Einbiltungdfraft_und deu 


Reichthum an Bildern, die mit ber Stärke und nit 
der Wahrheit ausgemalt find, daß fie fi) in die 
Gegenſtände felbft zu verwandeln fiheinen. Und die⸗ 
ſes ift gleich die Seite, won welcher umfere. Dichtkunſt 
nur ſehr zweideutig ſchimmert. Ich ſage zweideutig: 
denn auch wir haben maleriſche Dichter die Menge; 
aber ich beſorge ſehr, daß fie ſich zu den maleriſchen 
Dichtern dee Italiener nicht viel anders verhalten, 
als die Niederländifche Schule zu der Römiſchen. 


- Wir haben uns zu fehr in die Gemälde der Ieblofen 


Ratur verlicht ; und gelingen Seenen von Schäfern 


... 
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ſchen Diqter, iſt ein ae, der eine wahre 
Sochachtung fir ſich erweckt. So ein Merk hat uns 
‚gefehlt, und es mit fo vielem Geſchmacke audgefüprt 
"zu fepen, Tonnten wie wünfchen, aber kaum hoffen. 
Er ift der erſte Überfeger, wenn man den, der 
eine fo genaue Belanntfhaft mit allen den beften 
Genies einer ganzen Nation zeigt, . der ein fo feines 
Gefühl mit einem fo vichtigen Urteile verbindet, 


unter defien Bearbeitung fo. verfihtedene Schönheiten 


in einer Sprache, für die fie gar nicht beftimmt zu 
feyn ſchienen, einen Glanz, ein Leben erhalten, das 
mit der Blüthe, in welcher fie auf ihrem natürlichen 
Boden prangen, wetteifert: wenn man, Tage ich, 
ſo einen Schriftſteller apders einen Überfeger nennen 
Darf; wenn er nicht vielmehr felbft ein Original if, 
ben auch die Erfindfamkeit nicht mangeln würde, 
hätte es-fich ihrer, uns zum Beſten, nicht jetzt 
entäußern wollen. 

Man kann mit Wabrheit fagen, daß die italie⸗ 


niſche Litteratur noch nie recht unter uns belannt 


geworden. Zwar war. einmal die Zeit, da unſere 
Dichter ſich faſt nichts als welſche Muſter wählten. 
Aber was für welche? Den Marino mit feiner 
Schule. Der Adonis war unſeren Poſteln und 
‚ Beinden dad Gedicht. aller Bedichte. Und als und 





) Bon g. N. Meinbars, zuerft gebrudt zu Braun⸗ 
ſchweig 1763.- In- drei Theilen wieder gebrudt mit | 
dem Namen bed Verfaſſers 1724. gr. 8, N. 
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die Kritik über, das Verdienſt diefer Mufter und bie: 
fer Nachahmer die Augen öffnete, fo erwogen wir 
nicht, daB unſer falſcher Geſchmackgerade auf das 
fchlechtefte gefaßen- war, fondern Dante und Pe: 
trarca- mußten die Verführung ihrer ſchwülſtigen 
und ſpitzfindigen Nachkommen entgelten. Concetti 
ward die Ehrenbenennung aller italieniſchen Gedichte, 
und wenn der einzige Taſſo ſich noch einigermaßen 
in Anſehn erhielt, ſo hatte man es faſt einzig und 
allein den Sprachmeiſtern zu verdanfen,- 

Der Anhalt diefee Verſuche wird daher für die 
mieiſten Leſer auch dad Verdienſt der Neuheit haben, 
‚und unfere guten Köpfe werden ganz unbefannte 


Gegenden und Küften darin entdedien, wohin fie ihre. 


poetiſches Sommercium mit vielem Vortheile erwei⸗ 
tern Tonnen. Den Borzug, der die italienifche Dicht: 
kunſt insbefondere unterfcheidet, fest der Verfaſſer 
in die Lebhaftigkeit der Einbiltungsfreft_und den 
Reichthum an Bildern, die mit ber Stärke und mit 
der Wahrheit ausgemalt find, daß fie fi) in die 
Gegenflände felbft zu verwandeln fiheinen. Und die 
ſes ift gleich die Seite, von welcher unfere Dichtkunſt 
nur ſehr zweideutig fchimmert. Ich fage zmeideutig: 
"denn auch wir haben malerifche Dirhter die Menge; - 
aber ich beforge ſehr, daß fie füch zu den maleriſchen 
Dichtern der Italienee nicht viel anders verhalten, 
als bie Niederländifche Schule zu der Römiſchen. 


- Wir Haben uns zu fehr in die Gemälde der Ieblofen 


Ratur verliebt; und gelingen Gcenen von Schäfern 
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und iren; unſere komiſchen Epopeen- haben -mande 


gute Bamboeciade; aber wo find unfere pootiſchen 
Raphael's; unfere Maler deu Seele? -- 
DaB Vortreffliche der italtenifchen Dichter bat 


Schwäche und Fehler, wie ihre Schönheiten. Dan 
muß befennen, fagt er, daB fie bei weitem mit 
Ber Stärke nicht denken, mit der fie imaginiren. 


Daher kommt die Unregelmäßigkeit des N ans, nad 


dem bie, meiften ihrer Gedichte angelegt find; daher 


die häufigen Ungleichheiten, und der Mangel an 


flarten und: neuen Gedanken, die einen dentenden 
Geiſt fo angenehm in den Schriften der Engländer 
beſchäftigen; diefes ift endlicdy die Urſache, die zu⸗ 
weilen auch einige ihrer beſten Dichter zu dem leeren 
 Spigfindigkeiten verleitet hat, bie- den italtenifchen 
Geſchmack in fo übeln Ruf gebracht haben. 

Die poetiſche Landkarte, die er bei diefer Gele: 
genheit entwirft, fcheint dem erſten Anſehn nach ein 
Spiel: des Witzes zu ſeyn, und ift im Grunde mit 


aller Genauigkeit einer gefunden, Kritik aufgenommen: 


„Man kann bemerken," ſagt er, „daß, ie 


mehe fih die Böller dem Süden nähern, mit 


defto leichterer Nahrung fich ihre Seelen fowohl, 
als ihre Körper befriedigen. Der Engländer braucht 
ohne Zweifel die fchwerfte und die ſolideſte. Geis 
nem Geſchmacke iſt vielkeicyt der unfrige am ähn⸗ 
lichſten. Dem Franzofen tft diefe Nahrung zu 
ſtart seo muß ſie mit Foprü verdnnen oder er 


. 


_ I 


T 
‘ 


indeß unfern Berfaffer nicht geblenidet; er fieht ipre : 
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iſt im Rothfall auch mit Esprit allein zufrieden. 


Die Italiener entſagen gern’ beiden, wenn 'man 
nur ihte Einbildungskraft durch Gemälde befchäfs 
tigt, und ihr Gehör durch. einen mufitilifchen 
Klang vergnügt. Die Spanier find endlich ſo 
mäßig,. daB fie ſich mit einem bloßen-prächtigen 
und harmonifchen Schalle, mit einer Reihe tönen⸗ 
‚ der Worte, begnügen können. Man hat in der 


That Poeflen von führen berühmteftei -Dichtern, 


"die niemals ein Menſch, auch ihre Verfaſſer ſelbſt 
‚nicht, verftanden haben, die aber ſehr gut- Eins 
gen, und voll von prächtigen Metaphern find, 


So verfihieden. iſt dee Gefchmack der. Völker, fe, 


verfepieden ihre Vorzüge!“ 


Der Berfaffer bedient fich bei den Werken, die 


er und bekannt macht, der Ordnung ber Zeit, und 
diefe Ordnung hat den. Vortheil einer Gefchichte, 
die den Urfprung und das Wachsthum ber italieni- 
ſchen Dichtkunſt zeigt, und uns bie verfchiedenen 
Beränderungen in dem Sefehmade der Nation vor 
Augen ſtellt. Den erſten Band nehmen alfo Dante 


und -Petrarca ein, und wir lernen diefe Väter . 


der welfchen Poeſie in ihrer wahren. Geftalt kennen. 


Der zweite Band enthält die Dichter des fünfzehn: 


ten Jahrhunderts, "und aus dem fechzchnten die vor⸗ 
nehmſten Rachahmer des Petrarca, nebſt demje⸗ 


nigen Dichter, den man eigentlich den Dichter der 


Ration nennen muß, dem Ariofl, 


Die geringe Anzabi der guten Dichter des funfs u 


⸗ 





‚296 Br 
' en 
rehnten Jahrhunderts, des Zeitalters ber Medices, 
dieſer großmüthigen Befchüger und Aufmunterer aller 
Künſte und Wiſſenſchaften, veranlaßt den Verfaſſer 
gu einer Anmerkung, die eben fo fcharffinnig, als 
wahr if. Da ſie auf den Außerlichen Zuſtand der 
Deutfchen Bitteratur gewiffermaßen angewendet wer: 
den Tann, ſo wünſchte ich fehr, daß fie didjenigen 
endlich einmal zum Stilfchweigen bringen. möchte, 
die über den Mangel an uUnterſtützung fo häufige 
und bittere Klagen füpren, und in dem Lone wah: 
ver. Schmeichlee den‘ Einfluß der Großen auf die 
Künfte fo übertreiben,. daß man ihre eigennüsigen 


Adbſichten nur allzu deutlich merkt. 


„Man irrt ſehr,“ fagt es, „wenn man ben 
Mangel großer Genies zu gewiffen Seiten dem 
Mangel der Belohnungen und Aufmunterungen zu: 
ſchreibt. Das wahre Genie arbeitet, gleich einem 
zeißenden Strome,. fich felbft feinen Weg durch 
die ‚größten Hinderniffe. Shalfpeare, der zu 

- einem Handwerke erzogen worden, : ward «in gro: 
‚Ber Port, ohne irgend eine Yufmunterung zu haben, 
ja fogar, ohne felbft es zu willen. Einer der 


7 größten heutigen italieniſchen Dichter. macht, als 


ein ‚armer Bäckerjunge, Berfe, die einen. großen 
Kunfteichter in Erſtaunen fegen, und ihn bewegen, 
fi feiner. anzunepmen. Überhaupt können Auf: 
‚munterungen niemals Genied erzeugen; und fie 
ſchaden gewiß allemal denen, die es ſchon find, 
wenn der ‚Gönner nicht felo den wahren, den 


- 








voßen Geſchmack der Künfte befiget. Einen Be: 
weis. davon findet man vielleicht felbft in den fo 
geriifmten Freigebigkeiten Ludwigs des Vierzehn⸗ 
ten, die ihm fo viel Ehre gemacht haben. Ale 
Die großen Genies, die . feiner Regierung den 
größten Glanz gaben, waren ohne ſeine Aufmun⸗ 
terung bntftanden, und -Racine, der fo fehr den 
Geſchmack der Natur Hatte; deffen Genie mit dein. 


Geiſte der Alten genährt war, hätte vermuthlich Ze. 


feine Tragödien nicht durch ſo viel Galanterie ent⸗ 
nervet, wir würden mehr Athalien von ihm 
haben, wenn ihn nicht dieſe Aufmunterungen ge⸗ 
nöthigt hätten, dem Geſchmacke eines weibiſchen 
Hofes zu ſchmeicheln. Der wichtigſte Nachtheil aber, 
welchen der große Schutz vielleicht nach ſich zieht, 
den die fchünen Wiffenfchaften bei Negenten finden 
iſt diefer, daß dadurch’ die Begierde, zu ſchreiben, 
zu ſehr ausgebreitet wird, daß fo viele, bloß'wite: - 
zige Köpfe fich an Arbeiten wagen, die nur.dem 
Genie zufommen. KDiefe,. welche die großen Büge: 
der Ratur nicht erreichen können (denn die trifft 
allein das Genie), fuchen fich durch neue Mantes 
ven, durch Affektationen zu unterſcheiden, oder 
führen das Publikum von der Natur zum Gekün⸗ 
ſtelten. Dieſes iſt vermuthlich die Urſache, daß 
- allemal auf die Zeiten der großen Beſchützer ber 
Künfte, Beiten des übeln Geſchmacks und dei. 
folfchen Witzes gefolgt find.” - 
Eine. andere- Sleine Abſchweiſang unſeres Valaſ⸗ 
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fer wich Ihmen zeigen, daß er nicht allein Düter 
zu. fihägen fühig iſt. Sie betrifft den. Machiavel. 


„Machiavel,“ ſagt er, „ein ſehr großer Kopf, 
den wie aus feinem Fürften: zu wenig kennen und 
zu untichtig beurtheilen, brachte nach der Galans 
dra des Gardinals Bibiena, ein Paar Komödien 


: auf den: Schauplatz, in denen der Witz des Mo⸗ 


liere mit dem Humor und dee komifchen' Stärke 
der Engländer vereinigt. iſt. Dieſer Machiavel 


‚it es außerdem, der die Proſe der Italiener gu 


ihrer wahren Vollkommenheit gebracht hat. Er 
‚vermich die aufgedrungenen, weitſchweifigen Perio⸗ 
den des Boccaz. Sein Styl iſt rein, kurz, ge⸗ 
drängt, und voll Sachen, und beſtündig klar. 
Seine Geſchichte von Florenz iſt die erſte unter den 
wenigen neueren Geſchichten, die man den ſchönen 
hiſtoriſchen Werken der Alten an die Seite ſetzen 
kann. Sie vereinigt die Klarheit und Reinigkeit 
des Nepos in der Erzählung, mit dem Tiefſinn 


und der Stärke des Tacitus in den Betrachtungen. 
Aber. keins von feinen Werken macht ihm fo viel 


Ehre, als die Diſcurſe über den Livius, ein 
ganz originales Werk, das voll von Eutdeckungen 


in der: Staatskunſt ift, deren verfchiedene man 


In den Werken des Präfidenten Montesquien, 
als die feinigen, bewundert, weil man den Staliener 
nicht genug kennt, den Montesquien ſehr flus 


dirt hatte.“ 


Mit eigentlichen Proben aus den gewählten Stül⸗ 


J 
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tech win ich: Ihnen nicht langweilig werden. Sie 
haben Das Meiſte längſt im Originale geleſen; und 
wenn fh Ihnen nochmals wiederhole,, Daß fich in der 


Überfegung eine Meifterhand zeigt, welche die-Schün- 


heiten der Berfifiention, die nothwendig verloren 
gehen müffen, nicht bloß mit dee-reinften, gefchmeidig- 


ften, wohlflingendften Pröfe, fondern auch mit ungähe. 


tigen feinen Berbefferungen und Berichtigungen deßies 
nigen, was in der’ Urſchrift oft ein wenig: ſchielend, 
ein wenig affektirt iſt, compenſirt hat: ſo werden Sie 
ohne Zweifel die Vergleichung ſelbſt anſtellen wollen. 
Her Meinhard, fo Heißt unfer Verfaffer, hat 
ſich felbft ‚eine Zeitlang in Italien aufgehalten: vin 
Umftand, welder allein ein’ gutes Vorurtheil für 
“ihn erwecken kann. Bor Kurzem, wie ich höre, hat 
er eine zweite Reife dahin unternommen; es wäre 


Sehe zu beklagen, wenn die Fortfegung feined- Wer: 


kes darunter leiden  follte: Meinen Sie aber, Daß 
diefer würdfge Mann. vieleicht eine Prädilection für 
die Staliener habe? Sie irren ſich; er muß mit der 
englifchen Litteratur eben fo bekannt feyn, als mit der 
welfchen. Denn ihm’ haben wir auch die Äberfegung 
von Heinrich Home’5 Srundfäßen der Ktitit*) 
zu danken. Hier mußte fih der ſchöne Geiſt mit dem 
Philoſophen in dem Überfeger vereinigen. Es war ein 
Räthſel fie mich, in welchem von unferen diberfegern 
ich Diefe Bereinigung ſuchen ſollte. Ein ganz unbe⸗ 


Leipzig, 2.Theile 1763. 3. 
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kannter Rame mußte dieſeb NRethſel Löfen, Sie feeuen 


ſich; aber. Sie wundern ſich zugleich. Erinnern Sie 


ſich, was Seneca ſagt: Ginige ſind berühmt; an: 
dere follten e8 feyn.. - 

RS Ich weiß nicht, ob gewiſſe Gedichte, bie 
vor einiger Zeit unter: dem Namen Petrarchiſcher 
Gedichte) and Licht getreten, ˖bereits eine Frucht 
der nähern Belanntfchaft ſeyn follen, in die Herr 
Meinhard unfere Dichter mit dem Petrarca ge 

bracht hat. Das weiß ich aber, daß diefen Gedichten; 
welche, für ſich betrachtet, ſehr artig find, das Bei: 
wort Petrarchiſcher ganz und gar nicht zukommt. 
Iſt es doch auch ein bloßer Sufag des Herausgebers, 
dee ſelbſt zweifelt, ob der Verfaſſer damit zufrieden 
ſeyn werde, Gr kann unmöglich; denn ſein Ton iſt 
= mehr der ſpielende Ton des Anakreon, als der feier⸗ 
lich fenfzende des Petrarca. Der platonifche Staliener 
guckt nicht fo lüftern nach des Buſens Lilien, und 
wenn. er Tod und Ewigkeit mit den Ausdrücken feiner 
Zaͤrtlichkeit verwebt, ſo verwebt er fie damit; anflatt 
daß in den deutfchen Gedichten das Verliebte und dab 
Fromme, das Weltliche und das Geiftlicye, wie in dem 
ruhigen Elementglafe,. in ihrer ganzen, tlaren, abs 
ftechenben. Berfchiedenheit neben einander ftehen, ohne 
duch ihre innere Bermifhung jene wollüftige Mes 
laucholie · petvorzubringen, welche ben: eigentlichen 
Sharalter des Petrarca ausmacht. 

— a — 5 * 
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eeſſins 8 einzige Recenfion. 


in der, _ 


Blibliother der ſchönen Wiiſheten 
_ (2tem Bandes 2tes Städt, ©. 366) 
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Die Idyllen Theofrit’s, Mof chus und Bion's, 
aus dem Griechiſchen überſetzt. Berlin 1757. 
in 8.10 Bogen. 


Eins Üüberfegung aus dem Sriechifchen! Gine Über 
fesung eines griechiſchen Dichters! Eine poetiſche 
Überfegung eines griechiſchen Dichters! — Mehr 
Gutes könnten wir unferen Lefern ſchwerlich auf 
einmal ankündigen. Allein wir müffen fie, leider!‘ 
erſuchen, ihre Freude noch einige Augenblicke zurück 
zu halten; und wenn fie e8 alsdann noch für gut fin: 
den, ihren Landsleuten zu diefem deutfchen Theokrit 
Glück zu wünfhen; fo — Doch das foute und ſehr 
wundern. 
Der üÜbevrſeger hat eine Einleitang vorgefegt, 
die aus neun Ahfchnitten beſteht. Ce handelt darin " 
von dem Leben der drei griechifchen Dichter, yon dem 
Idyllen Überhaupt, von dev Schreibart der Idylle, 
von dein Sylbenmaaße der Idylle, von dem. Cha⸗ 
rakter der drei Dichter, von den Heinen Gedichten 
- derfelben, von den Bilderverfen, ‚die man bei den 
meiſten Ausgaben: derfelben findet, und endlich von 
feiner gegenwärtigen Überfegung felbft. Unter dieſen 
Überfchriften könate viel Brauchbares, Schönes und 
Neues ftehen; wie haben aber in der That nichts 
- gefunden, was des Auszeichnens werth fey, und 
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wollen alſo glei au der Überfegung fett kommen, 
von der wir nur noch dad im vpraus erinnern müfs 
fen, daß fie größtentgeils in Herametern abgefaßt 
if. Wie werden und aber nur bei dem Sheotrit 
aufhalten können. 

I. Idyll. Wollen wir wohl unterſuchen, ob 
der Gaul nicht gleich über die Schwelle geſtolpert 
iſt? Hier iſt der Anfang. 


Shyrfis. . 


- Lieblih iſt das Murmeln und jene Fichte, mein 
Hirte, 
Die zu den Quellen rauſcht! Auch lieblich find 
die Gefünge 
Deiner Flote. Der nüchſte Lohn nach dem Pan 
. gebührt dir! 
Wenn er den ftößigen Bock empfängt, fo empfüngft 
. du Die Biege. 
Wird die Ziege fein Lohn, . fo bekommſt du die 
faugende Ziege; 
Angenchm iſt ihr Fleiſch, bis der wartende Hirte 
ſie melket. 


"Der Ziegenhirte. 
Lieblicher iſt dein Geſang, o Schäfer, als tie; 
| felndes Waſſer, 
Das vom obern Zelfen wiederfchallend hinabrinut. 
Rehmen die Muſen zum Lohn ein noch nicht 
weidendes- tümnchen, 





. 


So abihet Bi ein fettes Samın. Wenn ihnen 
gefällt, 


Sich ein kLamm zu wählen, fb wird’ ein Schaf J 


dein Geſchenke. 


Gleich in der erſten geil⸗ iſt aus dem Worte J 


Murmeln, welches ſich nur von den Quellen ſagen 


läßt, und aus dem und, deutlich zu erſehen, daß 


der Überſetzer die wahre Sonſtruttion verfehlt dat. 
Theokrit fagt: 


Adv rı 10 yıdvaaoua zur & Rıtus,, ; udzolt „ıyve, 


, A nor reis nayaıoı, ueloderan. 


Di. Süß iſt das Fliftern, das von der Fichte, 


hier an den Quellen, Lieblich ertünet. Dieſe 
Überfegung. rechtfertigt der. alte Scholiaſt, der die 


⁊ 


Stelle fo umſchreibt: du new so zus utvos yıyı- 


_. 10a Exeıyng ins naga Taıg unyaıg Aıyvows üdovrns, 


Der . Dichter ſagt nichts von murmelnden Quellen; 
er läßt bloß die Fichte lieblich fliftern, und zwar 


-an den Quellen, "und nicht zu den Quellen, ‚Dee 


_ peutfihe Überfeger, den wir der Kürze halber Herr 


£bE. nennen wollen, hat ſich ohne Bweifel von einer 
Ffchlechten Loteinifchen Überfegung verführen laſſen, 

welcher bie letzteren Worte durch quae ad fontes 
suaviter canit giebt. Wenn roos (doriſch zorı) 


mit Dem Dativo, zu bebenten könnto fo müßte es 
eben dieſe Bedeutung auch im 107. Berfe dieſes erſten 
Idylls haben. 

:'QdE xalov Boußevvr ori gumveoaı yelıcarı. 


D. i. Hier, wo die. Bienen lieblih um ihre 


— 
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Körbe ſummen. (Auch in dieſer Zeile hat Here 
ebk. die Partikel rzore verfehlt, und fie zwar nicht 
durch zu, aber eben ſo unglücklich durch aus über: 
fest; Lieblich murmeln aus weidenen Körben 
die [hwärmenden Bienen) Wir gehen weiter. 
Wenn Pan den- flöfigen Bock empfängt. 
Warum ſtößig? Theokrit fagt bloß zeouor rocyo, 
und der Scholiaſt ſagt ausdrücklich, daß xeeuos und 
xeorospopos einerlei fen. Stößig heißt ‘=ogdrzeAos 
(30. V. 0.147). — So belommft du die fau: 
gende Ziege. Xıuaoos heißt eine jährige Sieger 
und nicht‘ eine Taugende;- 3 Zyıavamaia 'alE 7 &vog 
xsıuwvos odoa, fagt der Scholiaſt. Hr. Ebk. hat 
den Unterſchied zwiſchen Zoıyos und zıuaoos wit 
gewußt, Jenes würde man alfenfalld durch eine 
ſaugende Biege überfegen können; hier aber ift das 
ſaugende wegen des folgenden um fo viel anſtößi⸗ 
. ger; angenehm iſt ihr (des -fangendei Biege) 
Fleiſch, bis der wärtende Hirte fie melket. 
Alfo melkt man die faugenden Biegen, oder melkt 
fie doch ſogleich, als fie zu-faugen aufgehört haben ? 
Die Ungereimtheit ift auf Theokrit's Rechnung nicht 
zu fhreiben. Noch, bemerle man“ den Ausdruck 
wartende Birt, Wie deutlich und beſtimmt Hr. 
CHR, überall iſt! Heißt der wartende Hirt, ber 
ſorgende, der pflegende Hirt, oder dee Hirt, der 
die Zeit zu melken nicht erwarten kann? — Als 
tiefelndes Waffer, das von obern Felfen 
-widerfhallend hinab rinnt Was für elende 


- 
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hotperichte anderthalb Zeilen, file bie malende ‚gar: ,. 


monie der griechiſchen 
—— — — — — — N 10 zarayes . 

Tui⸗ 13,7) Tas TETOaS’Karaheı deren vroder_ vdup:: 
Im Griechiſchen faſt lauter reine liebliche Daktyli: 
im Bentfchen foft lauter fchwerfälfige unangehehme 
Sponbäi. Das von | obern | Felfen | wieder] 
Tnv’ ano |'ras:ne | roas-xurn | Reıßera |' vpor 
Her |"). Und nun wird man auch bie Feinheit ein⸗ 
ſehen, mit der Theokrit jedem von den wetteifern⸗ 
den Sirten eine eigene Vergleichung in den Mund 
legt. Thyrſis ſagt: gleich dem ſüßen Säuſeln der 
ſanft fliſternden Fichte; und der Ziegenhirt erwie⸗ 
dert: lieblicher als das rieſelnde Waſſer, das hoch 
vom Felſen herab fließt. Wo aber bleibt diefe Bein 
heit, wenn man, mit dem Hrn. EbE,,. die Quellen 
fogleich zue Fichte murmeln läßt? — Nehmen 
die Mufen zum Lohn ein noch nicht weidende& 


zömmeen (ray oda" fagt Zheokrit), ſo ge⸗ 


Es iſt freilich von einem ſchlechten Überſetzer zu viel 


» verlangt, daß er und auch nit einmal um ben Wohls 


Hang feined Originals bringen. fol, Wir würben alfo 


‚dem Herrn EbE. diefe Nimrodfche Zeite nicht aufgemust . 


haben (mie wir ihm denn von Grund des Herzens gern 


alle übrigen von gleihyem Schlage überfehen), wenn ee _ 


fi) nicht in dem fünften Abfchnitte feiner Einleitung 
das Anfehn geben wollte, als habe er über den beut- 
fen Hexameter mehr ald andere nachgedacht, und 
könne baher etwas davon fagen, mas vor ihm noch 
niemand geſagt habe. on v 


Sn 
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. büprt die ein fettes Lamm (dova vaxızav Zaun). 
Wie verkehrt! Sieht denn Hr. Lok. nicht, daß der 
Biegenhirt dem Thyrſis gleichfalls "weiter nicht®, 
. als 194 Jevrepsıa,rov Moyooy-zuertennen win, fo 
wie Thyrſis ihm za deusegere Tou, IIavoc guer⸗ 
- tannt hatte? Und wenn’ diefed iſt, müffen denn nicht 
olides mehr fpyn, als anmras doves?*) Sind über 
noch wicht weidende Lämmchen mehr, als fette 
—2Lämmer? Böhlen die Mufen ein Lamm, fo 
wird ein Schaf dein Geſchenke. Immer ver⸗ 
kehrter! Ein Schaf iſt ja wohl beſſer ‚als ein 
- Lamm? Und alſo würde Thyrſis no immer einen 
groͤßern Preis erhalten,- als die Muſen; ift das 
aber Sheotrit’ 8 Meinung ?. 


- .@o fehen die erften eilf Heilen der gegenwärtie 


gen Überfegung aus, - Es würde Sklavenarbeit feyn, 
alles Zolgende auf gleiche Weiſe ducchzugehen. Wir 
wollen alfo nur hier und da einen Stein anzeigen, 
der femer Unwiffenpeit zum Anftoß geworden. — 
Theokrit läßt (0. 23, 24.) den Btegenpirten fagen: 


«. 


Y Wad onzıra Goves find, zu erklären, fest ber 
Scholiaſt hinzu: ovs eri yalazıos deuewuoug‘, ol 
voutię tuv unmẽoœor ——— —— 
xc Ev Idıy onzw zlcıovoıy. Der Verſtand erforbert 


nothwendig, daß man anftatt Ol, odx leſe. Denn wenn 
fie der Milch noch bedürfen, fo iſt ed ja wohl billig, 
fie bei ben Müttern zu laſſen? Gleichwohl finde ich in 
allen Ausgoben des Scholiaſten ooͤs. 





— — — —alder deons BEE 

"nz nore 109 Arßvade norı Xoouw Gdas darodor 
d. 1. Wenn bu fo fingft, wie du einft mit dem 
libyſchen Ghromis um die Wette ſangſt; 2av 
SE dans, wanee Jous nors orcwy 005 Toy Xoopıy 
zov Aıßvasev, Tovregtı 16v Uno ıns Aıßuns, er⸗ 
klãrt es der-Scholiaft. Hr. CbE aber überfegt: 

— — — — — Und du mir Lieder, - - 
ie du einf im MWettftreit den Chromis libyſch 

beſungen. 
Man fagt kgıgerv zrgos rıva, mit einem ftrei« 
- ten; aber wo hat Hr. Lok. ade 2005 zıyve, eis 
nen befingen, gefunden? Und wie hat e8 ihm 
einlommen können, „Aıßuade zu einem Adverbio zu 
machen? — Bei der 69ften Seile kann man- fich 
unmöglich des Ladyens enthalten: Oud’ Alıvas oxo- 
ner, überſetzt Here Ebk.: noch in der Höhle 
des ÄAtna. Zxonım heißt. ein erhabener Ort, von 
welchem man fich umfehen kann; und alfo Hätte . 
x iiberfegt werden müffen: noch auf der Höhe oder 
Spige des Atna, 

. Mie hat Hr. EbE. aber die Spite für-eine - 
Höhle anfehen können? Diefes beantwortet die la⸗ 
teinifche Überfegung, oder daB Lexicon, wo er bei 
ororıe daß lateiniſche specula gefunden, weldes 
er if feiner überfegerifchen Eilfertigkeit für spelunca 
genommen, — Die .105te Zeile, 

Ob Asysıaı ray Kunotuv 06 Bwxölos, Eone nor 

\ ’Idar. 


- 


Üiberfegt Hr. Lokz: 


430 


And der Hirte fagte zur Venus, besieb dich nach 
da.. 

oͤ — E leyeran,. der Birte fagte; das iſt 

alierliebſt! Und nach Ida; als ob Ida eine Stadt 

wäre!” Solche grobe-Fehler! Und gleichwohl ‚hat 

und der alte Scholiaft megen des wahren Verſtandes 

dieſer Zeile nicht einen Augenblick in Sweifel gelaſ⸗ 


fen: ov, ſagt er, Ayı Tou aou. Atıneı de 10 


- NETROXUVEL onov 6 Bovxokos Ayyıons ınv dgoo- 
durnv xorıoyuvar heysıarı. Wo, wie man fagt, 


der Hirte die Venus — Die Befcheideriheit bes 
fiehlt dem Theokrit, die Rede unvollendet zu. laf- 
fen. Anftatt _ ,, 

Und der „Hirte fagte zur Venus, begieb dich nach 


Ida. 

ei zum Anchifes. 
hätte Hr. Lok. alfo ungefähn fügen ſollen: Geh 
nur auf deinen Ida, wo dich einſt der Hirt 
— du weißt ſchon — se nur zu deinem An: 
Hifes 

Aus dem U. Idyll, das gleichfalls von Feh⸗ 
lern wimmelt, wollen wir nur die allergröbſten 
anzeigen. Aus dem Vogel Tüye macht Herr Ebk. 
durch das ganze Idyll, einen bezakbernden Trank. 


wsRliaros find ihm bloße Säfte; und er weiß nicht, 


daß überhaupt alles darunter verfianden wird, wo⸗ 
duch man Liebe zu erwecken denkt. Auch die Bor 
been, welche Simäthn verbrennt, auch Das Wacht, 


.# 
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das ſie am Feuer zerläßt, ſind Siltoeu. — In der 
Aöften Zeile ſagt der griechiſche Dichter: n 
Innouaves $urov Edrı rag Agrası + 


‚and Herr Lbk. überſetzt es: 
Bei den Arkadiern ward Hippomanes vormals ge⸗ 
boren. 

Es iſt zwar nicht ganz ausgemacht, was Inno- 
waves heißt; ob ed Line Pflanze, ober, nach dem 
Servius, virus ex equarum inguinibus defluens, 
quo tempore praecipites in Veneris libidinem 
et furorem feruntur, bedeute, Aber zu einer Pers, 
fon. hat es doch noch niemand, als Herr EhE, des 
macht. Theokrit' nimmt- ed offenbar für eine 
Dflanze, ob wir gleich gar wohl willen, daß gyuroy 
dorı, h viel ald puezas heißen Tann. Es muß in - 
dem Kopfe unferes Überfegerd ohne Zweifel ein we: 
nig verwirrt ausfehen; denn allem Anfehn- nach hat 
er für Zrrrouaves, TAnouſsvnçg gelefen, der durch 
den Wettlauf mit der Atalanta „befünnt ift ‚ und 
deſſen unfer Dichter in dem ten Idyll 3. 40 ge= 
dent. — In der 88ften Seile läßt Zheokrit die 
Simätha klagen: 

Kaı ev Xows uev OloLos Byıwero nollexı day. 


Bcayos iſt ein gelbliches Holz, und eben daſſelbe, 
welched die Griechen fonft xgu6ofukor nennen: Zorn 
fuhäor T 6 zahlte -OxuFougıoy, jyovy 0xudıxoy 
EvAov, fagt.der Scholiaſt. Wenn man aber in des 
Herrn Lbk. Überfegung lieſt: 


J 
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Dft glich ein bleiches Geſicht dem todtenfarbigen 
Thapſus; 

ſollte man nicht foft vermuthen ‚ ee babe Thapſus 
Für etwas ganz andered, als für’ein Holz angefehen; 
befonder8 da er ihm das weiblihe Geſchlecht nicht 
läßt, daß es im Griechifchen hat? — Der Fehler 
in. der 146flen Seile if unwiderfprechlicher; er macht 
nämlich aus & Meiıkovs (der Mutter der Meligo; 
man metle wohl, daß Melıkovus der Genitivus if) 

“ eine Mannöperfon, die er Melixus nennt. . 
1. Idyll. „Die Scholaftiler,” fagt Her 
EHE. in dem Iupalte, „haben allerhand wigige 
Mutdmaßugen über die Perfon diefed Gedichts ge: 
äußert.” — Die Scholaſtiker? Welche? Die Scos 
tüiten ober Thomiſten? Oder meint der gelehrte 
Überfeger etwa die Scholiaſten? — die ex nicht ge⸗ 
lefen hat. — In der 31ſten Seile macht Herr Lbk. 
aus der Aypoım einen Ackermann, Namens Agräod. 
In der Aöften Zeile iſt ein gleicher Zehler, wo er 
aus der Mugen Alpheſibba einen weiſen Alpheſibaus 
macht. Was für eine Luft, mag et wohl au foldhen 

Berwandlungen haben? 

In dem IV. Idyll wollen wir nur. finen eins 
‚ digen Fehler anmerken. Nur einen einzigen, der 
aber gut und gern fein Dusend Eleinever werth iſt. 
Den Fluß Alpheus, der-jedem belannt feyn muß, 
bem bie olympiſchen Gpiele nicht etwas ganz Uner— 
börtes find, macht er zu einee Stadt Alphe, "und 
überfegt die 6te Belle dywr vın du’ Arcor xero 


mn, . . 
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Mike, durch: ihn nahm ja Milo mit fi nach 

Alphe. 

V. Idpli. In der 14ten geile bat Herr ẽBbk. 
aus Auxov 6 Kalaıdıdog zwei verfchiebene Derfonen: 

-gemacht, In der 117tn«Beile iſt die ganze Vronie 
verloren gegangen; anſtatt: du wendeft Lächelnd. 
ben Naden, hätte es heißen follen: du wendeft 
dich vortrefflich! In der 126ften Zeile überfetzt er 
or öodgov am dDämmernden Abend; und doch 
heißt ög8pos die Morgendämmerung. 

VI Idyll. Eins von den vortrefflichſten Bil 
dern im. Theokrit bat Here Lok. ſchändlich ver— 
dorben; denn in der 14ten Zeile hat er daB 2E dos 
Zoyouevas_nuf den Hund gezogen, da es doch auf 
- dad Mädchen geht, das der Hund Anfangs nur im 
Waſſer ficht, und ed anbellt. Ruf ihn zurück, will 
der Dichter ſagen, ſonſt möchte er dem Mädchen in 
die Beine fahren, wenn es nun aus dem Meere 
hervorgeht; das iſt, wenn er nicht mehr ihr bloßes 
Bild. im Waſſer, ſondern ſie ſelbſt am Ufer erblidt. 
Herr Et. ſagt dafür: 

Ruf ihn, ſonſt faßt er dem Minden ind Knie; er 
ei Meere 
Ruf ign j ſteigt aus dem ere, 


— In der 39ſten Zeile ſollte es anftatt · netzt' ich 
mir dreimal die Schöße, heißen: ſpuckte ich 
mir dreimal in dern Schooß. Bean kann bei dem 
weht ich mir die Schöße, an ganz etwas anderes 
denken. 

Leffing’d Schr. 30. Bd. 14% 
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Aus dem VI. Idyll mögen fich unſere Leſer 
nur mit Gigem: Fehler begnügen. In der 31ſten 
Zeile macht. Lok. das Erntefeſt Onivaa zu einer 
tadt, und überfegt & d’ ödos. ade Onkvores, durch: 
Dies ift.der Weg, er geht nad Thalyſien. 
Difgleichen aus dem VIII. Idyll. 3.86. über: 
fegt Chi. nurvlar aiya, dur eine Ziege mit 
fproffenden Hörnern. Gr hätte fegen follen, 
mit verflümmelten Hörnern; swruler alya ynwır 
«xeowrv, fagt der Scholiaſt. Den 70ften Vers müf: 
fen wir doch auch noch anmerken. “ 
ZITTE VEWEOFE,, wauande ‚ 10.’ ‚ovdeara ninsore 
100CL, 
"Ns ro usv doves av ,'To:d’ &% volagen ano- 
wu. - 
2. i. Weidet, weidet und füllet die Euter, 
damit ein Theil den 2üämmern werbe, und 
ein Theil die Äfgyen fülle Ober, wie e8 Dan. 
Heinfins überfegt: 
Pascite, pascitavos, atque ubera tendite cuncta, 
'Altera pars oalathis, pars altera restet ut agnis. 
Herr Eh aber überfest:- 
Daß die Tämmer nicht darben, ſo pflüch ich in 
ce Körben euch Kräuter. 
Bir gaben ſchon vermuthet, ob er hier nicht viel⸗ 
leicht einer beſondern Lesart gefolgt ſey; aber wel⸗ 


Kerr und we findet man fie? 


—. Du Idyll. Hier kommen wieder ein Baar 
Beilen vor, die Herr Lok. unmöglich nad) dem Grie⸗ 
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chiſchen kann überfegt Haben. Dappnis fat: den: 
brennenden Sommer aber achte ich eben -fo wenig, 
als ein Berliebter. die Neben des Vaters oder der 
Mutter: 
To de Hegevs bovyovros Eym 70000 wehedurn, 
‘00009 2owvre narpos uvdov 7 uargos Axoveıv. 
Wenn er nur wenigftend die Überfegung des Heinz 
ſins zu Rothe gezogen hätte: : 
» Torridgggue aestatis vix tantum fri&ora curo, 
Quam pätris praegepta sui, wel matris, amator. 
Doch er hat lieber etwas Hinfchreiben wollen, was 
kein Menſch, auch er feldft nicht einmal, verſtehen 
kann. 
Aber den brennenden Sommer bedenb ich ſo amfa, 
als Kinder, 


Die mit begierigem Ohr bie lehrenden Altern er⸗ 


warten. 

An dem X. Idyll iſt gleich das erſte Bart ein 
Fehler; 2oyrarıya Bovzare, heißt niht ämfiger 
Schnitter, und kann es auch wegen des folgenden 
nicht heißen, wo. von diefem ämfigen Schnitter ge 
fagt wird, daB er zurückbleibde. Es follte dafür 
heißen gedungener. — In der 19ten Zeile. vers 
wechfelt der Überfeger den Plutus mit dem Pluto. 
Bo hat er gelefen‘, daB man den Pluto -blind vors 


ftele? — In der 2öften und 27ften Beile. fagt der 


Dichter: " \_ 
— — Zupay KUlEovTi TU TIRYTES, x 
ſoxvor XEX ya de uovos uskıykueor. 

14 * 
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Di. Alle nennen dich die ſchlanke, von ber 
Sonne verbrannte Syrerin; und nur id 
nenne dich die honigbraune Wie giebt dad 
fein überſetzer? 
— — Die ſchlanke Syrerin nennt Dich jeder, 
” Bon der Some gefärbt!_ Ich aber gleiche dem 
- Konig! . 
"xI Idyll. Zheokrit läßt den Eyklops 3. 34, \ 
ſeufzen: F 
Quuos, 67. 00x drexty uorno —* &yrovzu 
Ss zeredun οi Tıy , x DEN ZEOR TEUS Eyıdaos, 
Ai un To, OtToue As. 
Di O, daß meine Mutter mi nicht mit 
"Kiefern und Floßfedern gebar, damit ich in 
. das Waffer gu Dir. herab könnte, und wenig: 
ſtens deine Hand küßte, wenn-du den Mund 
mir weigerft. Died ift der .Berftand; und der 
Übderfeger, der ein Dichter feyn wollte,- müßte die 
Worte noch weit forgfältiger wählen, und stertiher 
- fegen. Shut das Herr EHE? 
— Ach, Feine fhuppigte Mutter. 
Weh mir, gebar mich wie rudernde Fiſche, her⸗ 
unter zu ſchwimmen, 
Unb die die Hände zu küſſen, wenn du die Lippen 
* nicht reichteſt: 
Bas ſoll die ſchuppidte Mutter? Was würde 
es Helfen; wenn fie ihn auch fo geboren hätte, wie 
| Bifche gebären? — Doch wir wollen und nicht mehr 
m bei. Stel. aufhalten, die nur. ſchlecht überfegt find; 
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wir können die nicht einmal alle bemerken, die falſch 
überfegt find. Darunter gehört die 75Re Zeile. 
Tay rupeoı00V @ue)ye‘ iı Toy pevyorıa diwreıgz : 
.Aber,- will der. Cyklope fagen, warum verliere ich 
. meine Beit bei der fpröden Balathee? "Warum vers 
folge ich die einzige, die mich flieht, da mir ſo 
viel andere Mädchen lächeln? Und diefes drückt er 
durch ein Schäferfprichwort aus: melke, die vor 
dir fteht, was verfolgſt du den fliehenden? 
Der Scholiaſt erklärt es znv dyanwoav yıla. Aber 
wo iſt dieſe feine Anſpielung, wo iſt biefer Sinn im, 
2688, Überfegung ? 
Melle dies Schaf! Was eilft du wach dich files 
henden Schatten! 

XI. Idyll. Was mag. wohl, o ſaturniſcher 
Bater, heißen? Bielleiht ein Bater, der wie 
Saturnus feine Kinder frißt? WBielleicht ein Vater, 
defien Güter die Söhne bei feinen Lebzeiten. unter 

- fi theilen? Nichts weniger. als dad, Der finn- 
zeihe Here Lbk. überfegt 3. 17, zureo Koorıda 
(® Zev’yevoıro vie rou Koovov), dur faturnis. 
fher Vater. — Daß die 13te und 14te Zeile falfch 
überfegt ift, „wollen wie nicht einmal berühren; 
Denn Herr EHE. könnte und einmenden, der wahre 
‘Sinn fey ih Deutſchen gar nicht auszudrücken. 
Heinfius hat ihn wenigftens im Bateinifigen aus⸗ 
gedrückt: 

ue ne ,„ geminnm, dieat,. par visit 
amantum,. 


r 


⸗ 


x 
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. Alter erat tellus quem Thessala' dicat Aiton. 


Wie Herr Lbk. aber die vier lebten Zeilen dieſes 
AIdylls verhunzt bat, ift gar nicht zu befchreiben. 
Der Dichter bricht in das Rob der Megarenfer aud, 
wegen ihrer beſondern Gaftfreundfchaft gegen ben 
attifchen Diokles. „Noch jest verfammeln ſich im 
Frühlinge die Knaben um fein Grab, und flreiten 
um den Preid des Kuſſes. Wer Lippen anf Bippen 
am füßeften drückt, der Tehrt mit Krängen beladen 
zu feiner Mutter. O felig, wen fein gut. Gefhide | 
- Über dieſe Küffe der Knaben zum Richter, beftimmt!. 
Sehnlich wird, er den fchönen Ganymedes flehen,‘ 
daß fein Mund dem Lydiſchen Steine gleiche, auf 
dem der Künftler die Güte des Goldes erforfcht." — 
Dad ift der Sinn; nun urtheile man, wie weit 

Ber LEbk. davon abweicht: 


Selig lebe der erſte der vlühende. Knaben ge⸗ 


” ı , DIE AED r 
Hic Lacedaemoniis Espnilus dietüs in oris, 





küßt haty . N 
Denn vom reizenden Ganymedes verkůndigt die 
Vorwelt, 


Slieiten Steinen gleiche ſein Mund, worauf man 
das Gold prüft. 


ee lerne ı nur das leichter⸗ Griechiſche des Scholiaften 
_ verſtehen, wenn ihm der Text zu. ſchwer iſt: Ovtuc 
6 xorrig ‚elyeras 9 Tayvunde. vie ‚Empndeov &3 
To- Grouw o0r To dızaleiy 1a yılmauza ourws, “os 
N. Audıa Aıdog dowmuleı Toy ygvdov., eire xuos, 


” - 


x . 
- .- . 
\ : . . .. 
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lit zu un x: +. Dr Hier ift zum Überfluffe auch noch 
die überſetzung des Beinfiuß: 
Hic nimium felix, qui basia diyidit illa: 
Os sibi,;. Dii, quotjes Ganymeden postulat ante 
"Indicis in ihorem lapidi$! quo nescius olim, 
Aurifaber purum falso- discriminat aurum. 
XIU. Idyll. Haben Sie denn niemald, mein‘ 
Herr Lbk., etwas von den Symplejaden gehört? 
Haben Sie niemald — ich verlange eben nicht bei 
dem Ovidius, oder Valerius Flaccus, ſondern 
etwa in einer Acerra philologica, in dem mytho⸗ 
Yogifchen Wörterbuche eines Klieter ‚ oder in ſonſt 
ſo einem andern Werkchen — gelefen, daB die Ur 
genanten durch Diefe ſich trennenden Klippen ihren⸗ 
Lauf nehmen müſſen? (medios inter juga concita 
cursusrumpere, 7. Flacc.) Und dag diefe Klippen, 
feit det glüdlichen Durchfahrt immetae perstaüit, , 
ventisque 'resistunt? Ovid. Dieſe Elene Schul. 
gelehrſamkeit Hätten fie freilich haben müffen, wenn 
fie folgende, Zeilen. des Theokrit gehörig. hãtten a“ 
verftehen und liberfegen wollen: 
Zuv d’ adınm zareßuuıvev “Yılas evedoov ds Ayyo, 
“Arıs Kvavsav obx Myeıo ausdopuadwry vaus, 
‚dia dueswiße (Basuv elasdonue ebaoıy) \ 
Alerog Ws, ueyo keızun” dp rors zotgedss 
’ fotav. 
„ mit ihm,“ will der Dichter fagen, „ftieg zugleich 
Hylas in die fefte Argo,' die zwifchen den zufammens 
ſtoßenden Gyaneifchen Klippen nicht verunglückte, 
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fondern, wie auf Adlers Flügeln, durch den gräu: 
lichen Schlund ftrich,, bis zu dem tiefen Phaſis drang, 
und bie irrenden Klippen unbeweglich, feſt an ber 
Ziefe des Abgrunds, zurückließ.“ — Nun will id 


Sie, mein Herr Lieberkühn, exponiren laſſen: 


— Mit ihm, flieg bee reizende Hhlas ind Argo, 
Wohl mit Rudern verfehen, doch laudete niemals 
dad Kriegsſchiff 


An die Spanifigen Juſeln, es ſegelte furchtſam 


vorüber, _ 
And begab id - wie rauſchende Adler zum tiefen 
Phaſis 
Durch hochthürmende Wogen, aus welchen Felſen 
— hervorſtehn. 
© ia landete ' niemals? Das hatten. fich and die 
Argonauten niemals eintommen baffen. Es fegelte 
worüber? Es fegelte zwifchen ihnen durch. Aus 
welchem Felſen hervorſtehn? ap © heißt nicht 
aus welchem, ſondern, ſeit welcher Zeit. 
XIV. Idbylk. innodıwxzos. überſegt Herr ebk. 


in der 12ten Zeile durch Fuhrmann. ‚Wenn er aber. 


des Amilius Portus doriſches Wörterbuch nad: 
geſchlagen Hätte, fo würde er die Anmerkung. gefüns 
den haben: Lex. Graecol. vertunf auriga, nullius 
tamen auctoris: auctoritate res conſirmatur. — 
Doch ich eile zu einem Fehler, aus welchem es auf 
die allerunwiderſprechlichſte Weiſe erhellt, daß Herr 
Lbk. den Theokrit nicht aus dem Griechiſchen, 
. fondern aus ber. Iateinifchen Übderfegung verdeutſcht 


* 


F ⸗ 
— 


— 








321 
TAGEN 

hat, und Daß er auch diefe lateiniſche Überfegung: 
nicht einmal: verflanden, - - Der Dichter fagt: zu Ende 
dieſes Idylls vortrefflich: 

en RO xoorpαν ‚meloweose: ..r 
Harvıss yngahsor, zu 2RL0XEQ0 Es yevor ögnes 
' devxaıyoav 6 20090. — — 


D. i. wie ed nach der wörtlichen lateiniſchen Über: 


fegung Heißt: A temporibus fieri incipimäs se} 
nes, atque inde ordine in.genas serpit- .adtas, 
quae. canos faeit;. Wir. fhämen und seht, : daß 


wir hier einem Manne, wie unfer. Überfegor.. feyn 


wii, noch fogen müflen, daß tempora nicht immer. 


die 3 eaͤten; bedeute, daB es auch die Schläfe hei⸗ 
Ben - könne: Wenn eben dieſe Zweidentigkeit auch 
bei dem griechiſchen Worte Statt fünde, ſo wollten 
wir gern nichts ſagen; allein z0oragyoı heißen. Eins 


zig und allein das letzte, und der Sinn des Dichters: 
iſt diefer: „Um die Schläfe zeigt ſich dgs Alter: 


zuerſt, und dam fchleicht es die Wangen herunter. 


Wer kann fich alfo:des.bitterften Spottes enthalten; 
- wenn edt. dafür ſagt: 
Denn die Seit. macht: und alle zu Alten! Dann 


ixrrt auf ‚den: Wangen 
Die begreißende Stunv,. 


Was iſt offenbarer, als daß er hier auch nicht: 


einmal. einen Blick in das Griechiſche kann aethan 
haben? 


xV, Idylt. Die 8te und 9te Zeile find kchlecht 


Aberſetzt; deßsleichen auch die 4ſte. — Warum 


* 
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überfeßt er in der boſtet Seile aid durch Saal? 


Er glaubt vieleicht, daß ed: lange genug Hof ges 
heißen habe? — Warum ‚macht er in der 67ffen 
Beile aus dee Eutyches, eine Mannöperfon, Na: 
mens Cutychides? Der Scholiaſt fagt:- Elxos ınv 
Eiryyıda Tooyovs elvaı Hepanavar. 

XVI. Idyll. Tœovocç ardgos —RXR überfebt 
Herr 2b; (3. 57.)- bie Lieber Jaons. Wer ift 
der Jaon? Gr hätte fagen foßen, des Joniſchen 
Gängerd; und nun verficht man es, daß Homer 
darunter gemeint wir. 

XV. Xdyik Arno Öluzouos überfegt Herr 


#113 3.9 duch Baidmann. Uber dieſes Heißt 


ein Säger, und das Griechifche bedeutet einen Holz⸗ 
faället. — „Wie feltfam trennt ge die 12te und 13te 
Beile! 

Oioı Gtot tor GgLorov enunsa⸗ —E 

Ex natspwr. 
Dt Mit welchen die Götter den vortreff⸗ 
lichſten der Könige, von feinen: Ältern an, 


ausgeſchmückt. Theokrit will alfo ſagen, daß 


die Götter zu der Größe und Güte des Ptolemäus 
ſchon in ſeinen Ältern den Grund gelegt. Wie elend 
aber ſagt Ef. dafür: 


Womit die Götter den. herelichften König vor 


on’gen bezeichnen 
. Bon den Bätern zuerſt! song zeichnen, 


Erftich heißen hier zazepes wicht Büter, fonbern 


Altern, Denn der Dichter fleigt nicht höher, als 


x * . [ Zu 
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bis auf den Vater und die Mutter. feines Helden 
hinaus. Zweitens kann man das von den Vätern 
guerft! nicht anders vnerftehen, als ob Theokrit 
fagen wolle: Ich will alfe den Anfang zu feinem 


kobe mit feinen Vätern machen. Und das ift, wie 
wir gefehen haben,. feine Meinung doch nicht. —, 
llegoeısı Bapvs Beos eloAounzus, giebt unfer Ber: 


deutfcher (3. 19.) durch 
Der ben Perfern fo ſchädliche Gott mit gefprens 
. teltem Helm.  - 


"Alolounens heißt klug, verſchlagen. Doch Herr 


\ 


Lbk. ſcheint hier einer andern Lesart gefolgt zu ſeyn; 


welches wir nicht tadeln würden, wenn er nur dieſe 


andere Lesart richtig überſetzt hätte. Er muß näm⸗ 
lich für aloAonnıns, eloloutons gefunden Haben; 
ob ich gleich die Ausgabe nicht gefehen hate, wo man 


diefe Lesärt in den Text genommen hätte. Doch 


auch alsdann würde wdoAoırons nicht mit geſpren⸗ 
Teltem Helme, fondern mit der bunten Binde 
bedeuten; denn daß uizo« eine Binde, Tin Gürtel 
heiße, hätte er aus der 589ſten Zeile des 27ſten Idylls 
feines Dichters lernen fünnen. — Koorıdaz ift ihm 
in der Z4tten Beile Saturn. Und Koovos wird ihm 


alſo wohl Zupiter ſeyn? — Die 34fle und folgende 


Beilen überfegt eh: _ 

Und wie unter ben klügſten der Frauen ſich Be: 
renice, 

Ihrer AÄltern beſtändiger Ruhm, am erhabenſten 
zeigte; 


+. 
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ae legteſt dit, werthe Dione, Beherrſcherinn 
5 Cyperns, 
Zn den duftenden Schooß ihm deine liebkoſenden 
Arme. 
und ſie ſagen: noch habe kein Mädchen dem Gy’; 
mann. gefallen, 
Wie Btolemäut vol Inbrunſt ſich feinem Gemahte 
. gewidmet, 
& wie zu Anfange dieſes Idylls be den 
ZTheokrit fragen läßt: 
Was ‚befing! ich. zuerſt, wo taufend Gaben mir 
winken? 
fo. möcht' ich bei dieſer Stelle fragen: 
- Was bemert ich zuerft, wo taufend Fehler 
mir winken? 
Alles iſt falſch! Nirgends ein Funken Ver⸗ 
: Hand! Der Grieche ſagt ungefäher „Und o wie 
u ſtrahlt unter den edelſten Frauen die: edlere Berenice, 
der Stolz ihrer Utern! Ihr bat. den duftenden 
Schooß Dionens erhabene Tochter, Cyperns Be: 
herrſcherin, mit zarten Händen geſtrichen. Daher 
ſagt man auch, daß nie eine Gattin ihrem Gemahle 
Pb liebengwürdig gefchienen, als dem Ptolemäus die 
feine.” — Zindet man auch nur die geringfle Spur 
von · dieſen Gedanken, von dieſer fchmeichelnden-Ers 
. Dichtung, in den Lokſchen Verſen? Er macht die 
Dione zur Venus, die Mutter zur Tochter; er macht 
den Schooß der. Berenice zum Schooße des Pole: 
u. : mÄUS; er macht — kurz er macht alle Fehler, bie 


ww 
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cin narhläffigen Üiberfeger machen kann. Der kinder⸗ 
leichte Scholiaſt hätte ſie ihm alle können vermeiden 
belfen: 7 Z4ppodırn. êν auzns els ‚109 xolnov 
Gnruatarg. Fac zeıpas, Tovıeorıy EntayppodıToy 
dnomden;aveny,,. dio zus yazıo Uno rau arögag. 
— Wie manches. könnten wir nicht noch bei den 
dritten, flinf und. zwanzigſten, fünf. und funfzigflen, 
drei und ſechzigſten; neun und neunzigften, hundert 
and. Drei und dreißigften Zeile erinnern! Doch wir 
müſſen mit dieſer verdrießlichen Arbeit zu Ende eilen. 
XVIII. Idyll. Die 17te Zeile tft abermals 
. ohne Verſtand überfegt :. 
Glücklicher Bräutigam, dir hat, da du nach 
Sparta gekommen, 

Jemand glüdlich genieſt: Wo viele Große die 
* beiſtehn. 
— iokrit will fagen du mußt zu: einer ſehr glück⸗ 
lichen Stunde nach Sparta gekommen feyn,.:wo du 
fo. viel edle Nebenbuhler fandeſt, und doch zum 
Zwecke kamſt; no © ’).Aoı- Koıarees, ws Kyvoaıo. 
Das @s. Eyvoauo gehürt, Dem. Berftande. yach, zu " 
dem vorhergehenden nenıager.. Grotind Hat es 
ſehr wohl überſett: eo... 

-Sponse, tibi quis in hanc venienti sternuiturbe em, _ 

Totque inter proceres felix dedit omen amoris. 

Und wie jämmerlich ift die 20fte: und folgende 

Zeilen gerathen. 

D was großes wird fie bir. gebären, gedient fie 

ihr ae 


D 2 


. 


. gar in Reime überfegt. _ 
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ind wie alt aicht gleich an Jahım,, wir gängd 
zuſammen, 


Bi der Zünglinge Schönſte gefatbt bei den Di 
dern Snrotend, ”” 
Siermal fränia meiden erleſner weiblicher 


Jugend. 
Sehne von allen. hat Mängel, vergleicht —J— ſie 
. ſelber Selenen. 


welche Wirte, wenn fie auch ein Sturmwind 
süfammengejagt hätte, könnten weniger Verſtand 
Haben? Da Hr. Ebk. doch einmal kein Griechiſch 
verfteht, fo wollen wie ihn nur bitten, wenigftend 
bas Lateinifche des Grotius dagegen zu halten. 
Pignora magna dabif, referent si pignora 
Be. Sata. „In. matrem.: 
Namque eadem nobis aetas et more virili 
“ Cursus’ad Eurotan unctis fuit omnibus idem: 
‘ Viginti Novies sumus atvi flore- puellae, 
"Neo tamen est, Helenae, quae sese conferat, 
ulla ' 


SM eb nice; als wenn ſich Here Lbk. mit Fleiß 


vorgenommen hätte, von allem. das Gegentheil il 
fagen? 


Das XIX. dgl wollen wir ganz übergepen; 
es ift nur acht Seilen lang, und ver Ebk.. dat es 


\ 


XX. Idyll. Was ſou in ver Atkn und ten 
"Agile beißen: I. 








— — — — — — Ich lernie nicht küſſen, 

Wie die virten es thun; ich weiß fie artig zw. 

aehmen. - 

Was weiß fie denn zu nehmen? Wenn, ehe 
noch ungefähr gefagt hätte: Ich habe nilpt "ges 
lernt bäuriſch zu küſſen, wohl aber bürgers 
liche Lippen zu brüden, fo hätte er dach wenige 
ftend nicht den’ Sium- feines Dichterd verfehlt. — . 
Aus der 31ſten und 32ften Zeile ift e8 abermals Mar, 
daß er bloß aus der Yateinifchen Überfeguug ver 
deutfcht: hat. . Barum hätte er fonft von vielen 
Mädchen aus der Stadt gefprochen, da in- Dem 
Griechiſchen nur von einer einzigen die Rede iſt? 
Die gewöhnliche Jateinifche Überfegung hat den Plus 
tal; Herr Lhk. alfo auch. — Die 29ſte Zeile müffen \ 
wir noch mitnehmen; 

Krv oil Aulew, xıv Swvaxı,: zıy nheyıwöhe. 
Ber fieht nicht, daß avlor, dwva£ und niayıav- 
ros hier drei befondere Instrumente ſind! Herr EbE, 
“aber macht das legte Woꝛt zu einem Verbo, und 
überfegt: En 

— — Auch wenn ich das Haberrohr blaſe, 

Oder die Flöte ſpiele, ſo oft ich ſie feitwärte 

begreife. 
Die Anmerkung, die Am. Portus bei dem Worte 
aioyıav)oc macht, iſt artig: unde gallioum nomen 
: . derivatum flagiolet, quasi dicas-plagiaulet. Sie iſt 

artig, Tagen wir; aber nicht richtig, denn wlayıaulos 0% 
war eine Art von Quet flote. 
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’ XXI. Idyll. Barum hat Herr Ebk. die Iöfte 
und die 37ſte Zeile nicht mit überſetzt? Bielleicht, 
weil er ſie nicht verſtanden? Als ob er ſonſt alles, 
was er überſetzt hat, verſtanden hätte! Wenn er 
ſie Noch will verſtehen lernen, fo wollen wir ihn 
auf Ich. Scaliger's Emendationes ad Theoeriti 
etc. Zdyllia verweisen. — . 

KIM Idylt. Die Arſte md ante geile. 
‚ Avden.ı svndn, Aus pila toye ——— 

Oou texocß Anyorsos a⸗ßove ar leınavas 

überfest Herr Ebk.: 
Dujſtende Blumen, der haarichten Bienen erquik⸗ 
kende Wolluſt, 
dDie, wenn der Being fi neigt, auf Wieſen in 
. Schwärmen dapin ziehn. 
Bas ie offenbaren, ats daß er bier abermals nicht 
aus dem Griechiſchen überſetzt bat? Denn ſonſt 
würde er ja wohl geſehen haben, Daß aͤgon auf 
Anden, und nicht auf wercooms gehe, — Theokrit 
fagt von dem. Fechter Amycus vortrefflich, daß er 
ein eiſernes Fleifch gehabt; oypvenlaros olx Koloo- 
v0, dit. ein Fleiſch, wie der gehämmerte 
‚Kebof fud; Und das-überfegt Herr Lbk.: 

Blech wie Sifen,. ald hätten ihn Hammer Ko: 

loſſus - gezimmert. 
Wer kann ſich rihnmen, dieſes zu verſtehen? Die 
Sammer Koloſſus! die Hammer simmern! 
Welcher Unfinn! — Ferner ſagt Theokrit von 
eben. vemfelben Amycic, ap if eine Löwenhaut 


- . 
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von dem -Halfe, über den Rüden. gerabgöfange, 
welche mit den Klauen gben zufammen gebunden ges - 


weſen; degun xeovrog. apnuuerov Ex nodemwwy. 


Herr Lbk. aber macht die Klauen der Löwenhaut au 


den Füßen des Amycus, und überfegt: 
Über den ganzen Rüden und Hals, zu den Büßen 


herunter 
Sing ihm ein Löwenfell. 


— Ehe der Kampf zwiſchen dem Pollux und 
Amycus angeht, rufen ſich beide von ihren Lands⸗ 
leuten Zuſchauer; Amycus bläſt auf einer tiefen 
Muſchel ſeine Bebryker zuſammen, und Pollux läßt, 
durch ſeinen Bruder Caſtor, alle Helden aus dem 
magneſiſchen Schiffe herbeiholen. Dieſes iſt der 
Sinn der 78ſten und 79ften Zeile; Herr EbE, aber 


macht aus dem magneſiſchen Schiffe eine magneſiſche 


Schlacht, und zieht beide Zeilen in dieſe Eine: 


Wie zur magnefi iſchen Schlacht die Helden Eaſtor 


hervor rief. 
— und wie falſch iſt noch die achte. die hundert 
und neun und ſiebzigſte, und die zweihundert und 
achtzehnte Zeile dieſes Idylls überſetzt! 
ZXIH. Idyll. Da Herre Sb, Hier einmal 


aus dem Knaben ein Mädchen gemacht: fo follte 
8 auch in dee bien Zeile nicht heißen: er lärmt, _ 


" fondern fie lärmt. Aber wie elend if. dieſes lärmt! 
23In deu 16ten Zeile fagt er abermals gleich das 
SegentpeH von dem, was Speokrit fügt: 

" AoıadıoY. 00x Yreszs a Guupopu us Kudegeieg: 


⸗ 


Wir wollen und- jest dabei nicht / aufhalten ‚ was die 
Kunftrichter wegen Des Wortes ovupope erinnern; 


. denn fo viel ift gewiß, Here Tb. hat nichts davon 


gewußt, ſondern ift den Iateinifchen Überſetzern ge: 
folgt‘, welche anftatt ovupope, dezova leſen, und 
Die ganze Zeile Durch tandem non continmt lacıy- 
mas Veneris ‚geben. Aber heißt diefes auf deutſch: 
Endlich weint er nicht mehr die Zhränen der 
Venus? — 

Auch die gleich darauf folgenden Worte AIR or 
Üxhcıe, hätten ihm feinen Irrtum zeigen können. 
XIV. Idyll. Die Kabel von der Geburt des 
Herkules und Iphifles muß dem Herrn Bhf. ganz 
unbekannt feyn. Wenn er von diefem Beifpiele der 


. Superfetation, wie e8 Bayle nennt, jemalß dag ge: 
ringſte gehört Fätte, fo wiirde er gleich die erften Zeilen: 


“UHoariza dexaunvovr kovre noy’ & Mwdearıg 

dixunve,' KOL VURTE_YEDTEOOVY — 

„Augporegug —R x. r. ä. 

ſchwerlich To überfegt haben: 

» Kaum war Sertul zehn Monat ‚geboren, fg veſch 
„ihn Alkmene, 

Mit dem. jungen: Bruder hikles nächtlich im 

Fluſſe ꝛc. 


Wort vewreoov gehört hier sufammen, und ift ald 


ein Beiwort des Ippifles anzufehen, den der Dich⸗ 


tee. um eine Nacht jünger, als den "Herkules 
macht. Daß vuzii' Hier nicht nächtlich heißen Lünne, 
erhellt auch weiter aus dem vorhergehenden ey’ 








; 
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(rroxa). und dem zer. Doch wer wird das leugnen 
wollen? Mas alle Welt weiß, weiß Herr LAbk. 
nicht ; ee weiß aber auch vieles dafür, was fonft 
niemand in der Welt weiß: 3. E. daß Alkmene ihre 
beiden, Söhne im Fluffe gewafchen. Man’ muß 
fharffichtige Augen haben, wenn man biefes im 
Fluſſe bei dem Theokrit finden will, — Der 
Fehler, den er in der 31ſten Beile gemacht hat, fließt 
aus eben bderfelben Quelle. Er muß nicht gewußt 
haben, wie das Beiwort ärpıyovos,, der fpät oder 
fhwer erzeugte, dem Herkules zulomme; und 
überfegt, Daher zegı naıda Hyıyovov durch um den 


‘ jüngften der Knaben. Allein der jüngfte der 


Knaben würde ja Iphikles, und nicht Herkules feyn. 
— Noch einen Fehler miüffen wir mitnehmen, der - 
abermals ein offenbarer Beweis ift, daß Herr Eh. 
aus dem Lateinifchen überſetzt, und das Latein nicht 
einmal verflanden hat. Theokrit fagt von dem 
Amphitryvo · 
— — oo" eüvus aL0xY zareßaıye nıdnaac- 
Adudeseov d’ wounos uere Epos, 06 ol uregde 
Kıvrnoos xzedgıwo negı naooely wley dwero.' 
Kerr EbE..überfegt es: 
— Er ſtieg herunter vom Bette, geborchte der 
Gattinn, 
Eilte zum ſchön geſchmiedeten Degen. Er hing 
ihm zum Haupte 
Geines cedernen Bettes ſtets von der Keule her⸗ 
—unter. 


- 89% - 

— . mm 
Tregı nuocelp , von der Keule? —E — heißt 
ein Nagel, ein Haken, an den man etwas auf: 
hängen kann. Wie kommt aber Here bt, auf die 
Keule? Es heißt in der Iateinifchen überſetzung a 
clavo ısnspensus erat; und er hat ſich eingebildet, 
clavus und clava fey einerlei. Vielleicht hat er auch 
noch oben drein geglaubt, Daß die Keule des Ber: 
kules ein Erbſtück wen feinem Stiefoater Amphitryo 
geweſen. 
Diie Zeit wird uns bei dieſer Arbeit ſo lang, daß 
ir über die noch rückſtändigen Idyllen geſchwinder 
hingehen, und aus jedem nur Cinen Fehler, ſoͤ 
wie er uns am erſten in die Augen fällt, anzeigen 
wollen. In dem XXVſten macht Herr Ebt, 3. 21. 
 Anollvos vouioro Fegov eyvoy zu einem Prüdicate 
des Ölbaums, und fügt: 

— Bo dem Winter trogende Fichten 

Badfen, und griiner Olbaum, des Phöbus, den 

— Hirten nereften, 

Unverletztes Heiligthum ꝛ2t. 
anſtatt daß er hätte ſagen ſollen: und dort, wo 
die Fichten und der Olbaum wachſen, erblickſt 
. du ded fhäferifhen Apollo unverlegliches 
— Heiligthum. Denn daB paryer aus der 19ten 
Beile muß ſowohl zu- legoy ayvov, als zu ablıs 
genommen werden, | 


XXVI Idybl. Die 13te Seife, wo Aotonoe,. 


bei ng des Penchens in die beiuue Wuth 
erh . 





! 
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Zw * —X —* dpyın Boxxo. 
überfegt Herr Lbk.: 
— Sie neſtorie die Feſte des taumelnden Wein⸗ 
gotts. 
Doch doyın heißen Hier weder bie Feſte, noch die 


- aus der Kiſte genommenen deo« MENONuErG , 3.74 0° 


sb wir glei) wohl wiſſen, Daß fie beides bedeuten 
können; fondern es find die Seremonien,: die wüs 

thenden Tänze, -die heiligen Convulſionen darunter 
zu verftehen, mit welchen diefe Zefte begangen wur 
den. Huch hätte er zaparıw nicht durch zerſtören, 


- fondern durch erregen überfegen, und ovv nocıyv 


nicht auslaffen follen. Der wörtliche Berftand würde 
alsdann feyn: fie erregte mit den’ Füßen die 
Drgia des rafenden Bachud. Und um biefed 
ein wenig poetifcher auszudrücken, und zugleich das 
folgende ZEarıvos Eruovoa mit einzuflechten, würden 
wir ungefähr gefagt haben: Ihn ward Antonoe 


zuerſt gewahr, und fohrie fürchterlich auf, 


und. begann mit fchnellen Füßen die orgiſchen 
Tänze des zafenden Bacchus zu toben. 
XXVIE Idyll. Als Daphnis mit den Händen 
zu frei wird, läßt Theokrit das Mädchen ausrufen: 
Nogxw, yar.tev Havu. Teav nadıy dele Zeuge. 
Grotius überfegt es ſehr wohl: 
Obtestor per Pana: manum jam tolle; fatisco. 
Aber wie ſchlecht und falfch drückt e8 Herr EbE, aus: 
vo ach Hirt bu mir nicht! O zieh die Hand- 


- v6 weich, 
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Nooxo ruft das griechiſche Mädchen; wo die. Schã⸗ 
ferin eines galliſchen Hirtendichters vielleicht je me 
"päme gerufen hatte. 

XXVHL Idyll. Die Überfchrift dieſes Idylls R 
yat Herr Lbk. ganz falfch überfegt. “Hiazarn heißt | 
ein Spinnroden, ‚benn es ift von Wolle und 
nicht von Flachs Die Rede; und an dem Hoden 
fpinnt man nur das letztere. Der kleine Scholiaſt 
des Homer fagt: niazxarn fey: To Ta» yırızay 
goyaloror, G Tegeskuacoven To Lorov; d. i. ein Werk: 
zeug der Weiber, um welches fie die Wolle winden, 
oder mit welchem fie die WoHe drehen. Es Tönnte 
alfo ſowohl ein Spinnrad, als die Spindel bedeuten, 

XXIX. Idyll. Theokrit, oder _die Perfon, 
die in dieſem Idyll fpricht, klagt über- die Flatter⸗ 
haftigkeit feines. Geliebten, 3. 16. 17. 

Kor xy ou 10 zaloy Tıs Idwv GEedos alveon, 
"Top òô ebdvs Asov 7 Tgieens &yevev los. 


»_ 


D. i. Wer nur dein reizendes Geſicht einmal 


Iobt, dem wirft du fogleich ein mehr als drei= „ 


jäßriger Freund. Du hältſt, will er fagen, 
gleich jeden , der dir eine flüchtige Schmeichelei fagt, 


ſo werth, und noch werther, als einen, der drei 
: Zahredein Freund gewefen. Herr Lbk. aber ſagt dafür: 


Eobt nur jemand dein blühend Geficht, fo Tiebft 

- du ihn länger — 

x1s drei Jahr, der heißt denn dein. Liedſter. 
Der Dichter will nichts weniger, als dieſes füs 
gen; er hält feinen Geliebten gar nicht für fähig, 
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eĩne einzige Perfon Länger. ale drei Jahr zu lieben. 
Es entſchuldigt den Herrn Lbk. aber nicht, daß auch 
andere Ausleger dieſe Stelle, mit ihm, eben ſo 
falſch verſtanden haben. 
XXXC. Idyll. Theokrit ſagt nicht, 3. G., 
Daß der Schmerz den Biebesgöttern Flügel 
gegeben. Sie werden ja immer mit Flügeln vor⸗ 
geftellt. 3.236, 77. 
Ich wollte nicht den Züngling, 
- Den fehönen Züngling ftoßen. - - _ 

Hat man jemals gehört, daß. man von einem wil- 
Den Hauer fagt, er ſtößt? — Daß. Herr EbE, in 
Der legten Zeile die Verbeſſerung des Longepierre, 
aus welcher einzig ein ſchicklicher Verſtand kommt, 
nicht gewußt und gebraucht hat, Dürfen wir ihn 
wohl für feinen Fehler anrechnen. 

_ &o weit wären wir nun, und fo weit wollen 
wir und auch gekommen zu 'feyn, begnügen. Es 
wären zwar noch die Sinnfchriften des Theokrit, 
und- die Idyllen des Bion und Moſchus übrig; 
aber follte Herr Lbk. wohl, erft gegen dad Ende, 
‚feiner Arbeit gewachfener und forgfältiger geworden 
. feyn? Es iſt nicht zu vermuthen, und wir werden 
alfo one Gefahr das Urtheil von diefer Lieberkühn⸗ 
fchen Überfegung fällen. tönnen, daß ſie zu weiter 
nichts taugt, als ‚bei einem geſchickten Manne das 
Milleiden rege zu machen, uns eine beffee zu liefern. 
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